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Persönliche und Umwelt-Verhältnisse der 
jungen Strafgefangenen in den deutschen 
Jugendgefängnissen 

von Oberregierungsrat Dr. E. Roesner, Berlin 

Um einen Überblick darüber zu gewinnen, wie es jetzt im Kriege mit 
den persönlichen und Um weit-Verhältnissen der in den Jugendgefängnissen 
einsitzenden jungen Strafgefangenen steht, hat der Reichsminister der 
Justiz mit dem Stichtag vom 1. April 1941 eine Erhebung anstellen lassen. 
Die Aufbereitung des hierbei gewonnenen Zahlenmaterials erfolgte im 
Statistischen Reichsamt durch den Verfasser dieses Aufsatzes als zu¬ 
ständigem Sachbearbeiter. Die wichtigsten Ergebnisse werden mit amt¬ 
licher Zustimmung beider Dienststellen nachstehend mitgeteilt. 

Die Zahl der am 1. April 1941 in den Jugendgefängnissen 
des Deutschen Reichs (altes Reichsgebiet) einsitzenden jungen 
Gefangenen im Alter von 14 bis unter 25 Jahren bezifferte sich auf 
insgesamt 4051. Sie verteilt sich auf die einzelnen Jugendgefängnisse 
folgendermaßen: 


a) Es saßen männliche junge Gefangene ein 

Bochum . 148 

Hahnöfersand . 211 

Heilbronn. 325 

Herford . 382 

Hoheneck . 355 

Marienschloß . 351 

Naugard . 418 

Neumünster . 203 

Niederschönenfeld. 259 

Reichenbach . 135 

darunter Abt. Paulinenhof . 26 

Stuhm . 356 

Wittlich . 286 


Männliche junge Strafgefangene 
insgesamt . 3429 

b) Es saßen weibliche junge Gefangene ein 

Allenstein . 35 

Berlin-Lichtenberg . 199 

Frankfurt (Main)-Preungesheim . 136 

Hamburg-Fuhlsbüttel .*. 126 

Hohenleuben . 126 


Weibliche junge Strafgefangene 
insgesamt . 622 


Von vornherein ist bei allen diesen Zahlen zu berücksichtigen, daß 
c£> außer in den Jugendgefängnissen sich junge Strafgefangene auch noch in 
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anderen Justizvollzugsanstalten befinden, sei es, weil die Strafvollzugs¬ 
dauer weniger als 1 Monat beträgt, sei es, weil die betreffenden Jugend¬ 
lichen vom Jugendstrafvollzug ausgenommen oder ausgeschlossen sind, sei 
es, weil es sich um junge Zuchthausgefangene handelt. 

Dem Geschlecht nach waren von dem Gesamtbestand der in 
diesen 17 Jugendgefängnissen am Stichtag einsitzenden Gefangenen 
3429 = 84,6 vH männlich und 622 = 15,4 vH weiblich. 

Bei der Aufgliederung der jungen Gefangenen nach Alters¬ 
gruppen ergibt sich zunächst nachstehendes Gesamtbild: 


14 

bis unter 16 Jahre alt 

insgesamt 

404 

vH 

10,0 

16 

99 99 18 „ „ 

1228 

30,3 

18 

21 

99 99 99 99 

2366 

58,4 

21 

99 99 25 „ ,, 

63 

1,3 


Zusammen 4051 100,0 


Hiernach entfallen auf die Jugendlichen im Alter von 14 bis unter 
18 Jahren 40,3 vH, auf die Gefangenen im Alter von 18 bis unter 
21 Jahren dagegen 58,4 vH, während die 21 bis unter 25 Jahre alten 
Gefangenen an dem Stichtagsbestand mit nur 1,3 vH beteiligt sind. 

Bei einerUnterscheidung dieser Altersgruppen nach dem Geschlecht 
waren von den Gefangenen 



im Alter von 

männlich 

weiblich 


Zahl 

vH 

Zahl 

vH 

14 

bis unter 16 Jahren 

368 

91,1 

36 

8,9 

16 

99 99 18 ,, 

1119 

91,1 

109 

8,9 

18 

21 

99 99 99 

1908 

80,6 

468 

19,4 

21 

99 99 25 ,, 

34 

64,2 

19 

35,8 


Der Anteil der Geschlechter war hiernach bei den beiden Altersklassen 
der eigentlichen Jugendlichen gleich groß und bei den weiblichen 
Gefangenen verhältnismäßig am niedrigsten. Bei den 18- bis unter 
21 jährigen ist er mehr als doppelt so stark und beträgt nahezu Vs; relativ 
am größten mit über 1 /s ist er bei den 21 bis 25 Jahre alten Gefangenen 
weiblichen Geschlechts. 

Ein den tatsächlichen kriminellen Verhältnissen entsprechendes Bild 
erhält man aber erst durch die Berechnung von „Kriminalitäts¬ 
ziffern“, indem man die Zahl der Gefangenen zu der — altersmäßig 
entsprechenden — Zivilbevölkerung in Beziehung setzt. Nach den 
Ergebnissen der letzten Volkszählung vom 17. Mai 1939 wurde im alten 
Reichsgebiet eine „ständige“ Bevölkerung (d. h. ohne die ihrer Dienst¬ 
pflicht genügenden Soldaten und Arbeitsmänner und ohne die Arbeits¬ 
maiden) von insgesamt 9 928 025 Einwohnern im Alter von 14 bis unter 
25 Jahren, und zwar 4 511 880 = 45,4 vH männlichen und 5 416 145 = 
54,6 vH weiblichen Geschlechts, ermittelt. 


Hieran sind die Altersgruppen, wie folgt, beteiligt: 

insgesamt davon 

männlich weiblich 


14 

bis 

unter 

16 Jahre alt 

2 238 661 

1 135 593 

1103 068 

16 

99 

99 

18 „ „ 

2 357 536 

1183 115 

1 174 421 

18 

99 

>9 

21 „ „ 

2 790 084 

1 241 985 

1 548 099 

21 

99 

99 

25 „ ,, 

2 541 744 

951187 

1 590 557 
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Somit entfallen auf je 100 000 Personen der „ständigen“ Bevölkerung 
im Alter von 14 bis 25 Jahren 

in den Jugend¬ 
gefängnissen 

insgesamt . 40,8 junge Gefangene 

der männlichen Personen . 76,0 männliche junge Gefangene 

der weiblichen Personen . 11,5 weibliche junge Gefangene 

Für die obigen vier Altersgruppen ergeben sich im einzelnen folgende 
Kriminalitätsziffern: 



insgesamt 

männlich 

weiblich 

14 bis unter 16 Jahre alt 

18,0 

32,4 

3,3 

16 „ „ 18 ,, „ 

52,1 

94,6 

9,3 

16 „ „ 21 „ „ 

84,8 

153,6 

29,6 

21 „ „ 25 „ ,, 

2,1 

3,6 

1,2 


Ausländischer Staatsangehörigkeit 1 ), der nach den 
Erfahrungen der kriminalistischen Praxis eine beträchtliche kriminogene 
Bedeutung zukommt, waren von den Probanden insgesamt 82 (einschließ¬ 
lich der Staatenlosen), was einen Anteilsatz von 2,0 vH bedeutet; 8,5 vH 
waren weiblich. 

Da die Reichskriminalstatistik die Kriminalität der Unehelichen 
nicht erfaßt, Ergebnisse hierüber zweifellos aber von nicht unerheblichem 
Interesse sind, wurde eine diesbezügliche Frage in den dieser statistischen 
Untersuchung zu Grunde liegenden Erhebungsbogen aufgenommen. Es 
ergibt sich, daß von den am Stichtag einsitzenden jungen Strafgefangenen 
546 unehelich geboren waren, d. s. 13,5 vH. Hiervon entfallen 447 auf die 
männlichen jungen Strafgefangenen oder 13,0 vH ihrer Gesamtzahl und 
99 auf die weiblichen jungen Strafgefangenen = rd. 16,0 vH. 

Dieser Prozentsatz der Unehelichen von 13,5 vH entspricht also im 
großen und ganzen den Ergebnissen von anderen Ermittlungen über die 
Kriminalitätsquote der Unehelichen, wie sich aus der nachstehenden, noch 
ergänzten Zusammenstellung Exners 2 ) ergibt: 

Es waren unehelich geboren von: 


253 jugendl. Strafgefangenen in Niederschönenfeld .. 
438 Verurteilten d. Münchener Jugendgerichts (1935) 

500 Rückfallverbrechem Schneirs . 

500 Erstverurteilten A. Schmid’s . 

195 Rückfälligen StumpfTs . 

163 Einmaligen StumpfTs . 

199 Verbrechern Hartmann’s . 

355 Verbrechern MicheTs .. 

7400 preuß. Fürsörgezöglingen des Jahres 1934 . 

111 verwahrlosten jugendl. Psychopathen Runge’s ... 
105 männlichen Fürsorgezöglingen Gruhle’s . 


21,0 vH 
18,0 „ 
16,0 „ 

8.3 » 
19,6 ” 

4.4 ” 
12,1 ” 


27,0 „ 

13,3 „ 


1) Vgl. a. E. R o e s n e r. Artikel „Ausländer", Handwörterbuch der Kriminologie 
und der anderen strafrechtlichen Hilfswissenschaften. Berlin und Leipzig, 1933 Bd. I. 

2) Vgl. F. Exner. „Kriminalbiologie". Hamburgl939, S.280/2S1.— Ferner bzgl. der 
Ergänzungen: E. T ö n n i e s. „Uneheliche und verwaiste Verbrecher". Kriminalistische 
Abhandlungen, Leipzig 1930, Heft XIV, S. 5. — F. S c h w a a b. „Die soziale Prognose 
bei rückfälligen Vermögensverbrechern", Kriminalistische Abhandlungen, Leipzig 1939, 
Heft XLIII, S. 26. — E. R o e h n e r. „Mörder und ihre Opfer". Monatsschrift für 
Kriminalbiologie und Strafrechtsreform, München 1938. 29. Jg„ S. 164. — Kl. Sei b'ert. 
„Die Jugendkriminalität Münchens in den Jahren 1932 und 1936". Kriminalistische Ab¬ 
handlungen. Leipzig 1937, Heft XXVI, S. 37/38. — Th. Lang. „Ergebnisse neuer Unter¬ 
suchungen zum Problem der Homosexualität". Monatsschrift für Kriminalbiologie und 
Strafrechtsreform. München. 1939. 80. Jg. S. 406. 
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1444 schulpfl. Fürsorgezöglingen Mönkemöller’s . 21,0 vH 

3174 zum Tode oder zu Zuchthaus Verurteilten männlichen 
Geschlechts in Schleswig-Holstein aus den Jahren 

1874—1898 (Tönnies) . 14,8 „ 

400 rückfälligen Vermögensverbrechern (Schwaab) . 14,5 „ 

169 Mördern der Jahre 1931 bis 1933 (Roesner) . 8,3 „ 

438 jugendlichen Rechtsbrechern des Jahres 1935 (Seibert) 17,9 „ 

1517 Homosexuellen (Lang) . 19,9 „ 


Nach den Ergebnissen der „Reichsstatistik der Fürsorgeerziehung 
für 1939“ 3 ) war der Anteil der unehelichen Fürsorgezöglinge in Preußen 
mit 17,4 vH etwa ebenso hoch wie in den beiden vorhergegangenen Jahren. 
Aus allen diesen Zahlen resultiert also, daß die Unehelichen durchschnitt¬ 
lich höhere Verwahrlosungsziffern aufweisen, wobei allerdings in Betracht 
gezogen werden muß, daß in diesen Fällen der zahlenmäßige Nachweis 
mit erheblichen Schwierigkeiten verbunden ist. Zwar kennt man die Zahl 
der im Deutschen Reich unehelich Geborenen. Wie viele davon aber das 
strafmündige Alter erreichen, ist nicht genau bekannt. Doch kann an¬ 
genommen werden, daß er bei der erhöhten Kindersterblichkeitsquote etwa 
6 —7 vH der Bevölkerung ist. 

Diese relativ hohe Quote fordert gebieterisch mindestens einen kurzen 
Hinweis auf die besonderen — vor allem meist schlechten sozialen — Ver¬ 
hältnisse, unter denen die Unehelichen aufwachsen oder aufgewachsen sind. 
Korherr 4 ) hat das mit wenigen, aber um so treffenderen Worten getan, 
indem er sagt: „Vor den Schranken des Gerichts ersteht zuweilen ein 
trauriges Bild solcher Verhältnisse, das aber auf keinen Fall verall¬ 
gemeinert werden darf. Wie der unehelich Geborene durch die Härte 
seines Schicksals und die Lieblosigkeit seiner Umwelt — es gibt auch 
gegenteilige Fälle — meist hart fürs Leben wird, so erringt er gerade 
dadurch oft größeren Erfolg als das sorglos aufgewachsene Kind der 
Familie. Aber andererseits steht er auch öfter vor dem Richter.“ 

Was die Familien Verhältnisse der jungen Strafgefangenen 
anbetrifft, über die im einzelnen die Haupttabelle (S. 16 ff.) unterrichtet, 
waren 3484 von ihnen oder 86 vH vorwiegend oder ganz im elterlichen 
Hause aufgewachsen. Eine große Anzahl der Gefangenen lebte allerdings 
in einer unvollständigen Familie. So fehlte allein bei 1226 
Probanden = 30,3 vH der Vater, und zwar in 654 Fällen (16,1 vH) 
dauernd ; davon waren 345 Väter gestorben, bei 87 jungen Straf¬ 
gefangenen war die Mutter ledig und bei 222 lebte der Vater anderswo. 
Nur vorübergehend — in der letzten Zeit vor oder während der 
Straftat — haben die Väter bei 311 Gefangenen (7,7 vH) gefehlt, und zwar 
waren hiervon 161 bei der Wehrmacht oder anderen Formationen im 
besonderen Einsatz, 128 anderweit dienstlich oder sonst beruflich aus¬ 
wärts tätig, während 22 in amtlicher Verwahrung waren. 261 Straf¬ 
gefangene (6,4 vH) hatten einen Stiefvater. 

736 Probanden (18,2 vH) sind dagegen ohne Mutter aufge¬ 
wachsen. Sie fehlte dauernd bei 297 (7,3 vH), da in 245 Fällen die Mutter 
verstorben war und bei 52 Probanden diese anderswo lebte. Vorübergehend 
abwesend waren die Mütter von 256 Gefangenen (6,3 vH), weil sie bei 225 
von ihnen tagsüber oder während der Nacht beruflich abwesend waren, 


3) Vgl. II „Vierteljahrsheft zur Statistik des Deutschen Reichs". 1941. 50. Jg. S. 16. 

4) Vgl. „Die Moral der bayerischen Bevölkerung". Zeitschrift des Bayerischen 
Statistischen Landesamts. München 1935. 67. Jg. S. 137. 
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24 auswärtige Beschäftigung hatten und 7 in amtlicher Verwahrung waren. 
Außerdem hatten 183 Mutterwaisen unter den jungen Gefangenen (4,5 vH) 
eine Stiefmutter. Die Vaterwaisen mit Stiefvater sind hiernach unter den 
jungen Strafgefangenen anteilmäßig stärker vertreten als die Mutter¬ 
waisen mit Stiefmutter. Diese Erscheinung entspricht dem Untersuchungs¬ 
ergebnis von Kerscher über „Verbrechen und Verwaisung“ 5 ), wonach 
sich unter den Verwahrlosten mehr Kinder mit Stiefvätern als mit Stief¬ 
müttern befinden, was den genannten Verfasser zu dem Schluß veranlaßt, 
daß ein Stiefvater auf das verwaiste Kind einen ungünstigeren Einfluß 
auszuüben scheint als eine Stiefmutter. 

Von den vorwiegend oder ganz im elterlichen Hause aufgewachsenen 
Strafgefangenen fehlten bei 39 = 1,0vH vorübergehend — und 
zwar in der letzten Zeit vor oder während der Straftat — beide Eltern. 
Davon waren 18 Väter bei der Wehrmacht oder anderen Formationen im 
besonderen Einsatz, 19 anderweit dienstlich oder sonst beruflich auswärtig 
tätig und 2 in amtlicher Verwahrung, während die Mütter in 22 Fällen 
tagsüber oder während der Nacht beruflich abwesend und in 16 Fällen 
auswärts beruflich tätig waren, außerdem 1 Mutter sich in amtlicher 
Verwahrung befand. 

Zieht man zum Vergleich wiederum die Statistik der Fürsorge¬ 
erziehung 6 ) heran, so ergibt sich nach ihren Ausweisen über die unvoll¬ 
ständigen Familienverhältnisse der in Preußen im Jahre 1938/39 über¬ 
wiesenen Fürsorgezöglinge folgendes Bild: 



Zahl der 
Zöglinge 

vH*) 

Eltern leben getrennt . 

. 219 

2,5 

Eltern geschieden . 

. 1082 

12,4 

Vater fehlt. 

. 2183 

25,1 

davon: 

Mutter ledig . 

. 1408 

16,2 

Vater gestorben . 

. 775 

8,9 

Mutter fehlt . 

. 918 

10,5 

Beide Eltern fehlen. 

. 231 

2,7 


Zusammen 4633 

53,2 

darunter Uneheliche .. 

. 1517 

17,4 

Es hatten 

einen Stiefvater . 

. 1102 

12,7 

eine Stiefmutter . 

. 624 

7,2 

Stiefeltern . 

. 26 

0,3 


•) der überwiesenen Zöglinge. 

Wie sich aus der „Sonstige Unterbringungsverhältnisse“ betitelten 
Ziffer VI der Haupttabelle ergibt, sind 369 Strafgefangene (9,1 vH) vor¬ 
wiegend oder ganz anderweitig in einer Familie aufgewachsen. 
Davon fehlte in der letzten Zeit vor oder während der Straftat der Pflege¬ 
vater (im weitesten Sinne) in 29 Fällen, die Pflegemutter in 11 Fällen. 

Weitere 198 Probanden (4,9 vH) sind vorwiegend oder ganz in 
Heimen (einschließlich Fürsorgeerziehung) auf gewachsen. 


ß) Vgl. Kriminalistische Abhandlungen. Leipzig. 1937. Heft XXIX, S. 45. 
6) Vgl. oben Anmerkung 3) a. a. O. S. 16. 
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Schließlich wurden 1943 Gefangene (48,0 vH) ermittelt, die in der 
letzten Zeit vor oder während der strafbaren Handlung anderweitig, 
d. h. bei der Wehrmacht, dem Reichsarbeitsdienst, in Arbeitslagern für 
Dienstverpflichtete, bei sonstigen Arbeitgebern usw. untergebracht 
waren. 

Neben den Eltern spielt innerhalb einer Familie die Geschwister¬ 
reihe 7 8 ) eine große Rolle, da ihrem Zusammenleben unter Umständen 
eine wesentliche Bedeutung als exogenem Kriminalitätsfaktor beizumessen 
ist. Von den 4051 jungen Gefangenen waren 

davon 



insgesamt 

vH 

männlich 

vH 

weiblich 

vH 

geschwisterlos 

651 

16,1 

567 

16,5 

84 

13,5 

ältestes Kind 

1099 

27,1 

937 

27,3 

162 

26,0 

jüngstes Kind 

950 

23,5 

821 

23,9 

129 

20,7 

sonstiges Kind 

1351 

33,3 

1104 

32,3 

247 

39,8 

Zusammen 4051 

100,0 

3429 

100,0 

622 

100,0 


Bei etwa 1 /i aller Fälle war der junge Gefangene das einzige Kind. 

Unter den kriminogenen Milieufaktoren spielt auch der Wohn¬ 
ort von jeher eine bedeutsame Rolle, da schon generell innerhalb der 
Volksgemeinschaft die engere Gruppe von Personen, mit denen der ein¬ 
zelne in Beziehung tritt, und die allgemeine geistige Atmosphäre, in der er 
sich bewegt, sehr wesentlich durch seinen Wohnsitz^) — je nachdem dieser 
ein großstädtischer, kleinstädtischer oder ländlicher ist — bestimmt wird. 
In kriminologischer Beziehung angewandt will das besagen, daß nach der 
herrschenden Meinung die Großstadt kriminell mehr belastet ist als die 
Kleinstadt und diese wieder stärker als das flache Land. 

Von den jungen Gefangenen hatten ihren Wohnsitz zur Zeit der Tat 

insgesamt vH 


in Großstädten (mit 100 000 

Einwohnern und mehr)".;. 1394 34,4 

in anderen Städten (mit 2000 

bis unter 100 000 Einwohnern) . 1476 36,4 

in Landgemeinden (mit weniger 

als 2000 Einwohnern) . 1021 25,2 

ohne bestimmten Wohnort . 125 3,1 

auf Schiffen . 35 0,9 


Zusammen 4051 100,0 

Hiernach wohnten zur Zeit der Tat über Vio der Probanden in Städten 
und % auf dem Lande. Der Rest hatte keinen bestimmten Wohnort oder 
diesen auf Schiffen. Auch nach den Ergebnissen der Volkszählung vom 
17. Mai 1939 entfallen von den hierbei ermittelten rd. 69 Millionen Ein¬ 
wohnern des Altreichsgebietes 70 vH auf die städtische Bevölkerung und 
30 vH auf die ländliche 9 ). Eine Großstadt als Wohnort hatten 34,4 vH der 
Gefangenen; demgegenüber betrug der entsprechende Anteil der im Jahre 
1938/39 in Preußen in Fürsorgeerziehung überwiesenen Minderjährigen 
45,3 vH. 


7) Vgl. a. R. S t u r y. „Die äußeren Entwicklungsbedingungen junger Rechts¬ 
brecher (Untersucht an den Insassen des Jugendgefängnisses Niederschönenfeld)"’. 
Kriminalistische Abhandlungen. Leipzig. 1938. Heft XXXII, S. 37. 

8) Vgl. F. E x n e r. a. a. O. S. 289. 

9) Vgl. M Stadt und Land im Deutschen Reich". Wirtschaft und Statistik. 20. Jg. 
1940 Nr. 21. S. 481 ff. 
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Der Religionszugehö 

r i g k e i t nach waren 

im Vergleich zu 

der Religionsgliederung der Gesamtbevölkerung auf Grund der Volks¬ 
zählung vom Mai 1939 von 


den 

der Reichsbe- 


Gefangenen 

völkerung*) 


vH 

vH 

evangelisch . 

. 65,1 

60,8 

katholisch . 

. 32,4 

33,2 

anders christlich . 

. 0,3 

0,5 

gottgläubig . 

. 1.9 

3,6 

glaubenslos . 

•) Altreichsgebiet 

. 0,3 

1,5 


Über die Schulbildung konnten nur Teilergebnisse erstellt 
werden; sie sind aus diesem Grunde auch nicht in die Haupttabelle mit 
aufgenommen worden. Immerhin liegen Angaben über die verschiedenen 
Arten der Schulbildung für 3177 Gefangene oder 78,4 vH der am 1. April 
1941 einsitzenden Gesamtzahl vor; davon hatten besucht: 


Zahl vH 

eine Hilfsschule . 161 5,1 

nur eine Volksschule . 721 22,7 

auch eine Berufsschule . 1995 62,8 

auch eine Fachschule . 162 5,1 

auch eine höhere Schule . 134 4,2 

auch eine Hochschule . 2 0,06 


Von den jungen Gefangenen, die nur Volksschulbildung aufzuweisen 
hatten, waren 280 = 39 vH mehr als lmal sitzen geblieben. 2 Straf¬ 
gefangene hatten keine Schulbildung genossen. 

Was sodann die Berufsausbildung der jungen Gefangenen 
anbetrifft, war diese in 918 Fällen (22,6 vH) abgeschlossen, 473 von ihnen 
(11,7 vH) waren noch in der Ausbildung, 665 (16,4 vH) hatten deren 
Abbruch selbst verschuldet, bei 201 (5,0 vH) mußte die Ausbildung un¬ 
verschuldet abgebrochen werden, während 1794 oder der verhältnismäßig 
größte Teil (44,3 vH) ohne besondere Berufsausbildung waren. S c h w a a b 
z. B. kommt dagegen in seiner „Sozialen Prognose bei rückfälligen 
Vermögensverbrechern“ 10 ) zu dem Ergebnis, daß von seinen Probanden 
144=36,0 vH ihre Lehre mit Erfolg zum Abschluß gebracht, 136=34,0 vH 
keine Lehre durchgemacht und 120 = 30,0 vH diese vorzeitig abgebrochen 
hatten. Eine Feststellung, die sich bis auf die Tatsache, daß die Leute mit 
abgebrochener Lehre bei dem genannten Autor um 7 vH mehr sind, im 
wesentlichen mit dem Resultat entsprechender Untersuchungen von 
S c h i e d t 11 ) deckt. Andererseits wiederum hatten von den 300 Probanden 
Schnell’s 12 ) nur 28,5 vH eine abgeschlossene Lehre aufzuweisen. 


10) Vgl. Kriminalistische Abhandlungen. Leipzig 1939. Heft XLIII, S. 30. 

11) Vgl. ,,Ein Beitrag zum Problem der Rückfallsprognose". München. 1936. S. 38. 

12) Vgl. ,,Anlage und Umwelt bei 500 Rückfallsverbrechern". Kriminalistische Ab¬ 
handlungen. Leipzig 1935. Heft XXII, S. 66. 
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Die Aufgliederung der jungen Gefangenen nach ihrem Beruf ergibt 
folgendes Bild. Es waren zur Zeit der strafbaren Handlung tätig in 

davon 


Land- und Forstwirtschaft . 

Zahl vH*) 
748 18,5 

weiblich 

75 

vH**) 

10,0 

Handwerk . 

877 

21,6 

8 

0,9 

Bergbau und Industrie . 

766 

18,9 

160 

20,9 

Handel (einschl. Banken und 
Versicherungswesen) . 

222 

5,5 

30 

13,5 

Verkehrswesen (einschl. Schiffahrt) 

170 

4,2 

8 

4,7 

Gesundheitswesen . 

6 

0,14 

2 

33,3 

Öffentlicher Verwaltung . 

73 

1,8 

7 

9,6 

Wehrmacht oder Arbeitsdienst . 

203 

5,0 

11 

5,4 

Partei***) . 

7 

0,17 

— 

— 

Häuslichen Diensten . 

262 

6,5 

238 

90,8 

sonstigen Berufen . 

43 

1.1 

7 

16,3 

Lohnarbeiten wechselnder Art . 

436 

10,8 

2 

0,5 


*) der Gesamtzahl der Gefangenen 

••) der Zahl der den einzelnen Berufsgruppen insgesamt zugehörigen Gefangenen 
•••) ihren Gliederungen oder an geschlossenen Verbänden hauptberuflich oder sonst 
ausschließlich tätig. 


Hiernach ist in der Berufsstruktur der Gefangenen das „Handwerk“ 
mit über Vs verhältnismäßig am stärksten vertreten, dem in kurzem 
Abstand mit nahezu gleichen Teilen von fast Vs die „Land- und Forst¬ 
wirtschaft“ sowie „Bergbau und Industrie“ folgen, während „Handel und 
Verkehrswesen“ zusammengenommen auffallenderweise noch nicht ganz 
Vio stellen. Vergleicht man die obigen Prozentsätze — teils unter 
Zusammenziehung — mit den Anteilen der entsprechenden Wirtschafts¬ 
abteilungen in der Reichsbevölkerung auf Grund der bei der Berufszählung 
von 1939 ermittelten Ergebnisse 13 ), so zeigt sich — wenigstens bei den 
beiden ersteren — fast eine völlige Übereinstimmung, denn es entfielen 
hierbei auf die Wirtschaftsabteilungen 


Land- und Forstwirtschaft 
Industrie und Handwerk 

(einschl. Bergbau) . 

Handel und Verkehr . 


bei den bei der Gesamt- 

Gefangenen bevölkerung*) 

18,5 vH 18,0 vH 


40,5 ,, 41,0 „ 

9,7 „ 15,8 „ 


•) im alten Reichsgebiet. 


Lediglich die im „Handel und Verkehr“ beschäftigten Probanden 
bleiben, wie eben schon bemerkt wurde, anteilmäßig hinter dem Reichs¬ 
durchschnitt erheblich zurück. Mit „Lohnarbeiten wechselnder Art“ waren 
mehr als Vio der Gefangenen beschäftigt, 6,5 vH — gegenüber einem 
Anteil von nur 2,1 vH bei der Gesamtbevölkerung — standen in „Häus¬ 
lichen Diensten“, von deren Gesamtzahl über 90 vH erklärlicherweise auf 
die weiblichen Personen entfallen. Diese waren — wenn man von 
der Wirtschaftsabteilung „Gesundheitswesen“ wegen der Kleinheit ihrer 
Zahlen absieht — noch an „Bergbau und Industrie“ (20,9 vH), Handel 
(13,5 vH) und der „Öffentlichen Verwaltung“ (9,6 vH) relativ stark 
beteiligt. 


13) Vgl. ..Die Ständige Bevölkerung nach Wirtschaftsabteilungen und nach der 
sozialen Stellung". Wirtschaft und Statistik. 20. Jg. 1940. Nr. 16. S. 333. 

















13 


Der Wirtschaftsabteilung „Sonstige Berufe“ gehörten von den männ¬ 
lichen ‘Gefangenen u. a. an: 3 Musiker, 2 Schausteller, 1 Musiklehrer, 
1 Filmvorführer, 1 Postfacharbeiter, 2 Kraftfahrer, 1 technischer Meß¬ 
gehilfe, 1 Schulhelfer, 4 Kellner, 2 Zeichner, 1 Molkereiarbeiter; 3 weitere 
waren im Hochbau, 11 im Tiefbau, 2 im Baugewerbe und 1 im Gaststätten¬ 
gewerbe tätig; unter den weiblichen Gefangenen befanden sich 1 Chan¬ 
sonette, 2 Platzanweiserinnen, 1 Serviererin und 1 Ehefrau. — 34 von den 
Strafgefangenen (0;8 %) waren zurzeit der Tat noch Schüler, davon 
besuchten nur 9 die Volksschule, dagegen 25 eine höhere Schule. 

Der Reichsarbeitsdienst war vor Begehung der Tat von 
201 = 5,9 vH männlichen und 35 = 5,6 vH weiblichen Gefangenen, d. s. 
zusammen 236 = 5,8 vH, voll abgeleitet; ihrer Wehrpflicht hatten 
18 Gefangene = 0,5 vH der männlichen Gefangenen genügt. 

836 Probanden oder 20,6 vH waren frühere Fürsorgezöglinge, 
davon entfallen auf die männlichen Gefangenen 710 oder 20,7 vH ihrer 
Gesamtzahl, auf die weiblichen 126 = 20,3 vH. 

Über die Vorbestrafungen im allgemeinen unterrichtet die 
Ziffer XII. der Haupttabelle, aus der zunächst zu entnehmen ist, daß von 
den 4051 Strafgefangenen 1134 oder 28,0 vH mit erkannter Frei¬ 
heitsstrafe vorbestraft waren. Davon war bei 776 oder 68,4 vH dieser 
Vorbestraften auf nur eine Freiheitsstrafe, bei 243 oder 21,4 vH auf 
zwei, bei 81 oder 7,1 vH auf drei und bei 34 oder 3,0 vH auf vier und mehr 
Freiheitsstrafen erkannt worden. An den erkannten Freiheitsstrafen waren 
die männlichen Gefangenen mit 1007 oder 29,4 vH ihrer Gesamtzahl, die 
weiblichen mit 127 oder 20,4 vH beteiligt. Die erwähnte Tabelle enthält 
aber auch noch Angaben über die vorbestraften Gefangenen mit ver¬ 
büßter Freiheitsstrafe. Ihre Zahl beziffert sich auf insgesamt 
707, das sind 62,3 vH der Vorbestraften insgesamt und 17,5 vH aller am 
Stichtag einsitzenden jungen Gefangenen. Auf die männlichen Gefangenen 
entfallen hiervon 625 = 18,2 vH, auf die weiblichen 82 = 13,2 vH. Von 
den 707 Gefangenen mit verbüßter Freiheitsstrafe waren 532 oder % 
einmal, 129, d. s. knapp Vs, zweimal, 31 (4,4 vH) dreimal und 15 
(2,1 vH) viermal und mehr vorbestraft. 

Über die sogenannten Rückfallsintervalle, d. i. das zeit¬ 
liche Zurückliegen der letzten Vorstrafe, können von nur 11 Jugend¬ 
gefängnissen mit einem Gefangenenbestand von 2763 oder über 2 /s aller am 
Stichtag einsitzenden jungen Strafgefangenen Angaben mitgeteilt werden. 
Von den 520 in diesen 11 Anstalten am 1. April 1941 einsitzenden Vor¬ 
bestraften mit verbüßter Freiheitsstrafe verübten die Tat (erste der 
mehreren zuletzt abgeurteilten Taten seit Verbüßung der letzten Freiheits¬ 
strafe) binnen einer Frist von 

davon 



insgesamt 

vH 

weiblich vH 

einem Monat und darunter ... 

. 61 

11,7 

5 9,4 

über 1 Monat bis 3 Monaten ... 

. 93 

17,9 

5 9,4 

über 3 Monaten bis 1 Jahr . 

. 227 

43,7 

30 56,6 

über 1 Jahr bis 3 Jahre . 

. 125 

24,0 

13 24,6 

über 3 Jahre . 

. 14 

2,7 

— — 


insgesamt 520 

100,0 

53 100,0 
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73,3 vH dieser vorbestraften Gefangenen, von den weiblichen sogar 
75,4 vH, wurden also schon innerhalb desselben Jahres nach ihrer Ent¬ 
lassung aus der Strafhaft erneut straffällig. 

Die strafbare Handlung, derentwegen am Stichtage die 
Strafe verbüßt wurde, hatten der Zeit nach begangen: 

Junge Gefangene 
davon 

männlich weiblich 
insgesamt vH insgesamt vH insgesamt vH 


vor dem Kriege. 600 12,3 457 13,3 43 6,9 

vom 1. 9. 1939 bis 

31. 12. 1939 . 477 11,8 429 12,5 48 7,7 

1. Halbjahr 1940 . 1002 24,7 860 25,1 142 22,8 

2. Halbjahr 1940 . 1796 44,4 1470 42,9 326 52,5 


1. Viertelj ahr 1941 ... 276 6,8 213 6,2 63 10,1 

Zusammen 4051 100,0 3429 100,0 622 100,0 

Faßt man die einzelnen .strafbaren Handlungen, die 
den hauptsächlichen Grund für die Verurteilung zu der am Stichtag 
verbüßten Strafe gebildet haben und deren Zahl jeweils aus der Zeile 
a der Ziffer XIII. der Haupttabelle zu entnehmen ist, zunächst nach 
Hauptdeliktsgruppen zusammen, so hatten von den jungen Straf¬ 
gefangenen begangen 

Verbrechen und Vergehen gegen den 
Staat, die öffentliche Ordnung 

und Religion . 622 = 15,4 vH 

Verbrechen und Vergehen gegen die 

Person. 639 = 15,8 „ 

Verbrechen und Vergehen gegen das 

v Vermögen . 2666 = 65,8 „ 

Hinzu kommen noch 124 sonstige Delikte (3,0 vH); da nur ein Bruch¬ 
teil von ihnen in den Fragebogen näher angegeben worden ist, konnten sie 
infolgedessen in die vorstehenden Gruppen nicht mit einbezogen werden. 

Hiernach überwiegt die Vermögenskriminalität ganz be¬ 
deutend, unter der wiederum der einfache Diebstahl mit 1150 Gefangenen 
oder 28,4 vH ihrer Gesamtzahl sowie der schwere Diebstahl mit 942 
(23,3 vH) an erster Stelle stehen, womit altein diese beiden Vermögens¬ 
delikte über die Hälfte aller von dieser Statistik ausgewiesenen Tat¬ 
bestände umfassen. Es folgen in dieser Deliktsgruppe in weitem Abstand 
Unterschlagung (133 = 3,3 vH), Betrug (126 = 3,1 vH), Raub (106 = 2,6 
vH), Urkundenfälschung (88 = 2,2 vH). Mit weniger als 50 Gefangenen 
sind dann hier noch vertreten u. a. vorsätzliche Brandstiftung (36 = 0,9 
vH), Untreue (22), Hehlerei oder Begünstigung (21) und Erpressung (19). 
Erwähnenswert sind noch die Verurteilungen wegen Zuwiderhandlungen 
gegen die Bestimmungen der §§ 245 a und 265 a StGB, mit 7 bzw. 3 Fällen. 

Bei den Verbrechen und Vergehen gegen die 
Person stellen die Sittlichkeitsverbrechen mit insgesamt 430 Gefangenen 
oder 10,6 vH das verhältnismäßig stärkste Kontingent, woran wiederum die 
Sittlichkeitsverbrechen nach § 176 StGB. (216 = 5,3 vH) in überwiegendem 
Maße beteiligt sind, während wegen widernatürlicher Unzucht 95 Ge¬ 
fangene (2,3 vH) einsaßen. Der Zahl nach sind dann mit 82 Verurteilungen 

Fortsetzung des Textes auf S. 20 










15 









16 


Die wichtigsten Peraönlichkeits- und Um weit Verhältnisse sowie die straf* 
baren Handlungen der am 1. April 1941 in den Jugendgefängnissen ein¬ 
sitzenden jungen Strafgefangenen. 


Bezeichnung 

männ¬ 

lich 

weib¬ 

lich 

insgesamt 

J 

I. Gesamtzahl der am 1. April 1941 einsitzenden 




jungen Strafgefangenen . 

3429 

622 

4051 

II. Alter (zur Zeit der Tat) 




von 14 bis unter 16 Jahren . 

868 

36 

404 

99 16 99 99 18 f9 ... 

1119 

109 

1228 

„ 18 „ „ 21 .. 

1908 

458 

2366 

99 21 9 f 99 25 ff . 

34 

19 

53 

III. Ausländische Staatsangehörige und Staaten- 




lose . 

75 

7 

82 

IV. Unehelich geboren . 

447 

99 

546 

V. Familienverhältnisse 

Vorwiegend oder ganz im elterlichen Hause 




aufgewachsen . 

2975 

509 

3484 

1. Vater hat gefehlt (nur dieser) insgesamt 

1078 

148 

1226 

a) dauernd . 

677 

77 

654 

aa) gestorben . 

308 

37 

845 

bb) Mutter ledig . 

77 

10 

87 

cc) Vater lebt anderswo . 

192 

30 

222 

b) vorübergehend (in der letzten Zeit vor 




oder während der Straftat) . 

269 

42 

311 

aa) Vater bei der Wehrmacht oder 
anderen Formationen im beson¬ 




deren Einsatz . 

136 

25 

161 

bb) Vater anderweit dienstlich oder 




sonst beruflich auswärtig tätig 

115 

13 

128 

cc) Vater in amtlicher Verwahrung ... 

18 

4 

22 

c) Stiefvater . 

232 

29 

261 

2. Mutter hat gefehlt (nur diese) insgesamt 

594 

142 

736 

a) dauernd . 

263 

34 

297 

aa) gestorben . 

214 

31 

245 

bb) Mutter lebt anderswo . 

49 

3 

52 

b) vorübergehend (in der letzten Zeit vor 




oder während der Straftat) . 

183 

73 

fc 2o6 

aa) Mutter tagsüber oder während der 




Nacht beruflich abwesend . 

161 

64 

225 

bb) Mutter auswärts beruflich tätig 

17 

7 

24 

cc) Mutter in amtlicher Verwahrung 

5 

2 

7 

c) Stiefmutter . 

148 

35 

183 

3. Beide Eltern haben vorübergehend gefehlt 
(in der letzten Zeit vor oder während der 




Straftat) insgesamt . 

36 

3 

39 

aa) Vater bei der Wehrmacht oder 
anderen Formationen im beson¬ 




deren Einsatz . 

16 

2 I 

18 




























17 


Bezeichnung 

männ¬ 

lich 

weib¬ 

lich 

j insgesamt 

bb) Vater anderweit dienstlich oder 

18 



sonst beruflich auswärts tätig ... 

i 

19 

cc) Vater in amtlicher Verwahrung ... 
dd) Mutter tagsüber oder während der 

2 

— 

2 

Nacht beruflich abwesend . 

19 

3 

22 

ee) Mutter auswärts beruflich tätig 

16 

— 

16 

ff) Mutter in amtlicher Verwahrung 

1 

— 

1 

VI. Sonstige Unterbringungsverhältnisse 




A. Vorwiegend oder ganz anderweit in einer 

294 

75 

369 

Familie aufgewachsen . 

1. Pflegevater (im weitesten Sinne) hat vor- 




übergehend gefehlt (in der letzten Zeit 
vor oder während der Straftat) insgesamt 

26 

3 

29 

a) bei der Wehrmacht oder anderen 




Formationen im besonderen Ein¬ 
satz . 

13 

1 

14 

b) anderweit dienstlich oder sonst 

8 


10 

beruflich auswärts tätig . 

2 

c) in amtlicher Verwahrung . 

1 

— 

1 

2. Pflegemutter (im weitesten Sinne) hat 




vorübergehend gefehlt (in der letzten 
Zeit vor oder während der Straftat) ins- 



11 

gesamt . 

6 

5 

a) tagsüber oder während der Nacht 



9 

beruflich abwesend . 

4 

5 

b) auswärts beruflich tätig . 

1 

— 

1 

c) in amtlicher Verwahrung . 

— 

— 

— 

B. Vorwiegend oder ganz in Heimen aufge¬ 
wachsen (einschließlich Fürsorgeerziehung) 

C. Anderweitige Unterbringung (in der letzten 

160 

38 

198 


Zeit vor oder während der Straftat [Wehr¬ 
macht, Reichsarbeitsdienst, Arbeitslager für 
Dienstverpflichtete, bei sonstigen Arbeit¬ 
gebern, Untermieter]) . 

1578 

365 

1943 

VII. Geschwisterreihe 




1. geschwisterlos . 

567 

84 

651 

2. ältestes Kind . v . 

937 

162 

1099 

3. jüngstes Kind . 

• 821 

129 

950 

4. sonstige . 

1104 

247 

1351 

VIII. Wohnort (zur Zeit der Tat) 




1. Großstädte (100 000 und mehr Einwohner) 

2. andere Städte (2000 bis unter 100000 

1234 

160 

1894 

Einwohner) . 

3. Landgemeinden (bis unter 2000 Ein¬ 

1247 

229 

| 

1476 

wohner) . 

805 

216 

1021 

4. ohne bestimmten Wohnort . 

108 

17 

125 

5. Schiffe . 

36 

— 1 

35 


2 
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Bezeichnung 

männ¬ 

lich 

weib¬ 

lich 

insgesamt 

IX. Religionszugehörigkeit 

1. evangelisch . 

2252 

887 

2639 

2. katholisch . 

1084 

227 

1311 

3. anders christlich. 

11 

1 

12 

4. gottgläubig . 

71 

6 

77 

o. glaubenslos . 

ii 

i 

12 

X. Berufsausbildung 

1. abgeschlossene Ausbildung. 

851 

67 

918 

2. noch in der Ausbildung . 

.452 

21 

473 

3. selbstverschuldeter^ Abbruch der 

637 

28 

665 

4. unverschuldeter / Ausbildung 

197 

4 

201 

5. ohne besondere Berufsausbildung. 

1292 

502 

1794 

XI. Beruf oder sonstige Hauptbeschäftigung 
(zur Zeit der Tat) 

1. Schüler insgesamt . 

34 


34 

a) Volksschule . 

9 

— 

9 

b) höhere Schule . 

25 

— 

25 

c) Hochschule . 

— 

— 

— 

2. Land- und Forstwirtschaft . 

673 

75 

748 

3. Handwerk . 

869 

8 

877 

4. Bergbau und Industrie . 

606 

160 

766 

5. Handel (einschl. Banken, Versicherungen 
usw.) . 

192 

30 

222 

6. Verkehrswesen (einschl. Schiffahrt) . 

162 

8 

170 

7. Gesundheitswesen . 

4 

2 

6 

8. Öffentliche Verwaltung . 

66 

7 

73 

9. Wehrmacht, Reichsarbeitsdienst . 

192 

11 

203 

10. Bei der Partei, ihren Gliederungen oder 
angeschlossenen Verbänden beruflich oder 
sonst ausschließlich tätig . 

7 


7 

11. Häusliche Dienste . 

24 

238 

262 

12. Sonstige Berufe . . 

36 

7 

43 

13. Lohnarbeit wechselnder Art . 

434 

2 

486 

14. Ohne Beruf . 

63 

21 

84 

15. Ohne Arbeit . 

67 

53 

120 

XII. Vorstrafen 

1. Gefangene mit erkannter Freiheitsstrafe 
insgesamt . 

1007 

127 

1134 

davon 

a) einmal . 

684 

92 

776 

b) zweimal . 

217 

28 

243 

c) dreimal . 

77 

4 

81 

d) viermal und mehr . 

29 

5 

34 

2. Gefangene mit verbüßter Freiheitsstrafe 
insgesamt . 

625 

82 

707 
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Bezeichnung 

männ¬ 

lich 

weib¬ 

lich 

insgesamt 

davon 

a) einmal . 


466 

66 

532 

b) zweimal . 

M## 

115 

14 

129 

c) dreimal . 

|#tf 

. 29 

2 

31 

d) viermal und mehr . 

.... 

16 

— 

lö 

XIII. Die strafbaren Handlungen*) 

I 




Bemerkenswert durch Schwere, Zahl oder 




Eigenart 


11 

15 


11 

15 

Widerstand gegen die Staatsgewalt . 


— 

Hausfriedensbruch . 

{b 

1 

12 

i 

2 

12 

Meineid . 

{b 

7 

8 

9 

16 

8 

Kraftfahrvergehen . 

{b 

20 

41 

— 

20 

41 

Jagdvergehen . 

{b 

7 

6 

_ 

7 

6 

Tierquälerei. 

{2 

Ö 

8 

i 

9 

9 

Unbefugter Waffenbesitz . 

{2 

2 

28 

i 

2 

29 

Betteln und Landstreicherei . 

{E 

4 

28 

3 

4 

26 

Falsche Anschuldigung . . 

{2 

1 

9 

5 

3 

6 

12 

Rassenschande . 

(2 

2 

— 

2 

Verbrechen und Vergehen gegen die Sitt- 

/a 

420 

10 

430 

lichkeit . 

\b 

176 

2 

178 

Mord . 

{2 

20 

6 

2 

22 

6 

Totschlag . 

{2 

13 

6 

— 

13 

6 

Fahrlässige Tötung . 

{2 

11 

4 

2 

13 

4 

Kindsmord . 

{2 

— 

55 

65 

4 

Abtreibung . 

(2 

1 

1 

8 

9 

1 

Körperverletzung mit Todeserfolg. 

{2 

14 

3 

1 

15 

3 

Gefährliche Körperverletzung . 

{2 

79 

47 

3 

| 

82 

47 


•) a = Delikt, das den hauptsächlichsten Grund für die Verurteilung zu der zur 
Zeit verbüßten Strafe gebildet hat. 

b = Zahl der Fälle, ln denen die um Stichtag einsitzenden Gefangenen eine oder 
mehrere Nebentuten begangen hatten. Der Versuch ist wie das vollendete Delikt 
gezählt worden. 


2 * 
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Bezeichnung 

männ¬ 

lich 

weib¬ 

lich 

| insgesamt 

Einfacher Diebstahl . 

f a 
\b 

880 

712 

270 

67 

1150 

769 

Schwerer Diebstahl . 

{b 

900 

345 

42 

10 

942 

855 

Besitz von Einbruchwerkzeugen (§ 245a) 

n 

7 

2 

— 

7 

2 

Unterschlagung . 


122 

193 

11 

17 

133 

210 

Raub . 

a 

104 

28 

2 

106 

28 

Erpressung . 

{; 

19 

24 

1 

19 

25 

Hehlerei oder Begünstigung . 

{b 

15 

55 

6 

3 

21 

58 

Betrug . 

n 

100 

279 

26 

31 

126 

310 

Untreue . 

I* 

18 

4 

22 


\b 

20 

2 

22 

U rkundenf älschung . 

{S 

76 

141 

12 

17 

88 

158 

Sachbeschädigung . 

tt 

6 

24 

1 

1 

6 

25 

Vorsätzliche Brandstiftung . 

{b* 

25 

11 

11 

36 

11 


(2,0 vH) die gefährlichen Körperverletzungen zu nennen. Wegen Mordes 
verbüßten 22 Gefangene, wegen Totschlags 13 und wegen Körperverletzung 
mit Todeserfolg 15 am Stichtag ihre Strafe. Die Zahl der Kindesmörderinnen 
beziffert sich auf 55; auffallend gering ist mit 9 die Zahl der wegen 
Abtreibung Verurteilten, wenn man berücksichtigt, daß nach den Ergeb¬ 
nissen der Reichskriminalstatistik für das Jahr 1940 wegen Abtreibung 52 
jugendliche Personen im Alter von 14 bis 18 Jahren zu einer Freiheitsstrafe 
verurteilt wurden. 

Weitere Einzelheiten sind aus der Haupttabelle zu entnehmen, in der 
in den Zeilen b jeweils sämtliche Straftaten verzeichnet sind, derentwegen 
der Gefangene am Stichtag einsaß. Hiernach hatten in insgesamt 2746 
Fällen die Gefangenen (ohne Jugendgefängnis Wittlich) eine oder mehrere 
Nebentaten begangen. 

Schließlich sind noch Ermittlungen über besondere körper¬ 
liche Merkmale sowie die Selbstmordversuche der jungen 
Strafgefangenen im Rahmen der eingangs erwähnten Sondererhebung 
angestellt worden, wonach 47 körperlich behindert, 15 lungenkrank und 62 
geschlechtskrank waren. 12 hatten in der Strafanstalt einen Selbstmord¬ 
versuch verübt, der in 5 Fällen ernstlich, in 7 Fällen nicht ernstlich gemeint 
war. 
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Die Frühkriminellen in der Sicherungs¬ 
verwahrung 

von Regierungsrat Dr. Heinke, Gräfentonna 
* 

Die Anregung zu der Untersuchung über die Frühkriminellen in der 
Sicherungsverwahrung wurde durch eine Äußerung Dr. Eichlers 
gegeben, der in seiner 1938, also knapp vier Jahre nach der Einrichtung der 
ersten Sicherungsanstalten veröffentlichten Arbeit „Die Entlassung aus 
der Sicherungsverwahrung“ davon spricht, daß die anlagemäßig Haltlosen, 
die überall und stets im Leben versagt haben und gewöhnlich schon in 
jungen Jahren der Kriminalität verfallen sind, das Hauptkontingent 
unserer Sicherungsanstalten bilden 1 ). Die seitdem vergangenen Jahre 
haben zwar in den Sicherungsanstalten eine Verlagerung des Bestandes 
nach der Seite hin gebracht, daß nicht mehr die nachträglich 
zur Sicherungsverwahrung Verurteilten überwiegen; sie haben aber an 
der eigentlichen Zusammensetzung, nach der Persönlichkeit der Sicherungs¬ 
verwahrten hin gesehen, kaum etwas geändert. Deshalb war es wohl 
möglich, die damals, 1938, begonnenen Untersuchungen über die Früh¬ 
kriminellen in der Sicherungsverwahrung jetzt fortzusetzen und zu einem 
gewissen Abschluß zu bringen. Trotzdem erscheint es ebenso bedenklich 
wie verfrüht, aus diesen Untersuchungen und deren Ergebnissen schon 
irgendwelche allgemeingültigen Schlüsse ziehen zu wollen. Dazu ist einmal 
die Zahl der Sicherungsverwahrten, die die Untersuchung infolge der 
Beschränkung auf die in einer Sicherungsanstalt (Gräfentonna) Unter¬ 
gebrachten erfaßt, im Vergleich zur Gesamtzahl aller Sicherungsverwahrten 
zu gering; zum andern sind die Menschen und die wirtschaftlich, kulturell, 
politisch oder landschaftlich bedingten Verhältnisse in den einzelnen 
Einlieferungsbezirken der Sicherungsanstalten so verschiedenartig, daß die 
Ergebnisse aus einer Anstalt nicht als Muster für alle anderen Anstalten 
verwendet werden können und dürfen. Schließlich konnte gerade der 
Kampf gegen den gefährlichen Gewohnheitsverbrecher im Großdeutschen 
Reich seit 1933 im Rahmen der gestellten Aufgabe noch keinen sicht¬ 
baren Niederschlag finden, da bis jetzt die Sicherungsverwahrung immer 
noch zum größeren Teil ein Aufräumen unter einer Verbrecherwelt bedeutet, 
die unter anderen staatlichen, wirtschaftlichen und weltanschaulichen 
Lebensbedingungen groß und gefährlich werden konnte. Deshalb können 
und sollen die folgenden Untersuchungen nur einen Ausschnitt darstellen, 
darüber hinaus vielleicht eine Anregung dazu geben, das, was hier für 
einen Teil gefunden wurde, für das Ganze zu untersuchen. Allerdings 
besteht Grund zu der Annahme, daß sich bei den wesentlichen Punkten 
keine besonders krassen Unterschiede heraussteilen werden. Im einzelnen 
wird das bereits jetzt durch einen Vergleich mit den bisher schon für das 
ganze Reich veröffentlichten Zahlen dargelegt werden können. 

Die Untersuchung erstreckt sich auf alle Sicherungsverwahrten, die am 
1. 1. 1942 in der Sicherungsanstalt Gräfentonna einsaßen. Daher handelt 
es sich auch nur um männliche Sicherungsverwahrte. Die Einlieferungen 
in die Sicherungsanstalt Gräfentonna erfolgen aus den Bezirken der Ober¬ 
landesgerichte Dresden (Sachsen), Jena (Thüringen) und Naumburg 
(Mitteldeutschland — bis zum 11. 4.* 1941) und der Landgerichte 


1) Dr. Eich ler. Die Entlassung aus der Sicherungsverwahrung. Blätter für 
Gefängniskunde, G9. Band, Heft 4/1938 S. 270. 
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Reichenberg, Böhmisch-Leipa, Leitmeritz, Brüx und Eger (Sudeten¬ 
land — bis zum 31. 12. 1941). Dieser Hinweis erscheint wichtig, 
wie schon oben angedeutet, bei Vergleichen mit den Sicherungsverwahrten 
anderer Anstalten. Bei der Benennung der Gruppen wurden benutzt die 
Gruppen der Statistik des Reichs justizministeriums 2 ) und die Anhalts¬ 
punkte für die Rückfallprognose von Schiedt 3 ). Andere Gruppen 
wurden nach Bedürfnis neu eingeführt. Bei allen Vergleichen wird zu 
berücksichtigen sein, daß die von Dr. Schmidt für das Reich 
gefundenen Zahlen 2 ) sich auf die Jahre bis mit 1936 erstrecken, Unter¬ 
schiede in den Ergebnissen sich also sehr wohl schon aus der Veränderung 
der Zusammensetzung des Bestandes der Sicherungsanstalten in den seit¬ 
her vergangenen fünf Jahren ergeben können und müssen. Soweit in diesen 
Untersuchungen von Frühkriminellen gesprochen wird, sind darunter die 
Sicherungsverwahrten in der Sicherungsanstalt Gräfentonna zu verstehen, 
die vor Vollendung des 18. Lebensjahres erstmalig wegen einer Straftat 
verurteilt worden sind. Wo von einem Gesamtbestand gesprochen wird, 
sind damit alle Sicherungsverwahrten gemeint, die am 1. 1. 1942 in der 
Sicherungsanstalt Gräfentonna einsaßen. Von den für das Reich 
veröffentlichten Zahlen, zitiert „Schmidt a. a. 0.“, sind nur die Zahlen 
für die männlichen Sicherungsverwahrten benutzt worden. 

Beginn der kriminellen Betätigung 

Von den 379 am 1. 1. 1942 in Gräfentonna einsitzenden Sicherungs¬ 
verwahrten standen bei ihrer ersten Verurteilung im Alter von 



Gesamtbestand 

Schmidt a. a. 0. 

a) bis zu 18 Jahren 

195 = 

51.4% 

41,6% 

b) 18 bis 21 „ 

87 = 

23.0% 

C> 

CO 

c) 21 „ 25 „ 

60 = 

13,2 % 

15,1 % 

d) 25 „ 30 „ 

25 = 

6,6% 

7,3% 

e) 30 „ 40 „ 

17 = 

4,5% 

4,0 % 

f) über 40 „ 

5 — 

1,3% 

1,0% 


379 = 

100,0 % 

100,0 % 


Während in den höheren Altersklassen die Zahlen der Anstaltsstatistik 
und der Reichsstatistik im wesentlichen gleich sind, zeigt sich bei den 
Frühkriminellen ein recht erheblicher Unterschied. Wenn man aber die 
beiden ersten Gruppen „bis 18 Jahre“ und „18 bis 21 Jahre“ zusammen¬ 
rechnet, dann ergeben sich 74,4 % für die Sicherungsanstalt Gräfentonna, 
72,6 % für das Reich. 195 Sicherungsverwahrte, d. s. 51,4 % des Gesamt¬ 
bestandes, sind in der Sicherungsanstalt Gräfentonna vor Vollendung des 
18. Lebensjahres, fast genau %, d. s. 282 Sicherungsverwahrte oder 74,4 %, 
vor Vollendung des 21. Lebenjahres kriminell geworden und erstmalig 
bestraft worden. 

Bei den folgenden Aufstellungen werden im allgemeinen nur die 195 
Sicherungsverwahrten betrachtet werden, die vor Vollendung des 18. Lebens¬ 
jahres erstmalig bestraft worden sind und die ausschließlich als die „Früh¬ 
kriminellen“ bezeichnet werden. 


2) Dr. Edgar Schmidt, Sicherungsverwahrung in Zahlen. Beiträge zur Rechts¬ 
erneuerung, Heft 7 ,,Dringende Fragen der Sicherungsverwahrung“ S. 105. 

3) Schiedt, Ein Beitrag zum Problem der Rückfallprognose. Münchener 
Zeitungsverlag, München 1936. 
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Die erste Verurteilung der Frühkriminellen durch das 
Gericht erfolgte im Alter von 

10 bis 11 Jahren (Tschechoslowakei!) bei 1 S.V. 


12 


13 .. 

.„ 5 

>» 

13 

JJ 

14 „. 

.. 8 


14 


15 .. 

.. 29 


16 


16 . 

.„ 56 

H 

16 

M 

17 „. 

.„ 47 

» 

17 

» 

18 „. 

.. „ 50 

n 


195 S.V. 


Es ist erklärlich, daß die überwiegende Mehrzahl der Frühkriminellen 
(181 von insgesamt 195) nach der Entlassung aus der Schule, die ja bei 
den Allermeisten als Volksschülem mit 14 Jahren erfolgt ist, erstmalig 
bestraft worden ist. Das ist im wesentlichen auf die Heraufsetzung des 
straflosen Alters auf 14 Jahre zurückzuführen. Keinesfalls ist aber die 
erste „Verurteilung“ gleichzusetzen mit der ersten „Straftat“. Wie sich 
aus den Urteilen, Auskünften der Vormundschaftsgerichte, Erziehungs¬ 
anstalten und Schulen ergibt, liegen in den meisten Fällen vor der ersten 
Verurteilung schon Straftaten, die wegen Strafunmündigkeit oder 
mangelnder Strafbarkeitseinsicht des Täters oder aus anderen Gründen 
nicht bestraft wurden, so etwa, weil strafrichterliche Ahndung nicht für 
erforderlich gehalten wurde und Erziehungsmaßnahmen als ausreichend 
angesehen wurden, wie oft in der Zeit der „humanen“ Strafrechtspflege. 
Es sei hier schon auf die späteren Feststellungen über die Anwendung der 
Fürsorgeerziehung verwiesen. 


Kriminologische Gruppen 

Die erste Verurteilung wurde bei den Frühkriminellen ausgesprochen 
wegen 

einfachen Diebstahls 


schweren Diebstahls 

Felddiebstahls 

Betrugs 

Urkundenfälschung, z. T. mit Betrug 

Unterschlagung 

strafbaren Eigennutzes 

Mordes 

Nötigung 

Körperverletzung 

Widerstands gegen die Staatsgewalt 

Sachbeschädigung 

Sittlichkeitsvergehens 

Brandstiftung 

Hehlerei 

Glücksspiels 

Betteins 

Landstreichens 




bei 103 S.V. 

*» 34 „ 

» 1 » 

„ 16 

5 

12 
2 
1 
1 
2 
1 
3 
2 
1 
1 
1 
8 
1 


I- 


138 S.V. 


= 35 S.V. 


= 8 S.V. 


= 2 S.V. 


= 12 S.V. 


195 S.V. 
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Zu größeren Gruppen zusammengefaßt ergibt sich folgendes Bild: 


Zur Gruppe des Spitzbuben sind zu rechnen 
„ „ „Betrügers „ „ „ 

,, „ „ Gewalttätigen „ „ „ 

„ „ „ Sittlichkeits¬ 
verbrechers „ „ „ 

zu Mischgruppen „ „ „ 


138 S.V. = 70,8 % 
35 „ = 17,9 % 

8 * = 4 , 1 % 

2 „ = 1 , 0 % 

12 „ = 6,2 % 


Über 88 % der Frühkriminellen haben danach ihre verbrecherische 
Laufbahn mit Eigentumsdelikten begonnen. Die weitere Betrachtung der 
Vorstrafenlisten zeigt allerdings dann gewisse Verschiebungen in der Haupt¬ 
richtung der kriminellen Betätigung. Zum Vergleich sollen dazu auch die 
Zahlen von Dr. Schmidt (a. a. 0.) herangezogen werden. 

Es gehören den Hauptgruppen an 


von den Frühkriminellen 



a) bei der ersten 
Verurteilung 

b) bei der Einlieferung in die 
Sicherungsverwahrung 

von den S. V. 

im Reich 
naeh Schmidt 
a. a. O. 

Spitzbuben 

138 = 70,8 % 

129 = 66,2% 

54,9% 

Betrüger 

35 = 17,9 % 

31 = 15,9% 

15,9 % 

Gewalttätige 

Sittlichkeits¬ 

8= 4,1 % 

3 = 1,5 % 

2,2 % 

verbrecher 

2 = 1,0% 

4 = 2,0% 

34 % 

Mischgruppen 

12 = 6,2% 

28 = 14,4 % 

23,5 % 


Es ist dazu noch zu bemerken, daß in der Mischgruppe zu b) solche 
Sittlichkeitsverbrecher enthalten sind, die erst am Ende ihrer Verbrecher¬ 
laufbahn oder gelegentlich einmal Sittlichkeitsverbrechen begangen haben. 
Gegenüber den von Dr. Schmidt 4 ) angeführten Feststellungen von 
K u 11 n e r, daß bei den S. V. der Sicherungsanstalt Straubing, deren 
erste Straftat nach dem 30. Lebensjahr liegt, es sich ausnahmslos um 
Sittlichkeitsverbrecher handelt, ergeben sich für die Sicherungsanstalt 
Gräfentonna folgende Zahlen: 

Von den nach Vollendung des 30. Lebensjahres erstmalig strafbar 
Gewordenen gehören an 

der Gruppe des Spitzbuben 4 = 18,2% 

„ „ „ Betrügers 10 = 45,4% 

„ „ „ Sittlichkeitsverbrechers 8 = 36,4% 

Mit welcher Stärke die kriminelle Betätigung einsetzt, dafür mögen 

die folgenden Zahlen sprechen: 


4) Dr. Schmidt a. a. O. S. 110 unten. 
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Bis zur Vollendung des 18. Lebensjahres wurden verurteilt 


u einer 

Strafe 

62 

Frühkriminelle 

— 

62 Strafen 

, zwei 

Strafen 

42 

yy 

= 

84 

, drei 

>> 

48 

yy 

— 

144 

, vier 

j» 

20 

yy 

= 

80 

, fünf 

yy 

16 

yy 

— 

80 

, sechs 

yy 

10 

yy 

—? 

60 

, sieben 

yy 

4 

yy 

— 

28 

, acht 

yy 

1 

yy 

= 

8 

, neun 

yy 

2 

yy 

= 

18 



195 

yy 


554 „ 


Das bedeutet, daß gegen die 195 Frühkriminellen bis zur Vollendung 
des 18. Lebensjahres insgesamt 554 Strafen ausgesprochen worden sind, 
im Durchschnitt gegen jeden Einzelnen beinahe 3 Strafen! Diese Zahl gibt 
aber bei weitem noch nicht die wahre Stärke und Hartnäckigkeit der 
kriminellen Betätigung der Frühkriminellen wieder, wenn man dabei 
bedenkt, daß ein großer Teil der Frühkriminellen anstelle einer Bestrafung 
nach Begehung der ersten Straftat in Zwangserziehung genommen worden 
ist (siehe später), daß bei vielen Straftaten die Täter nicht entdeckt oder 
— als Jugendliche, aus Mitleid — nicht verfolgt worden sind, und daß 
schließlich die einzelnen Strafen in vielen Fällen für mehrere Straftaten 
verhängt worden sind. 

Kriminelles Vorleben 

Während die vorhergehenden Ausführungen sich mit der ersten 
kriminellen Betätigung der Frühkriminellen beschäftigten, sollen die 
nächsten Feststellungen mehr den Umfang der kriminellen Betätigung der 
Frühkriminellen, gewissermaßen ihre kriminelle Laufbahn bis zum Zeit¬ 
punkt ihrer Einlieferung in die Sicherungsanstalt darstellen. Vorweg¬ 
genommen wurde schon zu Vergleichszwecken die Zugehörigkeit der 
Frühkriminellen zu den kriminologischen Gruppen. Die bei den folgenden 
Aufstellungen zu Vergleichen angeführten Prozentzahlen beziehen sich auf 
den Gesamtbestand der Sicherungsanstalt Gräfentonna, also einschließlich 
der vorher gesondert aufgeführten Frühkriminellen. 

Zahl der Vorstrafen: 




bei den Früh¬ 

beim Gesamtbestand 



kriminellen 


bis 5 

Vorstrafen 

9 = 4,6% 

6,7% 

6 bis 10 

yy 

45 = 23,1 % 

23,0 o/ 0 

11 „ 1B 

yy 

69 = 35,4 % 

32,3 o/ 0 

16 „ 20 

yy 

42 = 21,5% 

22,3% 

21 „ 26 

yy 

14 = 7,2% 

6,7 % 

26 „ 30 

yy 

8 = 4,1 o/ 0 

5,7% 

31 und mehr 

yy 

8 = 4,1 o/ 0 

4,3% 

Höhe der 

Vorstrafen : 




bei den Früh¬ 

beim Gesamtbestand 



kriminellen 


bis 6 

Jahre 

9 - 4,6 o/o 

16,7 o/o 

5 bis 10 

yy 

87 = 44,6 o/ 0 

40,4 0/o 

10 „ 15 

yy 

64 = 27.7 % 

24,5 0/o 

15 „ 20 

yy 

28 = 14,4% 

11 , 0 % 

20 „ 25 

yy 

12 = 6,2 o/ 0 -| 


25 „ 30 

yy 

3 = 1,5 o/o } 

= 8,7 0/ 0 7,4 % 

über 30 

yy 

2 = 1,0 o/o J 
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Während bei der Zahl der Vorstrafen überhaupt keine wesentlichen 
Unterschiede zwischen den Frühkriminellen und dem auch die Erwachsenen 
enthaltenden Gesamtbestand festzustellen sind, tritt ein solcher Unterschied 
bei der Höhe der Vorstrafen auch nur bei den Geringstvorbestraften auf. 
Bei den Frühkriminellen haben nur 4,6 % unter 5 Jahren Vorstrafen, bei 
dem Gesamtbestand 16,7 %. Das findet zum Teil seine Erklärung darin, daß 
zu diesen Geringstvorbestraften die Masse der Sittlichkeitsverbrecher zu 
rechnen ist, bei denen nach verhältnismäßig wenigen und nicht allzuhohen 
Vorstrafen auf Sicherungsverwahrung erkannt werden muß. Außerdem 
hängt es mit einem gewissen Bestreben der Gerichte zusammen, dem Früh¬ 
kriminellen durch längere Strafen immer wieder Gelegenheit zur Nachreife 
zu geben, ehe die Sicherungsverwahrung angeordnet wird, während bei 
manchem im Mannesalter erst strafbar Gewordenen das Persönlichkeits¬ 
bild schon so fest steht, daß eine Wandlung der Persönlichkeit durch 
längere Strafen nicht mehr aussichtsreich erscheint und deshalb verhältnis¬ 
mäßig bald die Sicherungsverwahrung angeordnet wird. 

Wenn im Folgenden auf die Altersschichtung der Frühkriminellen 
eingegangen wird, so sei zuvor auf den Einw r and hingewiesen, der oft von 
den Sicherungsverwahrten vorgebracht wird, daß sie nämlich angeblich 
nicht wieder strafbar geworden wären, wenn sie gewußt hätten, daß sie 
sich durch ihre neuen Straftaten die Sicherungsverwahrung zuziehen würden. 
Das wird vor allem von denen behauptet, gegen die nach dem 1. 1. 1934 
nachträglich die Sicherungsverwahrung angeordnet worden ist. Die Zahlen 
werden aber beweisen, daß dieser Einwand nicht stichhaltig ist. Für 
Feststellungen allerdings, ob nach dem 1. 1. 1934 die Kriminalität gerade 
der Jugendlichen durch diese letzte Aussicht eingedämmt worden ist, so daß 
später mit einem Sinken der Zahl der Frühkriminellen in den Sicherungs¬ 
anstalten zu rechnen wäre, ist diese Arbeit zu früh. Das geht schon aus 
der späteren Aufstellung über die Jahre hervor, in denen die hier ein¬ 
sitzenden Frühkriminellen ihre erste Straftat begangen haben. 

Zeit der Begehung der Straftaten, auf die die 
S i cherungsverwahrung angeordnet worden ist: 


Frühkriminelle S. V. im Reich nach 


dem 1. 1. 

1934 

84 = 

im 

Jahre 

1934 

16 = 


/ » 

1935 

19 = 

>> 

» 

1936 

20 = 



1937 

12 = 

>> 

»» 

1938 

34 = 

>» 


1939 

9 = 



1940 

1 = 



Schmidt a. a. 0. 

43,1 »/o 

36,7 o/o 

8,2 % 

26,6 o/o 

9,8 o/o 

25,5 o/ 0 

10,3 o/ 0 

6,1 % 
17,4% 

11,2% 

4,6% 


0.5 o/ 0 



Diese Zahlen umfassen nur die in diesen Jahren und bis zum 1. 1/ 1942 
in die Sicherungsanstalt Eingelieferten, nicht aber die in diesen Jahren zur 
Sicherungsverwahrung Verurteilten. 

Der Anteil der rückwirkend zur Sicherungsverwahrung verurteilten 
Frühkriminellen ist in der Sicherungsanstalt Gräfentonna daher geringer 
als 43,1 %. Weit über die Hälfte aller Frühkriminellen ist trotz des 
Gesetzes gegen gefährliche Gewohnheitsverbrecher und über Maßregeln 
der Sicherung und Besserung wieder strafbar geworden. Das widerlegt 
wohl am schlagendsten die oben angeführte Entschuldigung. Je mehr daher 
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solche nach dem 1. 1. 1934 rückfällig Gewordenen eingeliefert worden sind, 
um so stiller ist es um die nachträglich zur Sicherungsverwahrung 
Verurteilten geworden. 

Bei der Anordnung der Sicherungsverwahrung 
betrug das Alter 

der Frühkriminellen der S. V. im Reich 

nach S c h m i d t a. a. 0. 


bis 21 Jahre 

1 = 0,5 o / 0 • 


0 , 3 % 

21 bis 25 

99 

18 = 9,2 o / 0 


2,1 % 

25 „ 30 

99 

41 = 21 , 0 % 

• 76,8 o/o 

10,6 % 

30 „ 35 

99 

62 = 31,7 % 


26,6 o / 0 

35 „ 40 

99 

28 = 14 , 4 % . 


19,7 o / 0 

40 „ 45 

>> 

14 = 7,2 o / 0 


13,4 o / 0 

45 „ 50 

» 

13 = 6,7 o / 0 


10,3 0 / o 

50 „ 55 
55 „ 60 

99 

99 

11 = 5,7 o / 0 1 
6 = 3,1 o / 0 j 

| 8,8 o / 0 

12,6 % 

über 60 

99 

1 = 0,5 o / 0 


4 , 4 % 


Die Zusammenfassung der Altersklassen bis zur Vollendung des 
40. Lebensjahres ist an sich willkürlich. Immerhin wird man diesen Alters¬ 
klassen die aktiveren und darum auch gefährlicheren Verbrecher zurechnen 
können. Während danach im Reich bei 59,3 % aller Sicherungsverwahrten 
vor Vollendung des 40. Lebensjahres auf Sicherungsverwahrung erkannt 
wurde, waren es bei den Frühkriminellen 76,8 %. Wenn man berücksichtigt, 
daß eine große Zahl Frühkrimineller erst nach einem langen Verbrecher¬ 
leben zur Sicherungsverwahrung verurteilt werden konnte, weil vor dem 
1. 1. 1934 keine gesetzliche Handhabe dazu bestand, dann ist vorauszusagen, 
daß sich der Zeitpunkt der Anordnung der Sicherungsverwahrung in 
Zukunft noch mehr in die jüngeren Altersklassen verschieben wird. Die 
Erkennung und darauf die Unschädlichmachung des frühkriminellen 
gefährlichen Gewohnheitsverbrechers wird immer zeitiger erfolgen. 

Bei der Einlieferung in die Sicherungsverwahrung betrug das Alter 
der Frühkriminellen: 


21 

bis 25 Jahre 

bei 10 

40 bis 45 Jahre 

bei 24 

25 

„ 30 „ 

„ 29 

45 „ 

50 

n 

„ 9 

30 

„ 35 „ 

„ 53 

50 „ 

55 

tt 

„ 17 

35 

„ 40 „ 

„ 44 

55 „ 

60 

tt 

„ 4 




über 

60 

n 

„ 5 


Zwischen der Anordnung der Sicherungsverwahrung und der Einlieferung 
in die Sicherungsanstalt liegt z. Zt. noch ein durchschnittlicher Zeitraum 
von 2 Jahren 4 Monaten (Freiheitsstrafe). Man könnte annehmen, daß 
der verhältnismäßig kurze Zeitraum darin begründet sei, daß bei Urteilen, 
mit denen gleichzeitig die Sicherungsverwahrung angeordnet wird, von der 
Möglichkeit der Strafschärfung nach § 20 a StGB’s. nur wenig Gebrauch 
gemacht wird, vor allem dann, wenn die Sicherungsverwahrung von dem 
Richter als eine Ergänzung der eigentlichen Strafe aufgefaßt wird. Es sei 
aber betont, daß der Durchschnitt des Zeitraumes zwischen Anordnung 
und Antritt der Sicherungsverwahrung jetzt noch deshalb so niedrig ist, 
weil unter den Sicherungsverwahrten sich noch sehr viele befinden, bei 
denen — bei nachträglicher Anordnung der Sicherungsverwahrung — 
Urteil und Einlieferung in die Sicherungsanstalt sehr nahe beieinander¬ 
liegen, in vielen Fällen überhaupt nicht durch vorhergehende Strafhaft 
getrennt waren. 
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Von den Frühkriminellen befinden sich schon in der Sicherungs¬ 
verwahrung 

noch nicht ein Jahr ^ 47 

länger als ein Jahr, aber noch nicht 2 Jahre 40 


tt 

tt 2 

Jahre, „ 

n 

» 3 ,, 

18 

ft 

/f 3 

n tt 

tt 

/. 4 „ 

13 

tt 

„ 4 

tt tt 

t> 

« ® n 

20 

tt 

ft 5 

tt tt 

tt 

„ « „ 

16 

tt 

„ 6 

n t> 

tt 

rj 

tt t tt 

24 

tt 

„ 7 

tt 
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Kriminalgeographische Feststellungen 
Der letzte längere Aufenthalt vor Begehung der Straftat, neben der 
oder nach der die Sicherungsverwahrung angeordnet worden ist, war: 

Frühkriminelle S. V. im Reich 
nach Schmidt 
a. a. O. 


Weltstadt (über 1 Million Einwohner) 

— = 

= 0,0 

% 

17,1 

% 

Großstadt (über 100000 Einwohner)... 

70 = 

= 35,9 

% 

37/1 

°/o 

groß. Mittelstadt (20000—100000 






Einwohner) . 

68 = 

= 29,7 

% 

17,8 

% 

Mittelstadt (5000—20000 Einwohner) 

20 = 

= 10,3 

% 

8,1 

% 

Kleinstadt (2000—5000 Einwohner)... 

3 = 

= 1.5 

% 

6,1 

% 

vom Land (unter 2000 Einwohnern) ... 

23 = 

= 11,8 

% 

12,9 

% 

auf ständiger Wanderschaft . 

21 = 

= 10,8 

% 

0,9 

°/o 


In dieser Nebeneinanderstellung sind die Unterschiede erkennbar, die sich 
für einen beschränkten Ausschnitt gegenüber den Zahlen der Statistik für 
das Reich ergeben müssen. So liegt z. B. in den Einlieferungsbezirken für 
die Sicherungsanstalt Gräfentonna keine Weltstadt. Dafür sind aber 
die größeren Mittelstädte zahlreicher als in anderen Gauen des Reiches. 
Dieser Aufstellung über den Aufenthaltsort vor oder bei Begehung der 
letzten Straftat soll eine solche über den Geburts- und Jugendort der 
Frühkriminellen, der in der Regel auch der Aufenthaltsort bei Begehung 
der ersten Straftat sein wird, gegenübergestellt werden. 

Geburts- und Aufenthaltsort vor 

Jugendort der letzten Straftat 

Weltstadt (über 1 Million Einwohner) 1 == 0,5 % 0 = 0,0 % 

Großstadt (über 100000 Einwohner) 48 = 24,6% 70 = 85,9% 

größere Mittelstadt (20000—100000 

Einwohner) . 47 = 24,1 % 58 = 29,7 % 

Mittelstadt 5000—20000 Einwohner) 24 = 12,3 % 20 = 10,3% 

Kleinstadt (2000—5000 Einwohner) 19= 9,8% 3= 1,5% 

vom Lande (unter 2000 Einwohnern) 56 = 28,7% 23 = 11,8% 

auf ständiger Wanderschaft . 0= 0,0% 21 = 10,8% 

Während noch 50,8 % der Frühkriminellen in der wirtschaftlich und 
gesellschaftlich günstigeren Umwelt der Mittelstadt, der Kleinstadt und 
des Landes aufwachsen, zeigt sich in ihrem späteren Leben die verhängnis¬ 
volle Anziehungskraft der größeren Städte und des Vagabundentums, wo 
allein ein Untertauchen der Vorbestraften möglich erscheint. Vor der 
Sicherungsverwahrung hielten sich 65,6 % in größeren Mittelstädten und 
Großstädten auf — eine Zahl, die sich in Bezirken mit Weltstädten wohl 
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noch erheblich steigern dürfte — und 10,8 % zogen unstet und bindungslos 
umher. Nur noch 23,8 % lebten noch in den. kleineren Städten und auf 
dem Lande. 

Diese Betrachtungen leiten bereits über zum 
Lebensgang der Frühkriminellen, 
ihrer Umwelt und ihrer Entwicklung. 

Wenn im Hinblick auf die kriminalgeographischen Untersuchungen 
geschlossen werden konnte, daß die Mehrzahl der Frühkriminellen aus . 
einer günstigen Umwelt stammte, so ist das in keiner Weise gleichzusetzen 
mit den persönlichen Verhältnissen des einzelnen Frühkriminellen. Die 
Umwelt kann in einer Großstadt genau so gut oder schlecht sein wie auf 
dem Lande. 

Das Elternhaus: 

Bei den Frühkriminellen ergibt sich nun folgendes Bild, bei dem 
einzelne Gruppen immer zusammengefaßt sind: 

günstig waren die Verhältnisse im Elternhaus bei 42 = 21,5% 

nichts Ungünstiges war festzustellen „ 21 = 10,8 % 

mangelhafte Erziehung lag vor „ 21 = 10,8% 

zeitiger Tod des Vaters (im Kriege!) „ 20 = 10,3% 

zeitiger Tod der Mutter 18= 9,2% 

zeitiger Tod der Eltern „ 11= 5,6% 

ungünstige Verhältnisse im 
Elternhaus 

(besondere Strenge 3, schlechte Ehe 3, Ehe 

geschieden 1, Vater im Felde und die Mutter auf 

Arbeit 6, beide Eltern auf Arbeit 2, Eltern 

getrennt und Mutter auf Arbeit 4, Versagen des 

Vaters 2, Vater Gewohnheitsverbrecher 1, Vater 

Trinker 15, Vater Vagabund 2) „ 39 = 20,0% 

offensichtliche Armut (einmal 

18 Geschwister) „ 6 = 3,1 % 

uneheliche Kinder waren 17 = 8,7 % 

Danach können bei knapp 1/3 der‘Frühkriminellen die Verhältnisse 
im Elternhause als gut oder wenigstens nicht ungünstig angenommen 
werden, eine Zahl, die sich dann noch erhöhen würde, wenn man den Tod 
eines Eltemteiles oder beider Eltern nicht als ungünstig für den Lebens¬ 
gang des Jugendlichen ansehen will. Gerade der Umstand a.ber, daß bei 
fast 1/3 der Frühkriminellen ein Eltemteil oder beide Eltern in der frühen 
Jugend der Verbrecher gestorben sind, zeigt doch die vorzugsweise 
ungünstige Wirkung dieses Verlustes für die weitere Entwicklung des 
Jugendlichen. Die Unehelichkeit der Abstammung ist mit 8,7 % auf die 
Gesamtzahl der Frühkriminellen nicht als erheblich ungünstiges Moment 
anzusehen. Bedeutungsvoller ist das Versagen des Vaters in der Erziehung 
der Kinder (15 Väter Trinker, 2 Väter Vagabunden, 1 Vater Gewohnheits¬ 
verbrecher, besonders strenge und jähzornige Väter 3), denen nur 2 Fälle 
gegenüberstehen, in denen die Mutter als Erzieherin völlig versagte (einmal 
die Mutter als Dirne, einmal als Verbrecherin). 

Sehr mit Vorsicht sind die Feststellungen über die Kriminalität 
der Eltern und Geschwister der Frühkriminellen aufzunehmen. 
Sie treffen wahrscheinlich bei weitem nicht den wahren Umfang dieser 
Kriminalität. Die Angaben der Sicherungsverwahrten selbst verdienen 
hier keinen Glauben. So haben sich Strafen zugezogen: 
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der Vater.in 4 Fällen 

die Mutter . „ 5 „ 

beide Eltern . „ 1 Falle 

der Vater und zwei Brüder . „ 1 „ 

die Eltern und zwei Geschwister . „ 1 „ 

ein Bruder . „ 7 Fällen 

zwei Brüder . „ 2 „ 

zwei Brüder und eine Schwester . „ 1 Falle 

vier Brüder . „ 1 „ 


insgesamt 23 Fälle. 

Das gleiche gilt auch für die Frage nach der erblichen Belastung 
der Frühkriminellen. Auch hier geben die Akten und Auskünfte zunächst 
kein Bild, das befriedigen könnte. So wird von einer erblichen Belastung 
gesprochen 

bei 6 Frühkrim, infolge Abstammung von einer Trinkerfamilie, 

„3 „ „ „ „ einem Vater, der 

schwerer Trinker war, 

„9 „ , bei denen angeborener Schwachsinn festgestellt 

ist. 


Entmannt sind 2 der Frühkriminellen, gegenüber 3 Erwachsenen, 
d. h. nach dem 18. Lebensjahr erstmalig Bestraften. 

Unfruchtbar gemacht sind 
13 ( = 6,67 % ) der Frühkriminellen, gegenüber 
20 ( = 10,87 % ) der Erwachsenen, d. h. nach dem 18. Lebensjahr 
erstmalig Bestraften. 

Dieses Bild w T ird sich ganz erheblich ändern, wenn die Ergebnisse der 
kriminalbiologischen Untersuchungen der Frühkriminellen vorliegen werden. 
Das ist jetzt leider noch nicht der Fall. 

Die Erfolge in der Schule sind ebenso nicht als typisch 
ungünstige zu bezeichnen. 

So waren 


gute Schüler . 38 

Durchschnittsschüler . 89 

schlechte Schüler . 12 

Es waren einmal sitzengeblieben 21 
„ „ zweimal „ 19 

„ „ dreimal „ 9 

„ „ viermal „ 1 

Besucher einer Hilfsschule . 6 


} = 127 = 66,1 % 

' 

= 68 = 34,9% 


Wesentlich schlechter stellt sich schon bei den Frühkriminellen der 
Erfolg in der Lehrzeit für einen Beruf dar. 

Es haben die Lehrzeit durchgehalten 

und ausgelemt . 43 = 22,0 %, 

die Lehre vorzeitig verlassen und 

nicht ausgelernt . 67 = 34,4 %, 

sofort nach der Schulentlassung eine 
Arbeit ergriffen, bei der eine Lehr¬ 
zeit nicht erforderlich war. 85 = 43,6 %. 

Das stellt, im ganzen gesehen, doch ein erhebliches Versagen der 
Frühkriminellen in der Berufsausbildung dar. Wenn von 110 Früh¬ 
kriminellen, die eine Lehre begonnen haben, 67 versagt haben, so sind das 
über 60 %. Aber auch bei denen, die sofort eine Arbeit ergriffen haben. 
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bei der eine Lehrzeit nicht erforderlich war, liegt zu einem großen Teile 
der Grund in der Minderwertigkeit der Jugendlichen selbst. Man kann 
deshalb ohne Bedenken bei 3/4 der Frühkriminellen annehmen, daß der 
erwählte Beruf ihnen keine günstige Grundlage gegeben hat, die sie vor der 
Begehung von Straftaten bewahrt hätte. Diese Annahme wird noch durch 
die folgende Aufstellung über die Berufswahl erläutert und 
erhärtet. 

Die Frühkriminellen haben folgende Berufe ergriffen: 

Landwirtschaft (Landarbeiter, Melker) ... 42 = 21,5 % 

Handwerk . 70 = 35,9 % 

Fabrikarbeiter (Gelernte und Spezialisten) 19 = 9,8 % 
Baugewerbe (Bauarbeiter, Maurer, 

Zimmerleute, Schachtmeister) 15 = 7,7 % 

Bergbau . 1 = 0,5 % 

Elektrogewerbe (Monteure, Techniker) ... 7 = 3,6 % 

Handel (kaufm. Angestellte) . 11 = 5,6 % 

Freie Berufe (Zahntechniker, Schauspieler) 4 = 2,1 % 
Ungelernte Arbeiter . 26 = 13,3 % 

Vergleicht man mit diesen Zahlen die oben bereits angeführte Fest¬ 
stellung, daß 50 der Frühkriminellen erst nach Vollendung des 17. Lebens¬ 
jahres erstmalig strafbar geworden sind, so erhellt daraus, daß auch die 
erfolgreiche Beendigung einer Lehrzeit in vielen Fällen nicht vor dem 
Strafbarwerden geschützt hat. Man muß dabei an die Jahre nach dem 
Krieg 1914/18 denken, wo Lehrlinge, die ausgelemt hatten, in vielen 
Berufen sofort auf die Straße gesetzt wurden und sich in das große Heer 
der Arbeitslosen einreihen mußten. 

In Fürsorgeerziehung waren 

vor der ersten Straftat . 12 Frühkrim. 

nach der ersten, aber nicht abgeurteilten Straftat 18 „ 

nach der ersten Verurteilung . 45 „ 

75 = 38,5 % 
der Frühkriminellen. 

Das ist kein zu hoher Prozentsatz. Daß etwa 2/3 der Frühkriminellen nicht 
durch die wenig günstige Umwelt der Fürsorgeerziehungsanstalten 
gegangen sind, liegt wahrscheinlich z. Teil darin begründet, daß, wie oben 
gezeigt, 97 (also etwa die Hälfte) im Alter von 16 bis 18 Jahren erstmalig 
bestraft werden sind, in einem Alter also, in dem von der Anordnung der 
Fürsorgeerziehung abgesehen worden ist, weil sie nicht mehr erfolg¬ 
versprechend erschien. 

Außerdem wurden noch 2 Frühkriminelle unter Schutzaufsicht 
gestellt. 

Die weitere ungünstige Entwicklung der 
Frühkriminellen zeigt sich auch in folgenden Feststellungen: 

Unregelmäßige Arbeit. Arbeitsunlust: 

Häufiger Wechsel des Arbeitsplatzes. bei 9 Frühkrim. 

Betätigung als Zuhälter. „ 3 „ 

Umherziehen als Hausierer, Artist, 

Zeitschriftenwerber . „ 9 „ 

typische Herumtreiber . » 46 „ 

auf Wanderschaft begriffen und dabei straffällig „ 4 „ 

insgesamt 71 = 36,4 % 
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Bei rund 1/3 (36,4 %) zeigt sich später damit ein ausgesprochener Hang 
zum Umherziehen, zur Unstetigkeit, zur Flucht vor ortsgebundener, 
dauernder Arbeit, letztere in der Hauptsache selbstverschuldet. 

Alkoholhörigkeit im späteren Verlaufe ihres Lebens konnte 
bei 27 (= 13,85 %) Frühkriminellen festgestellt werden. 

Interlokale Kriminalität, d. h. der ständige Wechsel des 
Aufenthaltsortes zu dem Zwecke, an den verschiedensten Orten Verbrechen 
zu begehen und sich zugleich der polizeilichen Überwachung zu entziehen, 
konnte nur bei 9 (also knapp 5 %) der Frühkriminellen festgestellt werden. 

Inwieweit wirtschaftliche oder politische Zustände im Leben des 
Gesamtvolkes auch den Lebensgang des einzelnen beeinflußt haben, wäre 
nur durch eine Untersuchung festzustellen, die weit über den Rahmen 
dieser Arbeit hinausgehen würde. Auch w T äre man dabei im wesentlichen 
auf die Angaben des Sicherungsverwahrten selbst angewiesen. Das aber 
war im Hinblick auf die geringe Glaubwürdigkeit für diese wie überhaupt 
für alle anderen in dieser Arbeit angestellten Untersuchungen abzulehnen. 
Ein gewisses Bild gibt aber doch die folgende Aufstellung über die Jahre, 
in denen die Frühkriminellen die ersten Straftaten begangen haben, die 
zu einer Verurteilung geführt haben. Es wurden erstmalig bestraft 
von den Frühkriminellen in den Jahren 




1901 

4, 

1911 

4, 

1921 

9, 

1931 

4, 



1902 

— 

1912 

1, 
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9, 

1932 

2, 

1893 

2, 

1903 

3, 
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9, 

1933 

3, 
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— 
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3, 
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3, 
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7, 

1934 

2. 

1895 

2, 

1905 

3, 

1915 

12, 

1925 

4, 



1896 

— 

1906 

4, 

1916 

11, 

1926 

2, 



1897 

2, 

1907 

1, 

1917 

10, 

1927 

8, 



1898 

3, 

1908 

1, 

1918 

10, 

1928 

4, 



1899 

3, 

1909 

3, 

1919 

8, 

1929 

4, 



1900 

5, 

1910 

3, 

1920 

18, 

1930 

1, 




In dem kritischsten Jahrzehnt der letzten 50 Jahre, in den Jahren von 
1914 bis 1923 (Krieg und Inflation), sind allein 99 der frühkriminellen 
Sicherungsverwahrten, d. s. 50,8 °/c, erstmalig verurteilt worden. 

Der Familienstand der Frühkriminellen ist wenig 
günstig. 


Es sind Frühkriminelle 

Gesamtbestand 

S. V. im Reich, nach 





Schmidt a. a. O. 

ledig 

117 = 60,0 °/ 0 

52,2 

0 /0 

58,4 o / 0 

verheiratet 

30 = 15,4 % 

16,9 

% 

17,3 o / 0 

geschieden oder 





getrennt lebend 
verwitwet 

45 = 23,1 % 
3 = 1,5 o / 0 

J 30,9 

% 

20,5 o / 0 

3,8 o / # 


Die von Dr. Schmidt 5 ) getroffenen Feststellungen werden dadurch nur 
erneut bestätigt. 


5) Schmidt a. a. O. S. 107. 
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Die Zahl der von F r ü h k r i m i n e 11 e n abstammenden 
Kinder beträgt 


kein Kind . 

0 

em „ . 

. 125 

. 33 

Frühkrim. 

99 
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33 

Kinder 

zwei Kinder . 
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99 
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40 

99 
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99 
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Daraus geht hervor, daß nur 70 Frühkriminelle (35,5 %) sich fort¬ 
gepflanzt haben und insgesamt 133 Kinder erzeugt haben. Dem stehen 
gegenüber 88 erstmalig nach dem 18. Lebensjahr Bestrafte mit 198 
Kindern. 

Eine kurze besondere Betrachtung sei den Frühkriminellen gewidmet, 
die aus der Sicherungsverwahrung bis jetzt wieder entlassen werden 
konnten. Unter den seit dem Bestehen der Sicherungsanstalt Gräfentonna 
47 Entlassenen sind nur 10 Frühkriminelle (21,3 % der Entlassenen). 
Unter 8 rückfälligen Entlassenen sind 2 Frühkriminelle. Nur wenige 
Zahlen seien dazu ergänzend angeführt: 

Die 10 entlassenen Frühkriminellen sind erstmalig verurteilt worden 


im Alter von 14 Jahren. 2, 

99 99 99 15 99 2, 

99 99 99 15 ff . 3, 


8 gehören zur Gruppe des Spitzbuben, 2 zur Gruppe des Betrügers. 

Bis zur Vollendung des 18. Lebensjahres wurden bestraft: einmal 4, 
zweimal 2, dreimal 2, fünfmal 1 und sechsmal 1 der entlassenen Früh¬ 
kriminellen. 

Unehelich waren 3, in Fürsorgeerziehung 4. 

Es stammten aus einer Großstadt 1, aus einer größeren Mittelstadt 5, 
aus einer Mittelstadt 1, vom Lande 3. 

Die vorstehenden Untersuchungen können und sollen nur ein all¬ 
gemeines Bild von dem Anteil der Frühkriminellen an dem Gesamtbestand 
der Sicherungsverwahrten vermitteln. Es mußte deshalb davon abgesehen 
werden, auf einzelne besonders lehrreiche oder abwegige Fälle einzugehen. 
Das, was dem einzelnen Verbrecher an Eigenart und Sonderschicksal 
anhaftet, soll seinen Niederschlag in der kriminalbiologischen Untersuchung 
finden und damit sowohl für die Beurteilung des Einzelnen wie für die 
Erkennung der ganzen Gruppe nutzbar gemacht werden. Es bedarf kaum 
der Erwähnung, daß auch jetzt schon, ohne daß alle Sicherungsverwahrten 
kriminalbiologisch untersucht sind, alle diese Erkenntnisse im Vollzug der 
Sicherungsverwahrung bei der Beurteilung des Sicherungsverwahrten und 
bei der Prüfung der Frage, ob eine Entlassung des Verwahrten befürwortet 
werden kann oder nicht, verwendet werden. Über den statistischen Zweck 
hinaus sollen aber die mitgeteilten Ergebnisse einem weiteren Kreise die 
Erkenntnis erneut bestätigen, daß die Sicherungsverwahrung eine not¬ 
wendige Waffe im Kampfe gegen den gefährlichen Gewohnheitsverbrecher 
ist und dadurch auch, entsprechend seinem großen Anteile, gegen den 
Frühkriminellen. Dauer und Gestaltung der Sicherungsverwahrung werden 
dem Rechnung tragen müssen. 
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Erziehungsmittel im Gefangenenlager 

von Oberlehrer A. Fetzer in Nieder-Roden (Rodgau) Hessen. 

Der Lagervollzug stellt den Oberlehrer als Erzibher der Gefangenen 
von vornherein vor ganz andere Aufgaben als der Vollzug in festen 
Anstalten. Da im Lager die Gefangenen gemeinsam wohnen, schlafen 
und arbeiten, so ist der einzelne Gefangene in ganz anderem Maße einer 
Fremdbeeinflussung ausgesetzt, als dies in der festen Anstalt der Fall ist. 
Daraus ergibt sich zwangsläufig einmal eine gewisse Gefährdung des 
Einzelnen durch schlechte Einflüsse, anderseits aber auch eine viel 
stärkere geistige Anregung und Regsamkeit. Da auch der Abschluß der 
Gefangenen von der Außenwelt im Lagervollzug durchaus nicht so voll¬ 
ständig ist wie in der festen Anstalt, so folgt daraus wiederum eine viel 
bessere Informiertheit der Gefangenen in politischer Hinsicht. Diese 
erweckt natumotwendig bei der großen Masse der Gefangenen den 
Wunsch nach regelmäßiger und lückenloser Kenntnis des Zeitgeschehens. 
Hier mußte die Betreuung die Hebel ansetzen, sollten nicht über kurz oder 
lang Zustände entstehen, die dem Sinne eines geregelten Vollzuges völlig 
zuwiderliefen. Dem berechtigten und im Sinne staatspolitischer Er¬ 
ziehung der Gefangenen begrüßenswerten Wunsche, das Zeitgeschehen 
mitzuerleben, wurde dadurch entsprochen, daß für das Lager die partei¬ 
amtliche Tageszeitung bestellt wurde. Alles für die Gefangenen Wissens¬ 
werte, wie Wehrmachtsberichte, Berichte über Staatsakte, wichtige 
nationalpolitische oder wirtschaftspolitische Nachrichten usw., wurde an¬ 
gestrichen und in den Baracken vom Barackenältesten oder einem von ihm 
beauftragten Gefangenen zu bestimmten Zeiten verlesen. Während der 
Verlesung herrscht in der Baracke selbstverständlich unbedingtes Still¬ 
schweigen. Das Verlesen gilt als Dienst. Auf diese Weise ist es möglich, 
daß jeder Gefangene spätestens an dem dem Erscheinungsdatum der Zeitung 
folgenden Tage alle wichtigen Nachrichten erhält. Für große Gelegen¬ 
heiten, wie Führerreden, Staatsakte usw., soweit sie selbst oder ihre 
Rundfunkwiederholung zu Zeiten stattfinden, in denen die Belegschaft im 
Lager anwesend ist, wird natürlich die Großlautsprecheranlage in Tätig¬ 
keit gesetzt. Wer den heutigen Zustand des Miterlebens und Mitfühlens 
der Gefangenen mit den Zeitereignissen einmal zu beobachten Gelegenheit 
hatte, kann den großen und vorteilhaften Unterschied gegenüber der Zeit, 
wo der Gefangene nur auf die Information durch den „Leuchtturm“ an¬ 
gewiesen war, erkennen. Und eine weitere Folge: Während es früher 
ständig vorkam, daß Gefangene nur wegen der neuesten Nachrichten 
unerlaubte Beziehungen zur Zivilbevölkerung anknüpften, während immer 
wieder Gefangene irgendwelche Tageszeitungen in unerlaubtem Besitz 
hatten, ja, diese oftmals nur wegen der Nachrichten einfach entwendet 
wurden, so ist diese Erscheinung seit Einführung der Bekanntgabe der 
Zeitungs- und Rundfunknachrichten erfreulich stark zurückgegangen. 
Ich möchte betonen, daß ich persönlich in der großen Anteilnahme der 
Gefangenen am Zeitgeschehen eine unbedingt begrüßenswerte Erscheinung 
erblicke, welche durchaus im Sinne einer vernünftigen staatspolitischen 
Schulung der Gefangenen auszuwerten ist. 

Es ist selbstverständlich, daß immer wieder versucht wurde, die 
Zeitungsnachrichten durch den planmäßigen Unterricht zu unterbauen. 
Es zeigten sich aber gerade im Lagervollzug in dieser Hinsicht eine ganze 
Reihe von Schwierigkeiten. Zunächst einmal ist die Zahl der Schüler 
für einen gedeihlichen Unterricht viel zu groß. Unterricht hat ja eigent- 
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lieh nur dann Aussicht auf Erfolg, wenn die Schar der Schüler völlig zu 
übersehen ist und damit zum nachdrücklichen Mitgehen gezwungen werden 
kann. Unter günstigsten Umständen und bei Vorhandensein zweier voller 
Lehrkräfte hat, bei einer Belegschaft von 1000—1200 Mann, es sich beim 
besten Willen höchstens ermöglichen lassen, dem einzelnen Gefangenen 
eine Unterrichtsstunde wöchentlich zuteil werden zu lassen. Es waren 
dann zu einer Unterrichtsstunde jeweils rund 100 Gefangene zusammen. 
Es ist klar, daß bei 7—8 verschiedenen Unterrichtsklassen in der Woche 
und einer Klassenbesetzung von rund 100 Mann eine Übersicht, die den 
einzelnen Gefangenen zu tätigster Mitarbeit zwingt, unmöglich ist. Es 
werden also im Unterricht stets nur diejenigen erfaßt, die von sich aus 
den behandelten Fragen die nötige Anteilnahme entgegenbringen. Wer 
nicht mittun will, findet stets genügend Gelegenheit, sich teilnahmslos 
zu verhalten, ohne etwa deswegen aufzufallen. Nichtsdestoweniger hat 
der Unterricht stets eine Vertiefung der durch die Tagesnachrichten an¬ 
geregten Fragen gebracht, wenigstens bei denjenigen, die von Natur aus 
die erforderliche Bereitschaft für diese Fragen aufwiesen. 

Es zeigte sich aber bald, daß der Abhaltung des Unterrichts doch 
erhebliche Mängel anhaften, auf die des öfteren hingewiesen wurde, die 
aber trotz vereinter Bemühungen von Lagerleiter, Leiter des Aufsicht¬ 
dienstes und Oberlehrer nicht völlig abgestellt werden konnten, vielleicht 
auch garnicht restlos abgestellt werden können. Ein Teil dieser Mängel 
liegt sicher in der Natur des Lagerbetriebes begründet. Nicht nur, daß 
wegen unplanmäßig späteren Einrückens eines oder mehrerer Kommandos der 
Unterricht ganz ausfallen mußte, kam es auch häufig genug vor, daß die 
Gefangenen wegen des angesetzten Unterrichts in aller Eile essen mußten, 
sich nicht genug waschen und säubern konnten usw., alles Erscheinungen, 
die die Bereitschaft für den Unterricht keinesfalls erhöhten und die Er¬ 
folge des Unterrichts oft vollständig in Frage stellten. 

Aus dem Bestreben heraus, die Gefangenen stärker an dem staats¬ 
politischen Geschehen der deutschen Gegenwart zu beteiligen, wurden 
dann eine Reihe von Feierstunden vorbereitet, die diesem Zwecke dienen 
sollten. Anläßlich großer völkischer Gedenk- und Feiertage, wie der Tag der 
Machtübernahme, Heldengedenktag, Tag der nationalen Arbeit, Muttertag, 
Sonnenwende, Erntedankfest usw., sollten solche Feierstunden abgehalten 
werden. Es wurden im Jahre 1940 eine ganze Reihe solcher Feiern vor¬ 
bereitet und eine Anzahl von ihnen tatsächlich abgehalten. Einige der schon 
vorbereiteten Feiern mußten wegen unvorhergesehener organisatorischer 
Schwierigkeiten, z. T. noch im letzten Augenblick, abgesagt werden. Es 
stellte sich nämlich heraus, daß eine solche Feiergestaltung mit ver¬ 
schiedenen Sprechern, mit Sprechchor und vierstimmigem Männerchor 
eine derartige Vorarbeit erforderte, daß die dafür notwendige Zeit hier 
kaum herauszuschlagen war und die nötige Planmäßigkeit garnicht er¬ 
reicht werden konnte. Die tatsächlich abgehaltenen Feiern zum 
30. Januar, Tag der nationalen Arbeit, Muttertag und Weihnachten 1940 
erzielten allerdings bei den Gefangenen den tiefsten und nachhaltigsten 
Eindruck. Aber schon die Zahl der zwar vorbereiteten, im letzten Augen¬ 
blick aber ausgefallenen Feiern: Langemark 1939, Heldengedenktag, 
Sommersonnenwende und Erntedank 1940 zeigt die tatsächlichen Schwierig¬ 
keiten zur Genüge auf. Als sich nun herausstellte, daß eine Arbeit mit 
vierstimmigem Chor tatsächlich überhaupt unmöglich geworden war, 
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stand ich vor der Frage, ob die Feiern damit auch ganz aufhören sollten. 
Es ist klar, daß ich mich immer wieder dagegen sträubte, diese unangenehme 
Frage einfach zu bejahen. Auf die spätere Lösung gehe ich nachher ein. 

Zunächst sollen noch zwei andere Fragen in diesem Zusammenhang 
besprochen werden. Wenn man die Gefangenen in einem großen Lager 
mit volkswirtschaftlich wichtigen Maßnahmen betraut, ihnen dabei im 
täglichen Zusammensein mit anderen Gefangenen die Möglichkeit gibt, sich 
über alle möglichen Fragen auszusprechen, so muß man natürlich auch ge¬ 
wärtig sein, daß sie sich über die Probleme ihres Arbeitseinsatzes unter¬ 
halten. Und gerade in dieser Tatsache liegt eine erwünschte Gelegenheit, die 
Gefangenen über ihren persönlichen Arbeitseinsatz auf den Vierjahresplan 
und andere nationalpolitisch wichtige Fragen hinzuweisen. Es machte sich 
schon bald der Wunsch geltend, den Gefangenen in Beziehung zu diesen 
wichtigen Arbeitsvorhaben des deutschen Volkes zu bringen, ihm das 
Gefühl der Mitarbeit, wenn auch der nichtfreiwilligen, zu geben und ihm 
dadurch ein Gefühl dafür zu erwecken, daß er mit dieser Mitarbeit, wenn 
er sie ehrlich meint und nach besten Kräften leistet, tatsächlich wieder 
gutmachen kann, was er an der Volksgemeinschaft gefehlt hat. Zu diesem 
Zweck war es notwendig, der Arbeit des Gefangenen einen gewissen 
Auftrieb zu verleihen. Dies sollte dadurch geschehen, daß von Anfang 1940 
ab im hiesigen Lager die Tageslosung eingeführt wurde. Ein Kraft- oder 
Kernspruch irgendeines großen Deutschen wurde morgens beim Antreten 
zur Arbeitseinteilung verlesen, während die Gefangenen im „Stillgestanden“ 
verharrten. So gut und richtig dieser Gedanke an sich war, so scheiterte 
er mehr oder weniger doch an der technischen Durchführung. Einmal 
war es auf die Dauer sehr schwer, geeignete Sprüche und Aussprüche zu 
finden. Man darf nicht verkennen, daß ein großer Teil derjenigen Aus¬ 
sprüche, wie er für ähnliche Zwecke in der Freiheit geeignet wäre, für 
diesen Sonderzweck eben doch gamicht oder nicht recht geeignet war. 

Es durfte keinesfalls etwa dazu kommen, daß derartige Aussprüche 
die Lage der Gefangenen bei ihnen selbst in noch verschärftem Lichte 
erscheinen ließen. Aussprüche, die allzusehr auf den freien Menschen 
zugeschnitten sind, schieden also zur Verwendung als Tageslosung von 
vornherein aus. Es kamen vorwiegend diejenigen Aussprüche in Frage, 
die zur Pflichterfüllung, auch in schwierigsten Verhältnissen, aufforderten. 
Die Auswahl solcher Aussprüche ist aber recht klein, zum andern wirkte 
die öftere Wiederholung ähnlicher oder gleicher Gedankengänge recht 
ermüdend. Zu berücksichtigen ist gerade im hiesigen Lager auch noch, 
daß hier Gefängnis-, Zuchthaus-, Arbeitshausgefangene, Arbeitshausge¬ 
fangene österreichischen Rechts und Jugendliche untergebracht sind, 
woraus sich bei den Gefangenen eine ungeheure Verschiedenheit in der 
geistigen Regsamkeit und Auffassungsfähigkeit ergibt. Hinzu kamen 
Schwierigkeiten technischer Natur. Das Antreten zur Arbeitseinteilung 
erfolgt lediglich im Sommer bei vollem Tageslicht. Zu allen anderen 
Jahreszeiten muß zur Verlesung der Tageslosungen die Taschenlampe 
zu Hilfe genommen werden. Wind und Regen machen die Verlesung noch 
schwieriger. Hinzu kommt der selbstverständliche Mangel an Übung im 
Vorlesen solcher, teils gereimter Sprüche von Seiten der Beamten, ferner 
die Schwierigkeit, die vorlesende Stimme auch bei ungünstiger Wetterlage 
über den ganzen Block zum Tragen zu bringen, um von allen verstanden 
zu werden. Für diejenigen Gefangenen, die in der Nähe des Nachbar¬ 
blockes ihre Aufstellung haben, wird die Verlesung des Tagesspruches 
fast immer durch Kommandos oder gleichzeitige Verlesung der Tageslosung 
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durch den Nachbarblock gestört, was meist zur völligen Unverständlich¬ 
keit führt. Im andern Falle kommt es dazu, daß diese Gefangenen den 
Tagesspruch zweimal hören, einmal vom eigenen, zum andern vom Führer 
des Nachbarblockes. All diese Unzulänglichkeiten tragen dann dazu bei, 
daß eine an sich richtig gedachte Einrichtung nicht ihren Zweck erfüllt. 
Unter den Gefangenen ging für die Verlesung der Tageslosung der Aus¬ 
druck „Das Zitatenfrühstück“ um, eine keineswegs böswillige, aber in 
ihrer Wirkung doch unerwünschte Bezeichnung. Schlimmer und gefähr¬ 
licher wurde die Lage, wenn der eine oder andere Beamte so stark Mund¬ 
art sprach, daß Heiterkeitserfolge beim Verlesen der Tageslosung auf¬ 
traten. Durch häufige Stichproben beim Unterricht oder bei abgehenden 
Gefangenen konnte ich häufig die Feststellung machen, daß die Tageslosung 
der letzten Tage entweder gamicht verstanden oder bereits wieder ver¬ 
gessen war, also mindestens keinerlei Wirkung auf die Gefangenen gehabt 
hat. Alle diese Dinge führten dazu, die Beseitigung der Tageslosung zu 
erwägen. Natürlich sollte dann etwas anderes an deren Stelle treten. 

Die zweite Frage, die auftrat, war völlig anderer Natur. Es stellte 
sich bei verschiedenen Gelegenheiten immer wieder heraus, daß die Ge¬ 
fangenen eine geradezu erschreckende Unkenntnis in Fragen der deutschen 
Geschichte aufzuweisen hatten. Diese Unkenntnis ließ wiederum bei vielen 
auf eine große Interesselosigkeit an solchen Fragen schließen, die sicher 
auch mit ihren Grund in einer mangelhaften Verankerung der Einzel¬ 
persönlichkeit im Volksganzen hat. Nun geschah ja aber ein großer Teil 
der Straftaten, die zur Verurteilung führten, aus mangelndem Verant¬ 
wortungsbewußtsein dem Volksganzen gegenüber, aus mangelnder Volks¬ 
verbundenheit. In ganz besonderem Maße trat diese Frage an den Lehrer 
in dem Augenblick heran, in dem eine große Anzahl verurteilter 
österreichischer Volksgenossen in das Lager eingewiesen wurden. Diese 
fühlten sich zum Teil überhaupt noch garnicht so sehr als Angehörige 
eines großdeutschen Volkes und Reiches, was ja aus ihrer Erziehung ohne 
weiteres erklärlich ist. Hier Wandel zu schaffen, mußte unbedingt als 
vornehmste Aufgabe eines Erziehers im Lagerstrafvollzug erscheinen. 
Der Unterricht kam, aus schon weiter oben genannten Erwägungen, nur 
sehr bedingt in Frage. Es mußten schon andere Formen und Möglich¬ 
keiten gesucht werden. 

Sachliche Überlegung führte immer wieder zu dem Ergebnis, daß die 
Form der Feier unbedingt die wirksamste und tiefergreifendste zur Er¬ 
reichung der gewünschten Ziele sein würde. Nach den Erfahrungen, 
die mit den vielen ausgefallenen Feierstunden gemacht wurden, schien 
es aber als aussichtslos, an diese Form heranzugehen. Es kam noch 
hinzu, daß die Vortragsbaracke räumlich so beschränkt ist, daß man jede 
Feier mindestens zweimal veranstalten müßte, um die ganze Lagerbe¬ 
legschaft zu erfassen. Feiern unter freiem Himmel kamen wegen un¬ 
sicherer Witterung nicht in Frage. 

Es galt also, eine Form der Feiergestaltung zu finden, die den 
Verhältnissen des Lagers und vor allem den beschränkten Mitteln an¬ 
gepaßt war. Mit Hilfe der im Lager vorhandenen Lautsprecheranlage 
mußte sich eine Möglichkeit bieten, derartige Feiern zu veranstalten. Es 
wurde die Form der Wochenbeginn-Feier gewählt. Schon die ersten Ver¬ 
suche befriedigten derart, daß die Wochenbeginn-Feier inzwischen zu 
einer ständigen Einrichtung geworden ist. An jedem ersten Arbeitstag 
der Woche findet zwischen Arbeitseinteilung und Ausrücken zur Arbeit 
eine solche Feier statt. Die Dauer beträgt zwischen 6 und 8 Minuten. 
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Das Thema ergibt sich aus den jeweils in die betreffende Arbeitswoche 
fallenden Gedenktagen. Eine kurze Ansprache, die sich mit dem Thema 
der Feier befaßt, wird von Gedichten umschlossen. Den Abschluß der 
Feier bildet ein einstimmiges Lied. Diese Art der Feiergestaltung bedarf 
keiner großen Vorbereitungen. Lediglich die einstimmigen Lieder müssen 
eingeübt werden. Zur Zeit werden diese von einem Auswahlchor der 
Jugendlichen gesungen. Die Themen der bisherigen Feiern waren: 
Albert Leo Schlageter — Skagerrak/Gorch Fcck — Narvik — Westfeld¬ 
zug 1940 — Sommersonnenwende. Durch verständnisvolle Zusammen¬ 
arbeit zwischen Lagerleiter, Leiter des Aufsichtdienstes und Oberlehrer 
ist es gelungen, die Feiern so ablaufen zu lassen, daß sie in keiner Weise 
den Arbeitsbetrieb stören und für den Abmarsch zur Arbeitsstelle keine 
Verzögerung bedeuten. Die Feiern werden unmittelbar an die Arbeits¬ 
einteilung über die Großlautsprecheranlage von der Vortragsbarake aus 
an die angetretene Belegschaft übertragen. 

Schon die ersten Feiern hinterließen bei den Gefangenen einen tiefen 
Eindruck. Die lebendige, kurze Form, der leichtverständliche und er¬ 
hebende Inhalt sorgten dafür, daß diese Feiern nicht nur bei den Ge¬ 
fangenen, sondern auch bei den Beamten starken Anklang fanden. Über¬ 
einstimmend wurde mir immer wieder versichert, wie tief ergriffen alle 
von den Feiern gewesen seien. Ein Gefangener erzählte mir, daß ihm 
die Tränen in den Augen gestanden haben. Es kann gar keinem Zweifel 
unterliegen, daß mit dieser Art der Feiergestaltung ein Mittel gefunden 
ist, um eine dauernde starke seelische Beeinflussung auf die Gefangenen 
auszuüben. Es ist sicher so, daß ein großer Teil der Gefangenen während 
der Feier vergißt, Gefangener zu sein und sich wieder der Volksgemein¬ 
schaft angehörig fühlt. Und gerade in dieser Tatsache sehe ich ein wert¬ 
volles Mittel, den Gefangenen allmählich weder in die Volksgemeinschaft 
einzu gliedern. 

Auch im Unterricht kann ich die Wirkungen der Feiern ganz gut 
beobachten. Ich habe bei manchem Gefangenen feststellen können, daß 
seine Geschichtskenntnisse durch die wenigen Feiern, die bisher statt¬ 
gefunden haben, sich erweitert haben. 

Meines Erachtens muß das Ziel eines Erziehers in einem Gefangenen¬ 
lager sein, jede Möglichkeit auszunutzen, um die Gefangenen wieder der 
Volksgemeinschaft zuzuführen. Und diesem Ziele muß jedes Mittel dienen, 
welches Erfolg verspricht. Es kann gar keine Rede davon sein, daß „man 
den Gefangenen etwas bieten muß“, etwa, um ihnen den Aufenthalt in 
einem Gefangenenlager so angenehm wie möglich zu machen. Das wären 
recht gefährliche Anklänge an Strafvollzugsformen, w T ie sie vor dem Um¬ 
schwung in Deutschland bestanden. Wohl aber soll man alle Bedenken 
zurückstellen, wenn wirklich ein erstrebenswertes Ziel durch Mittel er¬ 
reicht werden kann, wie sie bisher im Strafvollzug nicht üblich waren. In 
diesem Sinne müssen meines Erachtens auch Feiern gewertet werden, 
wie sie seit 1940 in Übung gekommen sind und seit kurzer Zeit in 
noch viel höherem Maße in Form der Wochenbeginn-Feier durchgeführt 
werden. Die Form der letzteren ist durchaus den Möglichkeiten 
und dem Arbeitsbetrieb eines Gefangenenlagers angepaßt, in welchem eine 
möglichst große Arbeitsleistung erzielt und im übrigen den Gefangenen 
an ihrer Freizeit so wenig wie möglich gekürzt werden soll, damit sie 
sich in ihrer Freizeit mit einem guten Buch beschäftigen können. 
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An der Ausgestaltung und Durchführung der Feiern beteiligen sich 
alle Kräfte, die sich hierzu eignen, Beamte und Gefangene, ein Beweis 
dafür, welches Ansehen die Feiern bereits heute genießen. 

Nun folgt der Entwurf zu einer Feier, aus dem alles weitere zu er¬ 
sehen ist. 


Wochenbeginn-Feier 

Dienstag, den 3. Juni 1941 

Skagerrak — Gorch Fock 


Achtung! — Alles eintreten! — Lager II: Stillgestanden! 


Am 31. Mai 1916 sank in der Seeschlacht vor dem Skagerrak 
der kleine Kreuzer „Wiesbaden“ und mit ihm der nieder¬ 
deutsche Dichter Gorch Fock. 

Rührt Euch! 


Die Eiche 


Rüttle dich, du Rieseneiche, 
wirf das welke Laub vom Leibe, 
gib dem Wind die dürren Hölzer, 
der gesunde Kern nur bleibe! 

Nur den Stamm, die festen Äste 
rette aus den Ungewittem, 
nur die tiefen, starken Wurzeln 
laß dir nimmermehr erschüttern! 


So halt’ aus, du große Eiche, 
mögen sich die Wolken türmen, 
mag die Nacht den Tag bedräuen, 
mögen tausend Teufel stürmen — 

bis der Friede und die Sonne 
dich umleuchten nach den Wettern, 
bis der große deutsche Morgen 
dich erquickt mit neuen Blättern! 

Gorch Fock (18. August 1915). 

Am Spätnachmittag des 31. Mai 1916 prallten 37 Großkampfschiffe 
der „Großen Flotte“ Großbritanniens mit 21 Großkampfschiffen der 
deutschen Hochseeflotte zusammen und es entspann sich vor dem Skagerrak 
die größte Seeschlacht aller Zeiten. Bis in die Nachtstunden hinein 
krachten die Vollsalven der schweren Geschütze und noch in der Nacht 
spielen sich im Licht der Scheinwerfer und brennender Schiffe grausige 
Kämpfe ab. Endlich dreht nach schwerem Nachtgefecht der Engländer 
endgültig ab, ungeachtet einer jahrhundertealten Tradition, die es zu vertei¬ 
digen galt. Die deutsche Flotte verlor 1 Großkampfschiff, 1 Linienschiff 
und 9 kleine Kreuzer und Torpedoboote, die britische Flotte hatte dagegen 
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den Verlust von 3 Großkampfschiffen, 3 Panzerkreuzern und 8 kleinen 
Kreuzern und Zerstörern zu beklagen. Die Engländer verloren außerdem 
etwa das Doppelte an Offizieren und Mannschaften wie die Deutschen. 

Aber auch auf deutscher Seite waren die Verluste sehr schwer: 
2400 Mann waren gefallen oder verwundet, und unter den Gefallenen befand 
sich auch der Dichter Gorch Fock. Im Beobachtungsstand des kleinen 
Kreuzers „Wiesbaden“ erlebte er den Heldenkampf seines Schiffes gegen 
eine erdrückende englische Übermacht, und nach stundenlangem, erbittertem 
Widerstand ging er mit seinem stolzen Schiff in die Tiefe. 

Damit starb auch Gorch Fock den Seemannstod, wie er ihn sich stets 
gewünscht hatte und wie ihn viele seiner Vorfahren, die Fischer waren, 
gestorben sind. Nicht an Land starb er, sondern in der salzigen See, die 
er so über alles geliebt hatte und die er in seinen Dichtungen besang. 

Gorch Fock, das bedeutet für uns Deutsche eine ewige Mahnung zur 
Seegeltung, das bedeutet für uns den Drang auf die weite See, das bedeutet 
Wagen und Winnen. 

Er, der Sohn kleiner Fischersleute aus Finkenwärder bei Hamburg, 
sollte einst einmal mehr werden als seine Eltern, da sich bei ihm schon früh 
hervorragende Geistesgaben bemerkbar machten. Daher kam er nach 
seiner Schulentlassung in eine Kaufmannslehre. Statt aber in eine Firma 
zu kommen, in der der Herzschlag der weiten Welt zu spüren war, nahm 
ihn der Alltag eines ganz gewöhnlichen Kramladens gefangen. Aber 
auch in diesen niederdrückenden Verhältnissen verleugnete sich nicht das 
Erbteil seiner Vorfahren, das Streben nach Weite. Und konnte er schon 
nicht selbst in die Weite fahren: seine Gedanken konnten es! Obgleich 
er tagaus, tagein peinlichst die Pflichten des Alltags erfüllte, sparte er 
sich die Stunden für seine dichterische Betätigung von seiner kärglichen 
Freizeit ab und schrieb seine herrlichen Gedanken über das Meer. Sein 
Roman „Seefahrt ist not“ machte ihn mit einem Schlage berühmt, und 
schon griff er nach neuem Ruhm, da brach der Weltkrieg aus. Sein heißester 
Wunsch, bei der Marine den Kampf um Deutschlands Sein oder Nichtsein 
mitzumachen, ging vorerst nicht in Erfüllung. Bei einem Infanterie¬ 
regiment mußte er eintreten und erlebte die siegreichen Schlachten des 
deutschen Vormarsches in Rußland, bis es dann schließlich seinen unab¬ 
lässigen Bemühungen gelang, zur Marine versetzt zu werden. Endlich auf 
See! Seine Tagebücher und Gedichte spiegeln die Freude über diese Ver¬ 
änderung wieder. Doch nur ein halbes Jahr war es Gorch Fock beschieden, 
auf einem deutschen Kriegsschiff zur See zu fahren, dann starb er den 
Soldatentod in der größten Seeschlacht der Weltgeschichte. 

Eine Mahnung des toten Dichters aber wollen wir uns zum Leit¬ 
spruch nehmen: 


Dies sei mein Leben: 
mir nichts zu vergeben, 
kein Wesen zu scheuen, 
kein Ding zu bereuen! 

Einstimmiger Männerchor: 

„Heute wollen wir ein Liedlein singen“. 

Worte von Hermann Löns 1914 
Weise von Herms Niel 1939. 
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Aus der Gefängnisverwaltung 

Allgemeine Verfügungen des RJM. 

Behandlung der Arbeitsbücher bei Beschäftigung in den besetzten Gebieten. 
AV. v. 3. 4. 1942 — Dt. Just. S. 259 —. 

Bekanntgabe des Erlasses des Reichsarbeitsministers v. 3. 2. 1942 
— Va 5622 / 12 / 42 —: Kein Arbeitsbuch bei Beschäftigung in 
den besetzten Gebieten. Schließung des vorhandenen Arbeits¬ 
buches und Wiedereröffnung nach Rückkehr in das Reichsgebiet. 

Behandlung der in die Deutsche Volksliste eingetragenen Personen. AV. v. 
2. 4. 1942 — Dt. Just. S. 259 —. 

Bestimmungen über die Stellung der ehemaligen polnischen oder 
Danziger Staatsangehörigen, die in der Abteilung 3 der Deutschen 
Volksliste eingetragen sind. 

Mitteilungen an die Arbeitsämter in Vollzugssachen. AV. v. 14. 4. 1942 
— Dt. Just. S. 261 —. 

Für die Dauer des Krieges unterbleiben die Mitteilungen von dem 
Bevorstehen der Entlassung eines Gefangenen oder Verwahrten 
nach Vordruck VollzO. A 26. 

Gebrauch und Schreibweise von Fremdwörtern. AV. v. 18. 4. 1942 — Dt. 
Just. S. 274 —. 

Beibehaltung von Fremdwörtern, die in die deutsche Sprache über¬ 
gegangen sind. Voraussetzung hierfür ist naclj dem Willen des 
Führers, daß solche Wörter genau so geschrieben werden, wie man 
sie ausspricht. 

Kriegsvereinfachungen im Kassen- und Rechnungswesen. AV. v. 20. 4. 
1942 — Dt. Just. S. 274 —. 

A) Gliederung der Justizkassen. B) Weitere Vereinfachungen in 
der Einrichtung und Geschäftsführung der Justizkassen. 
C) Rechnungsbelege und Rechnungslegung. D) Rechnungs¬ 
vorprüfung. E) Sonstige Vereinfachungen. 

Kürzung der Dritten Reichskleiderkarte bei Trägern von Dienstbekleidung. 
AV. v. 21. 4. 1942 — Dt. Just. S. 276 —. 

Von der Reichskleiderkarte der Justizwachtmeister, der beamteten 
Hilfskräfte des Justiz’wachtmeisterdienstes, der Beamten und 
nichtbeamteten Hilfskräfte des Aufsicht- und Werkdienstes bei 
den Vollzugsanstalten werden 20 Punkte abgetrennt. Den 
Beamtinnen und nichtbeamteten weiblichen Hilfskräften bei den 
Vollzugsanstalten werden 6 Punkte abgetrennt. 

Auszahlung der Bezüge der Lohnempfänger. AV. v. 25. 4. 1942 — Dt. Just. 
S. 294 —. 

In die BDO. zur TO. B wird folgende neue Nr. 15a eingefügt: 
Zu § 14: Der Lohn kann abweichend von Nr. 1 Satz 2 ADO. mit 
Zustimmung des Arbeiters statt am Freitag jeder Woche drei¬ 
mal im Kalendervierteljahr, also für die Zeiträume von vier oder 
fünf Lohnwochen zusammen, am Freitag der in Betracht kommen¬ 
den letzten Lohnwoche ausgezahlt werden. — Die Bestimmungen 
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in ADO. Nr. 2 über Lohnabschlagszahlungen können mit Genehmi¬ 
gung des Behördenvorstandes ohne Rücksicht auf die Anzahl der 
beschäftigten Arbeiter angewendet werden. — 

In den JVLZBest. erhält § 9 Abs. 1 folgende Fassung: Die 
Zulässigkeit der Leistung von Lohnabschlagszahlungen richtet 
sich nach Nr. 15 a BDO. zu § 14 TO. B. 

Abweichungen von den Reichsgrundsätzen über die Einstellung, Anstellung 
und Beförderung der Reichs- und Landesbeamten v. 14. 10. 1936 
(RGBl. I S. 839) und von der VO. über die Vorbildung und die Lauf¬ 
bahnen der deutschen Beamten vom 28. 2. 1939 (RGBl. I S. 371). AV. 
v. 28. 4. 1942 — Dt. Just. S. 311 —. 

Abweichung von § 15 der Reichsgrundsätze. Vorzeitige An¬ 
stellung von Anwärtern des höheren Dienstes und Anwärtern des 
gehobenen Dienstes sowie von Beamten des mittleren Dienstes im 
Rahmen verfügbarer Planstellen. 

Vereinfachungen in der Behandlung von Dienstunfällen nach dem Deutschen 
Beamtengesetz. AV. v. 29. 4. 1942 — Dt. Just. S. 311 —. 

Mindestarbeitszeit für den öffentlichen Dienst während des Krieges. AV. 
v. 12. 5. 1942 — Dt. Just. S. 328 —. 

Mindestarbeitszeit 56 Stunden in der Woche, in den Orten, in 
denen durchgehend gearbeitet wird, mindestens 53 Stunden. 

Dienstvorschrift für den Gefangenentransport. AV. v. 8. 5. 1942 — Dt. 
Just. S. 330 —. 

Im Reichsgau Wien ist als Aufsichtsbehörde für den Gefangenen¬ 
transport der Pol.-Präs. in Wien zuständig. 

Schutzimpfung gegen Typhus, Paratyphus und Fleckfieber. AV. v. 12. 5. 
1942 — Dt. Just. S. 330 —. 

Empfehlung an Volksgenossen zur Schutzimpfung, wenn ihnen ein 
längerer Aufenthalt in den besetzten Gebieten, in dem General¬ 
gouvernement oder im Ausland bevorsteht. 

Meldung von arbeitsunfähig erkrankten Versicherten. AV. v. 14. 5. 1942 
— Dt. Just. S. 345 —. 

Bekanntgabe der Erl. des RArbeitsMin. v. 7. 5. 1942 — Ia 
2981 / 42. Im Zuständigkeitsbereich der Betriebskr^nkenkasse 
des Reichs genügt der von dem behandelnden Arzt ausgefüllte 
Krankenschein zur Meldung arbeitsunfähig erkrankter Ver¬ 
sicherter. 

Teilnahme der Justizkassen und Zahlstellen am Geldaustauschverfahren 
der Reichspostverwaltung. AV. v. 18. 5. 1942 — Dt. Just. S. 346 —. 
Auch die bei Justizvollzugsanstalten eingerichteten Anstaltszahl¬ 
stellen können an dem Geldaustauschverfahren teilnehmen, sofern 
sie sich nicht am Sitze der Amtskasse befinden, der sie ange¬ 
gliedert sind. 

Vollstreckungsleiter bei unbestimmter Verurteilung. AV. v. 16. 5. 1942 
— Dt. Just. S. 347 —. 

Bestellung von Jugendrichtern zu Vollstreckungsleitem für 
Jugendgefängnisse. 

Vereinfachung der Verwaltung; hier: Berichterstattung. RdErl. d. RMdJ. 
zgl. i. N. d. übrigen Obersten Reichsbehörden v. 23. 3. 1942 — Dt. Just. 
S. 359 —. 
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Nachprüfung durch Behördenleiter und Dienststellenleiter, ob und 
inwieweit ihre regelmäßig angeordneten Berichte unter den 
gegenwärtigen Verhältnissen entbehrlich sind, weil sie nicht der 
Wahrnehmung kriegswichtiger Verwaltungsaufgaben dienen. So¬ 
weit auf die Terminberichte einschl. der Fehlanzeigen nicht ver¬ 
zichtet werden kann, ist die Berichterstattung auf kriegswichtige 
Fragen einzuschränken. 

Dienstbekleidungszuschüsse. AV. v. 20. 5. 1942 — Dt. Just. S. 359 —. 
Erhöhung der Dienstbekleidungszuschüsse für männliche Beamte 
auf 96 91H, und für weibliche Beamte auf 48 jährlich. Erhöhung 
der Anschaffungsvorschüsse für männliche Beamte auf 300 
und für weibliche Beamte auf 150 0M. 

Amtliche Lohnsteuertabellen. AV. v. 26. 5. 1942 — Dt. Just. S. 359 —. 
Beschaffung der ab 1. 7. 1942 geltenden neuen Lohnsteuertabellen 
durch das RJM. Verteilung auf die Justizbehörden durch die 
Rechnungsämter. Die Justizbehörden wollen von der Beschaffung 
anderer Lohnsteuertabellen absehen. 

Gewährung von Vorschüssen zur Beschaffung von Brennstoffen und Winter¬ 
kartoffeln für Reichsbedienstete. AV. v. 29. 5. 1942 — Dt. Just. 
S. 377 —. 

Die Bestimmungen der RV. v. 20. 5. 1941 (2105 Via 9 1029) und 
der AV. v. 29. 8. 1941 — Dt. Just. S. 890 — gelten bis Kriegsende. 
Folgen weitere Bestimmungen zur Vereinfachung der Verwaltung. 
Dienstbekleidungsvorschrift (DBeklV). AV. v. 3. 6. 1942 — Dt. Just. 
S. 387 —. 

Regelt die neue Dienstbekleidung der Beamten und der nicht¬ 
beamteten Hilfskräfte des Justizwachtmeisterdienstes und des 
Aufsicht- und Werkdienstes bei den Justizvollzugsanstalten sowie 
der Angehörigen der Wachttruppe bei den Strafgefangenenlagem 
im Emsland. 

Einstellung, Ausbildung und Anstellung der Beamten des mittleren Werk¬ 
dienstes bei den Justizvollzugsanstalten. AV. v. 27. 5. 1942 — Dt. 
Just. S. 390 —. 

Bekanntgabe der am 1. 4. 1942 in Kraft getretenen Ausbildungs¬ 
ordnung für den mittleren Werkdienst bei den Justizvollzugs¬ 
anstalten (AOWerkD) v. 17. 3. 1942. 

Jugendarrest und Fürsorgeerziehung. AV. v. 10. 6. 1942 — Dt. Just. 
S. 408 —. 

Regelt die Ahndung strafbarer Handlungen von Fürsorge¬ 
zöglingen. 

Rückvergütung abgetrennter Bezugsabschnitte der Dritten Reichskleider¬ 
karte. AV. v. 19. 6. 1942 — Dt. Just. S. 423 —. Hierzu AV. v. 21. 4. 
1942 — Dt. Just. S. 276 — und „Bl. f. Gef.-Kunde“ S. 41. 

Regelt die Rückvergütung abgetrennter Bezugsabschnitte bei vor¬ 
zeitiger Entlassung und längerem Urlaub. 

Pauschalierung der Umsatzsteuer. AV. v. 23. 6. 1942 — Dt. Just. 
S. 424 —. 

Ablösung der im gesamten Bereich der Reichsjustizverwaltung 
aufkommenden Umsatzsteuer durch Zahlung eines Pauschbetrages 
durch das RJM. Inkrafttreten für die Behörden am 1. 1. 1942 und 
für die Arbeitsbetriebe der Vollzugsanstalten am 1. 7. 1942. 
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Strafregistervermerke über Personen, die im Elsaß, in Lothringen oder in 
Luxemburg geboren und im Reichsgebiet verurteilt sind. AV. v. 17. 6. 
1942 — Dt. Just. S. 424 —. 

Sämtliche Mitteilungen über solche Verurteilungen in doppelter 
Ausfertigung an das Auslandsstrafregister in Berlin richten. Bei 
Auskunftseinholung über obenbezeichnete Personen bedarf es einer 
Anfrage sowohl beim Auslandsstrafregister in Berlin wde beim 
Strafregister des Geburtsorts des Verurteilten. 

Vollstreckung von Arreststrafen und Untersuchungshaft in Vollzugs¬ 
anstalten der Reichsjustizverwaltung. AV. v. 20. 6. 1942 — Dt. Just. 
S. 424 —. 

Bekanntgabe des im Einverständnis mit dem Reichsminister der 
Justiz ergangenen Erlasses des Oberkommandos der Wehrmacht 
vom 1. 12. 1941 (Heeresverordnungsblatt 1941 Teil C Nr. 1043). 

Arreststrafen und Untersuchungshaft sind grundsätzlich in 
den Wehrmachtsstrafanstalten zu vollziehen. Bei deren Über¬ 
füllung ausnahmsweise Vollzug in einer Vollzugsanstalt der 
Reichsjustizvenvaltung. Haftkostensatz: bei Verpflegung durch 
die Vollzugsanstalt 1,50 01%, bei Verpflegung durch die Wehr¬ 
macht 0,75 01.% für den Tag. Ggf. Stellung des Bew^achungs- 
personals durch die Standortältesten. 

Änderung der Bestimmungen über Beihilfen und Unterstützungen für die 
Justizverwaltung (BUZ). AV. v. 24. 6. 1942 — Dt. Just. S. 440 —. 
Die Grundsätze über die Gewährung von Beihilfen bei Krank- 
heits-, Geburts- und Todesfällen für Reichsbeamte und Soldaten 
der Wehrmacht (BUZ. Teil II) werden voraussichtlich mit 
Wirkung v. 1. 8. 1942 eine neue Fassung erhalten. Die neue 
Fassung w r ird als Sonderausgabe zum RBB. erscheinen. Es ist 
beabsichtigt, die geänderten Bestimmungen für die Reichsjustiz¬ 
verwaltung als Nachtrag zur BUZ. herauszugeben. Bis dahin 
erhalten die höheren Reichsjustizbehörden die zunächst not¬ 
wendigen Stücke der Sonderausgabe zum RBB. vom RJM. 

Wohnungsfragen; Belegung von Einzelzimmern durch Familienangehörige. 
AV. v. 30. 6. 1942 — Dt. Just. S. 440 —. 

Bekanntgabe des Erl. des RArbMinisters v. 9. 5. 1942 (IVa 3 
Nr. 5005 / 28 / 42). 

Dienstverpflichtete, versetzte Beamte und Angestellte der 
Behörden, die aus dienstlichen Gründen in einem anderen Ort als 
ihrem Wohnort tätig sind, sollen ihre Angehörigen nur in dringen¬ 
den Fällen und für eine begrenzte Zeit an ihren Beschäftigungsort 
nachkommen lassen. 

Eintragung von Dienststrafen des Reichsarbeitsdienstes in das Straf¬ 
register. AV. v. 24. 6. 1942 — Dt. Just. S. 458 —. 

Dienststrafen gegen Angehörige des Reichsarbeitsdienstes werden 
v. 1. 7. 1942 ab dem Strafregister mitgeteilt, w r enn sie auf Zellen¬ 
arrest allein oder in Verbindung mit bestimmten zusätzlichen 
Dienststrafen lauten. 

Statistische Erhebungen über Maßregeln der Sicherung und Besserung. 
AV. v. 2. 7. 1942 — Dt. Just. S. 458 —. 

Bis auf weiteres keine Anzeige über rechtskräftig gewordene 
gerichtliche Anordnungen von Maßregeln der Sicherung und 
Besserung. 



45 


Personalnachrichten 

Beamte des höheren Strafvollzugsdienstes 

Ernannt: 

Justizamtmann Dr. Gauweiler zum Regierungsrat in Hahnöfer¬ 
sand, 

Gefangenenanstaltsoberamtmann Dr. Z e u g n e r zum Regierungsrat 
in Bautzen, 

Gerichtsassessor Dr. W i 1 i m z i g zum Regierungsrat in Stuhm 
(Westpr.), 

Gerichtsassessor Becker zum Regierungsrat in Brandenburg 
(Havel)-Görden. 

Versetzt: 

Oberregierungsrat Rehbein in Wronke als Oberstaatsanwalt an 
die Dienststelle des Beauftragten des Reichsministers der Justiz 
für die Emslandlager in Papenburg (Ems), 

Oberregierungsrat Schmidhäuser in Freiburg (Breisgau) nach 
Heilbronn (Neckar), 

Regierungsrat Dr. Reinemund in Stuhm (Westpr.) nach Schröt- 
tersburg, 

Regierungsrat Röhr in Bautzen nach Magdeburg, 

Regierungsrat Kunze in Stein (Donau) nach Rodgau, 

Regierungsrat Tank in Freiburg (Breisgau) nach Rendsburg, 
Regierungsrat Winkler in Waldheim (Sachs.) nach Hoheneck in 
Stollberg (Erzgeb.). 

Verstorben: 

Regierungsrat Dr. Weingartner in Bruchsal (auf dem Felde der 
Ehre gefallen am 28. 3. 1942), 

Regierungsrat Dr. Finke in Hoheneck in Stollberg (Erzgeb.) (auf 
dem Felde der Ehre gefallen am 22. 5. 1942). 

Beamte des gehobenen Vollzugs- und Verwaltungsdienstes 

E rnannt: 

VOI. Gustav Hagen zum Verwaltungsamtmann in Tegel in Berlin, 
VOI. Jochim zum Verwaltungsamtmann in Troppau, 

VOI. Franz Richter zum Verwaltungsamtmann in Wronke, 

VOI. Ludwig Zimmermann zum Verwaltungsamtmann in 
Augsburg, 

Oberlehrer B u r k e l zum Verwaltungsoberinspektor in Frankenthal, 
VI. Zwanziger zum Verwaltungsoberinspektor in Leipzig- 
Kleinmeusdorf, 

VI. Ranke zum Verwaltungsoberinspektor in Waldheim (Sachs.), 
VI. Plett zum Verwaltungsoberinspektor in Hamburg-Fuhlsbüttel, 
VI. Hermann Hoppe zum Verwaltungsoberinspektor in Ratibor, 
VI. Hannemann zum Verwaltungsoberinspektor in Wronke, 

VI. Heinrich H o f m a n n zum Verwaltungsoberinspektor in Siegburg, 
VI. Schulte zum Verwaltungsoberinspektor in Celle, 

VI. Sturm zum Verwaltungsoberinspektor im Gefangenenlager 
Elberegulierung. 
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Versetzt: 

Verwaltungsamtmann Lennarz in Wronke nach Köln, 
Verwaltungsamtmann Hasse in Hamburg-Altona nach Dortmund, 
Verwaltungsoberinspektor Emil Schmidt in Loben nach Oppeln, 
Verwaltungsoberinspektor B u r k e 1 in Frankenthal nach Nürnberg, 
Verwaltungsoberinspektor Dr. Tschoepe in Papenburg nach Köln. 

In den Ruhestand versetzt: 

Verwaltungsoberinspektor Wahner in Bautzen. 

Verstorben: 

Verwaltungsoberinspektor Friesecke in Münster (Westf.). 

Ärzte 

E rnannt: 

Anstaltsarzt Dr. Bunsmann zum Regierungsmedizinalrat in 
Münster (Westf.). 

Versetzt: 

Regierungsmedizinalrat Dr. Lorenzoni in Sonnenburg (Neum.) 
nach Graz (Untersuchungshaftanstalt). 


Geistliche 


Ernannt: 

Pfarrer G e r t g e s zum Oberpfarrer in Köln. 

Versetzt: 

Pfarrer Brinkmann in Münster (Westf.) nach München-Stadel¬ 
heim. 

Oberlehrer 


E rnannt: 

Lehrer Stückrath zum Oberlehrer in Heilbronn (Neckar). 


Versetzt: 

Oberlehrer Wiese in Brandenburg (Havel)-Görden nach Alt-Moabit 
in Berlin. 


Tagungen 

Internationale Gemischte Kommission für die Kriminalstatistik 

Nachdem der X. Internationale Strafrechts- und Gefängniskongreß in 
Prag 1930 sich mit der Schaffung einer internationalen Kriminalstatistik 
und der Möglichkeit internationaler Zusammenarbeit zur Erforschung der 
Verbrechensursachen befaßt hatte, sind — mit dem Ziel, Wege einer 
praktischen Lösung oder Teillösung dieser Aufgabe zu finden — das 
„Internationale Statistische Institut“ (mit dem Sitz seines Ständigen Amtes 
in Den Haag), das schon seit langem der internationalen Kriminalstatistik 1 ) 
tiefschürfende Forschungen zugewandt hat, und die „Internationale Straf¬ 
rechts- und Gefängniskommission“ (mit dem Sitz ihres Ständigen Büros in 
Bern) insbesondere auf Initiative ihres früheren Generalsekretärs, Pro¬ 
fessor Dr. Simon van der Aa, übereingekommen, in eine» „Ge¬ 
mischten Kommission für Kriminalstatistik“ („Commission mixte pour 
l’etude comparative des statistiques criminelles dans les divers pays“) 
gemeinsam zu arbeiten. 

1) Vgl. E. R o e s n e r , ,,Die internationale Kriminalstatistik in ihrer methodischen 
Entwicklung". Allgemeines Statistisches Archiv. Jena 1982. 22. Bd. S. 17 IT. 
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Diese aus Mitgliedern der beiden vorgenannten großen internatio¬ 
nalen Organisationen gebildete „Gemischte Kommission“ hat am 24. No¬ 
vember 1932 im Reichsgericht in Leipzig ihre erste Sitzung ab¬ 
gehalten. Über ihre Arbeitsergebnisse ist von dem Unterzeichneten an 
anderer Stelle 2 ) eingehend berichtet worden. 

Als erstes Ergebnis der Leipziger Kommissionsverhandlungen ist von 
Schäfer der Entwurf einer „Denkschrift betreffend eine Allgemeine Ein¬ 
leitung und ein Musterschema zur Kriminalstatistik“ ausgearbeitet worden, 
die auf der im Januar 1936 in Paris abgehaltenen zweiten Tagung 
der „Gemischten Kommission“ 2 ) geprüft, eingehend erörtert und nach end¬ 
gültiger Redaktion im Namen der Kommission unter den Titel „Directives 
pour Telaboration des statistiques criminelles dans les divers pays“ 3 4 ) der 
XXIII. Session des Internationalen Statistischen Instituts in Athen im 
September 1936 vorgelegt wurde. 

Zwecks weiterer Fortführung der Arbeiten der „Gemischten Kommis¬ 
sion“ fand am 18. und 19. April 1939 in Berlin ihre dritte Tagung 
statt, an der als Vertreter der „Internationalen Strafrechts- und Gefängnis¬ 
kommission“ die Herren H. Nissen, Direktor des Botsfengslet (Oslo) 
und E. Schäfer, Ministerialdirektor im Reichsjustizministerium 
(Berlin), als Vertreter des „Internationalen Statistischen Instituts“ die 
Herren Dr. M o 1 i n a r i, Generaldirektor des Königlich Italienischen 
Statistischen Zentralinstituts (Rom) und Dr. W. Reichardt, Ministerial¬ 
direktor, s. Z. Präsident des Statistischen Reichsamts (Berlin), teil- 
nahmen. Ferner waren bei der Sitzung anwesend die Herren Professor 
Dr. D e 1 a q u i s , Generalsekretär der Internationalen Strafrechts- und 
Gefängniskommission (Bern), van Buttingha-Wichers, Direktor 
im Ständigen Amt des Internationalen Statistischen Instituts (den Haag), 
Dr. E i c h 1 e r , Ministerialrat im Reichs Justizministerium (Berlin), 
Dr. M e e s k e , jetzt Kammergerichtsrat im Reichsjustizministerium 
(Berlin) und Dr. Roesner, Oberregierungsrat im Statistischen Reichs¬ 
amt (Berlin). 

Die Sitzung fand im Hause des Reichsjustizministeriums statt und 
wurde am 18. April 1939 vormittags durch Herrn Schäfer mit einigen 
Begrüßungsworten eröffnet. Herr D e 1 a q u i s dankte im Namen der 
auswärtigen Teilnehmer und schlug Herrn Reichardt zum Präsidenten 
der Kommissionssitzung vor. 

Herr Reichardt bestellte zunächst mit Zustimmung der 
Kommissionsmitglieder, der Vertreter der Internationalen Strafrechts¬ 
und Gefängniskommission und des Internationalen Statistischen Instituts 
Herrn Roesner zum Sekretär der „Gemischten Kommission“ und er¬ 
stattete den Mitteilungen Schäfers im „Recueil“ (Vol. IX. p. 401 ff.) 
zufolge das erste Referat über „Internationale Mordstatistik“*), das sich 
u. a. sehr eingehend mit dem Inhalt eines für die Durchführung der mord¬ 
statistischen Sonderenquete vorgeschlagenen Zählbogens befaßt. Herr 
Reichardt gab im Rahmen seines Referats auch einen Überblick über 
die Entwicklung der Mordkriminalität im In- und Ausland nach dem ersten 
Weltkrieg, sowie über die gesetzlichen Tatbestände des Mordes nach den 
verschiedenen einzelstaatlichen Bestimmungen. 


2) Vgl. Recucil de documentß en mnti&re ptfnale et p£nltentinlre. Vol. VII, p. 90—91 
und 237. — Revue de l’Instltut International de Statiatlque. La Haye 1936, 4. Ann4e. 
Livraison 1, p. 92. 

3) Vgl. Revue de l’Inßtitut International de Statistique. Ln Haye 1936. 4. Anntfe. 
Livraison 2, p. 196—206. 

4) Vgl. a. E. Roesner, ,,Internationale MordstatiRtik*. Monatsschrift für 

Kriminalbiologie und Strafrechtsreform. München 1939. 30. Jg. S. 66 ff. 
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In der eingehenden Aussprache, an der sich vor allem die Herren 
Molinari, Schäfer, van Buttingha-Wichers, Nissen 
und Roesne^r beteiligten, wurde namentlich auf die Schwierigkeiten 
hingewiesen, die sich für die Mordstatistik aus der strafrechtlichen Seite 
des Problems ergeben, und vorgeschlagen, die internationale statistische 
Untersuchung auf die gesamten vorsätzlichen Tötungsdelikte (mit Aus¬ 
nahme der Kindestötung) auszudehnen. 

Es wurde folgende Entschließung und Empfehlung angenommen: 

I. Entschließung: 

1. In Fortführung der ihr übertragenen Aufgabe, die inter¬ 
nationale Zusammenarbeit auf dem Gebiet der Kriminalstatistik zu 
fördern, hält es die Gemischte Kommission für erwünscht, daß eine 
internationale statistische Untersuchung zur psychologischen und 
soziologischen Erforschung der vorsätzlichen Tötungsdelikte durch¬ 
geführt wird. 

2. Vorbedingung für das Gelingen der unter 1 genannten Unter¬ 
suchung ist es, daß eine genaue Abgrenzung des Begriffs „vorsätz¬ 
liche Tötungsdelikte“ erfolgt. 

3. Das Ständige Büro der Internationalen Strafrechts- und Ge¬ 
fängniskommission wird daher gebeten, die obersten Justizbehörden 
der verschiedenen Länder aufzufordern, Übersichten über die in 
ihrem Land für die vorsätzlichen Tötungsdelikte geltenden Be¬ 
stimmungen nebst einer statistischen Zusammenstellung über die 
Zahl der in den jeweils letzten 5 Jahren wegen dieser Delikte rechts¬ 
kräftig Verurteilten einzureichen. Das Ständige Büro soll diese 
Aufforderung in Fühlungnahme mit zwei Mitgliedern der Gemischten 
Kommission, nämlich den Herren Schäfer und Reichardt, 
festlegen. Das auf diese Umfrage eingehende Material ist von den 
gleichen Mitgliedern der Gemischten Kommission zusammenzustellen 
und der Kommission vorzulegen. 

II. Empfehlung: 

Für die weitere Arbeit empfiehlt die Kommission folgendes 
Verfahren: 

Die Gemischte Kommission wird in einer neuen, möglichst bald 
abzuhaltenden Sitzung den Begriff der „vorsätzlichen Tötungs¬ 
delikte“ eindeutig festlegen, der für die unter I, 1 genannte 
statistische Untersuchung maßgebend ist. 

Dann wird das Ständige Büro des Internationalen Statistischen 
Instituts den einzelnen Ländeni empfehlen, für einheitlich bestimmte 
Zeiträume statistische Erhebungen über die „vorsätzlichen Tötungs¬ 
delikte“ im vorstehenden Sinne, und zwar durch Auswertung von 
Gerichtsakten über rechtskräftig erledigte Fälle, durchzuführen nach 
einem Schema, wie es aus dem als Anlage dieser Entschließung bei¬ 
gegebenen „Zählbogen“, dessen endgültige Fassung sich die Ge¬ 
mischte Kommission für ihre nächste Sitzung noch vorbehält 5 ), 
ersichtlich ist. Die Auswertung der Gerichtsakten und die Aus¬ 
füllung der Zählbogen erfolgt zweckmäßig einheitlich durch den 


5) Im Hinblick hierauf wie auch aus räumlichen Gründen wird von Abdruck hier 
abgesehen. 
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Referenten für Kriminalstatistik des Statistischen Amtes des 
betreffenden Landes, damit eine einheitliche und sachkundige Be¬ 
arbeitung sichergestellt wird. 

Die ausgefüllten Zählbogen sollen von den einzelnen Ländern 
über das Ständige Amt des Internationalen Statistischen Instituts 
der Gemischten Kommission zugeleitet werden. Die Gemischte 
Kommission wird die statistische Auswertung des Zählbogen¬ 
materials und die tabellarische Darstellung der Erhebungs¬ 
ergebnisse in die Wege leiten. 

Die Sitzung vertagte sich daraufhin auf den 19. April vormittags. 
Anschließend leisteten die Sitzungsteilnehmer einer Einladung des Herrn 
Staatssekretärs im Reichsjustizministerium Dr. Freisler zu einem 
Automobilausflug mit anschließendem Frühstück in Schloß Marquardt in 
der weiteren Umgebung Potsdams Folge. 

Am 19. April 1939 wurde die Sitzung fortgesetzt. 

Das zweite im Arbeitsprogramm vorgesehene Referat über „Inter¬ 
nationale Gefängnisstatistik“ erstattete Herr Roesner. 6 ) Herr 
Reichardt hatte zu diesem Punkt der Tagesordnung Anregungen und 
Bemerkungen vorgelegt. Im Anschluß an das Referat wurde der Fragen¬ 
kreis ausführlich erörtert, wobei sich namentlich die Herren Schäfer, 
M o 1 i n a r i und D e 1 a q u i s an der Diskussion beteiligten. In der 
Aussprache wurde vor allem betont, daß es das Ziel der Kommissions¬ 
arbeiten sein müsse, Richtlinien für die zweckmäßige einheitliche Ge¬ 
staltung der einzelstaatlichen Strafvollzugsstatistiken auszuarbeiten. Ihre 
Aufgabe müsse im speziellen sein, in international vergleichbarer Weise 
die wichtigsten Daten über die Organisation des Vollzuges, über den Voll¬ 
zugsbetrieb und über die persönlichen Verhältnisse der Gefangenen und 
Verwahrten zu erfassen. Erörtert wurde, ob in diese Statistik sämtliche 
Vollzugsanstalten und Gefangenenkategorien oder nur bestimmte Arten 
derselben einzubeziehen seien. 

Die angenommene Entschließung lautet wie folgt: 

Entschließung: 

1. Die Gemischte Kommission hält es für erwünscht, daß in 
jedem Lande eine international vergleichbare Statistik geführt wird: 

a) über die A n s t a 11 e n , in denen gerichtlich verfügte Freiheits¬ 
entziehung vollzogen wird, 

b) über die Insassen dieser Anstalten, soweit an ihnen Frei¬ 
heitsstrafen oder mit Freiheitsentziehung verbundene sichernde 
Maßregeln vollzogen werden. 

Vorbehalten bleibt, den Kreis der Anstalten und der Anstalts¬ 
insassen, der erfaßt werden soll, genauer abzugrenzen und die ein¬ 
zelnen Verhältnisse der Anstalten und der Insassen anzugeben, auf 
die sich die Statistik erstrecken soll. 

2. Die Gemischte Kommission wird ihre Vorschläge in einem 
Musterschema für die von ihr gewünschte Statistik zusammenfassen. 

3. Zur Vorbereitung eines solchen Musterschemas sollen die 
Länder ersucht werden, der Gemischten Kommission die Vorschriften 
und Erhebungsvordrucke zur Verfügung zu stellen, die sie zur 
statistischen Erfassung der in Betracht kommenden Verhältnisse 
eingeführt haben. Das Ständige Büro der Internationalen Straf- 

6) Vgl. a. E. Roesner, ..Die Gefangenen der Welt in Zahlen". Blätter für 
Gefängniskunde. Heidelberg 1937. 6b. Bd. Zweites Heft. S. 133. 
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rechts- und Gefängniskommission wird gebeten, ein entsprechendes 
Ersuchen an die Vollzugsverwaltungen der einzelnen Länder zu 
richten und dabei die Bitte auszusprechen, ihr zugleich die neueste 
Veröffentlichung der betreffenden Statistik zu übersenden. 

4. Das Musterschema soll, nachdem es von den beiden Stamm¬ 

organisationen gebilligt worden ist, allen Ländern mit der Emp¬ 
fehlung übermittelt werden, ihm ihre entsprechende Statistik an¬ 
zupassen und dieser Statistik eine Einleitung voranzustellen, die 
unter gewissen Gesichtspunkten in das erfaßte Gebiet einführen und 
dadurch die Statistik für den internationalen Gebrauch leichter les¬ 
bar machen soll. 

Die beiden Entschließungen bedürfen noch der Annahme durch die 
beiden Stammorganisationen der Gemischten Kommission, nämlich der 
Internationalen Strafrechts- und Gefängniskommission und des Inter¬ 
nationalen Statistischen Instituts. 

Dr. R o e s n e r , 

Sekretär der Gemischten Kommission für die Kriminalstatistik. 


Kriminalbiologische Gesellschaft 

Die 6. Arbeitstagung der Kriminalbiologischen Gesellschaft, die im 
letzten Jahre nicht abgehalten werden konnte, wird am 23. und 24. Oktober 
in München als Kriegseinsatz kriminalbiologischer Fachleute durchgeführt. 
Die Tagesordnung sieht folgende Vorträge vor: 

23. Oktober Vormittag: 

V i 11 i n g e r (Breslau): Typen des jugendlichen Schwerverbrechers; 
Ritter (Berlin): Tätertypen der Jugendkriminalität im Kriege; 
Seelig (Graz): Typen des Volksschädlings; Hussa (Graz): Typen 
der Greisenkriminalität. 


23. Oktober Nachmittag: 

Sieverts (Hamburg): Typen der Sittlichkeitskriminalität in Deutsch¬ 
land und anderen Nationen; Stumpfl (Innsbruck): Soziologische und 
entwicklungsbiologische Typen schwererziehbarer Kinder und asozialer 
Jugendlicher; Roggenbau (Warschau): Psychopathologie des 

gefährlichen Sittlichkeitsverbrechers. 

24. Oktober Vormittag und allenfalls Nachmittag: 

Bürger-Prinz (Hamburg): Typen der Homosexuellen mit besonderer 
Berücksichtigung des Entmannungsrechtes; Meywerk (Hamburg) und 
Jensch (Straßburg): Typen der Entmannten im Hinblick auf die 
Kastrationswirkung; Sand (Kopenhagen): Typen der Entmannten nach 
den Erfahrungen in Dänemark; Wie t hold (Frankfurt): Typen der 
Kinderschänder und Jugendverführer. 

Die Tagung ist nur den Mitgliedern der Gesellschaft und namentlich 
eingeladenen Fachleuten (Forschern und Praktikern der Strafrechtspflege 
und des kriminalbiologischen Dienstes) zugänglich. 

Anfragen sind an den geschäftsführenden Schriftführer Professor 
Dr. Emst Seelig in Graz, Mozartgasse 3 (Kriminalbiologisches Institut) 
zu richten. 
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Schrifttum 

Zeitschriften Inland 

Der Gerichtssaal. Zeitschrift für Zivil- und Militär-Strafrecht und Straf¬ 
prozeßrecht sowie die ergänzenden Disziplinen, herausgegeben von 
Schoetensack, Nagler und D i e t z. Ferdinand Enke 
Verlag Stuttgart. 

Zur Besprechung liegen die Bände 110 bis 114 vor. 

Die seit 1849 erscheinende Zeitschrift hat sich seit jeher auf einer 
beachtlichen Höhe gehalten, besitzt Tradition und hat es zumeist auch 
verstanden, sich davon fernzuhalten, ihr Interessengebiet zu eng zu um¬ 
schreiben, wenn auch natürlich die Behandlung von Einzelfragen des Straf¬ 
rechts und des Strafprozeßrechts im Vordergrund steht. So ist es auch für 
den Strafvollzugsbeamten von Wert, die Zeitschrift zur Hand zu nehmen. 
Den einzelnen Heften liegt in der Regel eine Dreiteilung des Inhalts 
zugrunde. Dem I. Abschnitt, der die „Abhandlungen“ enthält, folgt ein 
Abschnitt, der sich „Vermischte Mitteilungen“ oder „Ausländisches Recht“ 
nennt. Der III. Abschnitt besteht aus „Literarischen Anzeigen“, die mit 
ihren zumeist sehr eingehenden Beurteilungen der besonderen Beachtung 
wert sind. 

In Band 110 (1937/38) werden vor allem Hellmuth Mayers Dar¬ 
stellung des Lebens und Schaffens Friedrich Oetkers, der Aufsatz 
Klaibers über die Neuordnung der deutschen Kriminalpolizei und der 
Abriß F r a e b s über Ermittlungshilfe und Persönlichkeitsforschung 
interessieren. Die Gedächtnisschrift für Oetker findet im „Gerichts¬ 
saal“ ihren rechten Platz, hat doch Oetker seit 1904 die Zeitschrift mit- 
herausgegeben. Sie bringt aber eine so ausgezeichnete, lebendige, tiefe 
Schilderung vom Werdegang und Lehren Oetkers, daß sie nicht nur 
als ein Nekrolog der Zeitschrift anzusehen ist, sondern als ein gültiges 
Lebensbild des deutschen Gelehrten bewertet werden kann. Oetker ist 
für jeden, der sich mit Strafrechtswissenschaft befaßt, eine eigene, voll¬ 
endete Erscheinung, und auch der Strafvollzugsbeamte wird sich immer 
wieder, auch wenn er ihm nicht allenthalben folgen wird, mit Gewinn mit 
manchen seiner Arbeiten beschäftigen, so mit den Arbeiten über die An¬ 
rechnung der Untersuchungshaft, über den Strafvollzug an kranken 
Gefangenen, über das Sicherungsrecht, die Rehabilitation und die bedingte 
Entlassung. Oetkers 1910 erschienene kleine Schrift „Strafen und 
sichernde Maßnahmen“ spricht manches aus, was heute verwirklicht ist, 
und mit besonderem Interesse lesen wir darin, daß Oetker den Grund¬ 
gedanken des progressiven Vollzugs als gesund anerkannte, eine sche¬ 
matische, schablonenmäßige Durchführung dieses Vollzugs aber ablehnte, 
also f\ir die Handhabung des Progressivgedankens in der Form eintrat, die 
in der Strafvollzugsordnung vom 22. Juli 1940 — Nr. 53 VollzO. — vor¬ 
gesehen ist. — K 1 a i b e r stellt nach dem Stande von 1937 den Aufbau 
der vereinheitlichten deutschen Kriminalpolizei und die Organisation und 
die Aufgaben der einzelnen Gliederungen dar. — F r a e b beschäftigt sich 
im wesentlichen mit den Bestimmungen der Allgemeinen Verfügung des 
Reichsministors der Justiz vom 7. Oktober 1937 — Dt. Just. S. 1566 —. 

Band 111 (1938) weist eine Abhandlung Plischkes über den 
Vollzug an Erstbestraften auf. Dieser Sondervollzug, der schon in einigen 
deutschen Ländern bestand, ist inzwischen durch die schon erwähnte Straf¬ 
vollzugsordnung vom 22. Juli 1940 im ganzen Reiche eingeführt worden. 


4 ' 
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Die Praxis hat seitdem gezeigt, daß die Forderung berechtigt ist, daß der 
Erstvollzug von gewissen erstbestraften Elementen freigehalten werden 
muß, wenn er seine rechte Gestalt erhalten und seine Aufgabe erfüllen soll. 
Vor allem werden möglichst von vornherein diejenigen Fälle auszuschalten 
sein, bei denen schon nach der Art der Strafe in aller Regel angenommen 
werden kann, daß der Verurteilte nach seiner aus der Tat sprechenden 
Gefährlichkeit ungeeignet für den Sondervollzug ist. Auch gewisse 
Gruppen geistig Abartiger gehören nicht in den Erstvollzug. — R i 11 a u 
gibt einen Bericht über Schrifttum und Rechtsprechung der Jahre 1936 bis 
1938 auf dem Gebiete des Wehrstrafrechts. 

Band 112 (1938/39) enthält u. a. eine Abhandlung Hennericis 
über die politischen Strafgesetze des Dritten Reiches in den ersten fünf 
Jahren. 

In Band 113 (1939) ist Sauers Aufsatz über Tatbestand und 
Rechtswidrigkeit, Heilbehandlung und Einwilligung von Interesse, in dem 
die Frage berührt wird, ob die Handlungen der Vollzugsbeamten schon den 
Tatbestand der Freiheitsverletzung erfüllen. 

Aus Band 114 (1940) seien erwähnt Töwe „Das Strafverfahren im 
Kriege“ und Naglers Abhandlung über Kriegsstrafrecht. Töwe 
bespricht die einzelnen Bestimmungen der Verordnung über Maßnahmen 
auf dem Gebiete der Gerichtsverfassung und der Rechtspflege vom 
1. September 1939 und kommt zu dem Ergebnis, daß diese Vereinfachungs¬ 
verordnung in ausgezeichneter Weise die Strafrechtspflege mit Rücksicht 
auf den Krieg umstellt. — Naglers Aufsatz über Kriegsstrafrecht ist 
sehr inhaltsreich und tief grabend. Man wird ihm frejlich nicht überall 
zustimmen können, so insbesondere nicht in seiner Stellungnahme gegen 
den Tätertyp überhaupt und gegen den Tätertyp des Volksschädlings ins¬ 
besondere. Wenn Nagler meint, viele Generationen seien im ganzen 
recht gut mit festen Tatbestandsmerkmalen ausgekommen, so wird man 
zum Ausdruck bringen müssen, daß das frühere Strafrecht gegenüber dem 
schweren Verbrechertum doch wohl versagt hat. Übrigens hat Nagler 
in Band 111 der Zeitschrift eine kleine Abhandlung veröffentlicht, die den 
Titel „Die Neue Rechtswissenschaft“ trägt und eine Auseinandersetzung mit 
der jungen Generation dieser Wissenschaft darstellt. 

Regierungsdirektor Dr. Plischke,, Bautzen 

Monatsblätter für Straffälligenbetreuung und Ermittlungshilfe, herausge¬ 
geben vom Deutschen Reichsverband für Straffälligenbetreuung und 
Ermittlungshilfe im Hauptamt für Volkswohlfahrt in der Reichsleitung 
der NSDAP. 

16. Jahrgang, 6 Doppelhefte, Hefte 1 —12, 1940/41. 

Der Jahrgang enthält eine Reihe von Abhandlungen über Fragen von 
grundsätzlicher Bedeutung. Es beschäftigen sich vier Aufsätze mit den 
Besonderheiten der Straffälligenbetreuung im Kriege (Dr. Vogelsang 
in Heft 5/6 und 7/8, Krüger in Heft 1/2 und Dr. S t r u b e in 
Heft 9/10). Auch die Gefangenen- und Entlassenenfürsorge muß sich 
heute den Notwendigkeiten der Zeit unterordnen. Vordringlich ist ihre 
Aufgabe, trotz Wahrung des Ausleseprinzips, jeden Straffälligen nach der 
Entlassung so einzusetzen, daß er möglichst viel der Volksgemeinschaft 
nützt. Was diesem Ziel entgegensteht, muß fallen, soweit es die Rechts¬ 
sicherheit zuläßt. Deshalb erleben wir gerade jetzt in der Kriegszeit eine 
Reform der Strafregisterverordnungen. Ein anderer Artikel beschäftigt 
sich mit den Tätertypen, deren Kenntnis bei der Betreuung bedeutungsvoll 



53 


ist. Für die Volksgemeinschaft sind besonders wertvoll die positiven 
Charaktere und die politisch Irregeleiteten, weil bei ihnen die Hilfe beim 
Aufbau eines neuen Lebens am meisten Erfolge verspricht. Auf der 
anderen Seite stehen die negativen Charaktere und die Gleichgültigen, die 
nur durch ständigen Zwang und stete Aufsicht zu einem geordneten Leben 
angehalten werden können. Diese Einteilung gilt zwar auch für die 
Friedenszeit, aber *sie gewinnt z. Z. erhöhte Bedeutung, weil die Verant¬ 
wortung für den Einsatz der Vorbestraften jetzt besonders groß ist. Noch 
andere Veränderungen in der Betreuungsarbeit lassen sich feststellen, so 
daß förmlich von einer Verlagerung der Tätigkeit der Straffälligenpflege 
gesprochen werden kann. So schildert der dritte Aufsatz, wie sich im 
Laufe der Zeit die Fürsorge für die Strafentlassenen vom Almosen über die 
Arbeitsvermittlung zur Einsatzberatung entwickelt hat. Hält man sich 
diesen Wandel vor Augen, dann wird die Bedeutung der Helferschulung klar, 
die auf diese neue Aufgabe ausgerichtet werden mußte (Dr. Vogelsang 
in Heft 9/10). Soweit mündliche Unterweisungen nicht erfolgen können, 
wird ein gründliches Lesen des Fachschrifttums anempfohlen und in 
diesem Zusammenhang auch auf die Bedeutung unserer Zeitschrift hin¬ 
gewiesen. Wie sich die zeitgemäß ausgerichtete Tätigkeit der Straf- 
fälligenbetreuung in der Praxis darstellt, zeigt schließlich der Bericht des 
Berliner und Brandenburgischen Landesvereins (Heft 5/6). 

Eine andere Gruppe von Abhandlungen beschäftigt sich mit der 
Gefangenenfürsorge, also der Betreuung während der Haft, die als staat¬ 
liche Aufgabe gilt und von den Strafvollzugsbeamten wahrgenommen wird. 
Beachtenswert ist, daß nun reichseinheitliche Bestimmungen vom Justiz¬ 
ministerium herausgegeben worden sind, in denen auch Fragen der 
Gefangenenfürsorge ihre Regelung gefunden haben. Der Wortlaut wird 
•mit Vorbemerkungen in einem Aufsatz wiedergegeben (Dr. S trübe in 
Heft 3/4). Speziell mit den jungen Gefangenen beschäftigen sich zwei 
andere Aufsätze (Plappert in Heft 1/2 und Körting in Heft 7/8). Der 
eine spricht mehr über die praktischen Schwierigkeiten der Wiederein¬ 
gliederung, während der andere eine umfassende Darstellung der ein¬ 
schlägigen Vorschriften gibt. Interessant ist am Schluß des zweiten 
Aufsatzes die Tabelle über die Entwicklung der Jugend-Kriminalität in den 
Jahren 1913—1939. Sie zeigt einen Höchststand im Berichtsjahr 1929 und 
dann einen fast regelmäßigen, aber dadurch besonders überzeugenden Rück¬ 
gang bis weit unter den Stand des letzten Vorweltkriegsjahrganges 1913. 

Auch diesmal nehmen wieder die Beschaffung der Gefangenenarbeit 
und die Arbeitsvermittlung einen breiten Raum ein. Zunächst wird ein 
Überblick über die Arbeitsbedingungen während der Strafe gegeben 
(Richter in Heft 9/10) und an anderen Stellen wird über die Vermittlung 
von Arbeit an Entlassene gesprochen (Göhl in Heft 5/6 und Dr. Strübe 
in Heft 9 /10). Bei guter Zusammenarbeit mit den Arbeitsämtern bestehen 
nur noch selten Schwierigkeiten bei dem Nachweis einer Arbeitsstelle. 
Dagegen bereitet immer noch die Sicherstellung einer vernünftigen Ver¬ 
wendung der Arbeitsbelohnung nach der Entlassung einige Sorge, wenn 
von dem Gefängnis nicht der wiederholt gegebene Rat befolgt wird, das 
Geld der zuständigen Betreuungsstelle des Reichsverbandes zu überweisen* 
statt es bei der Entlassung in bar auszuzahlen. 

Erwähnt muß ferner eine Reihe von Artikeln über Einzelfragen 
werden. So sind in einem Aufsatz die Strafregisterbestimmungen im Wort¬ 
laut auszugsweise wiedergegeben und mit erläuternden Zeilen versehen 
worden (Dr. S t r u b e in Heft 1 / 2). Ihre Tragweite ist in einem anderen 
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Artikel an Hand eines Einzelfalles, dem ein Reichsgerichtsurteil zugrunde 
liegt, besonders deutlich gemacht („Blick in die Zeit“ in Heft 7/8). An 
mehreren Fällen aus dem Zuchthaus in Aichach wird das Problem bei der 
Entlassung aus der Sicherungsverwahrung behandelt (v. Reitzenstein 
in Heft 5/6). Ferner werden Vorschläge über die Gestaltung einer Kartei 
über die Betreuung der Gefangenen gemacht (Roth in Heft 1/2). Die Ent¬ 
wicklung der Gefangenenzeitschrift „Der Leuchtturm“ wird aus Anlaß des 
10jährigen Bestehens dieses einzigartigen Nachrichtenblattes dargestellt 
(Knickenberg in Heft 1/2) und noch in einer Reihe weiterer Auf¬ 
sätze die Tätigkeit des Reichsverbandes in seinen einzelnen Abschnitten 
behandelt. 

Ganz besondere Beachtung verdient das letzte Doppelheft (Heft 11/12 
des 16. Jahrganges), das mit einem Rechenschaftsbericht des Deutschen 
Reichsverbandes aus der Feder seines Vorstandsmitgliedes Dr. Ernst 
Roesner gefüllt ist. Die von sachkundiger Hand zusammengestellten 
Tabellen und die dazu verfaßten Erläuterungen geben ein anschauliches 
Bild von dem großen Arbeitsbereich des Reichsverbandes und zeigen, wie 
auf ehrenamtlicher Mitarbeit, durch Einschaltung nur weniger bezahlter 
Kräfte, eine über das ganze Reichsgebiet sich erstreckende Organisation 
aufgebaut worden ist, in der noch 1938/39 mehr als 63000 und im Kriegs¬ 
jahr 1939 /40 auch noch über 47000 Fälle erledigt wurden, darunter ein 
erfreulicher Teil mit offensichtlichem Erfolge. Der Reichsverband, der in 
diesem Jahr auf ein 50jähriges Bestehen zurückblickt, kann stolz darauf 
sein, wie er allen Schwierigkeiten der Zeit zum Trotz in stiller Pflicht¬ 
erfüllung seine nicht immer leichte Arbeit gefördert hat. Nur die Über¬ 
zeugung, daß es sich um gerade auch im Kriege wuchtige Aufgaben 
handelt, hat dem Mitarbeiterkreis die Kraft zur Fortführung dieses Sozial¬ 
werkes an dem Gestrauchelten verliehen. 

Kriminalistik, Monatshefte für die gesamte kriminalistische Wissenschaft 
und Praxis, Amtliche Zeitschrift des Reichskriminalpolizeiamtes, 
Kriminal-Wissenschaft und -Praxis -Verlag. Berlin N 54. 

16. Jahrgang, Hefte 1 bis 6, Januar bis Juni 1942. 

In Heft 1 (Januar) interessiert eine Aussprache über den Kennkarten- 
und Ausweiszwang gemäß Kennkartenverordnung vom 22. Juli 1938 
(RGBl. I S. 913) und Bekanntmachungen vom 23. Juli 1938 (RGBl. I S. 921 
und 922), sowie Ausweiszwangsverordnung vom 10. September 1939 
(RGBl. I S. 1739). Der Kennkarten zwan^ betrifft nur bestimmte 
Gruppen von Staatsangehörigen, nämlich a) männliche deutsche Staats¬ 
angehörige innerhalb der letzten drei Monate vor Vollendung ihres 
18. Lebensjahres (nach einer amtlichen Bekanntmachung ist jedoch diese 
Bestimmung für die Dauer des gegenwärtigen Krieges außer Kraft 
gesetzt), b) Staatsangehörige über 15 Jahre, die im kleinen Grenz¬ 
verkehr oder im Ausflugsverkehr sich einen Ausweis ausstellen lassen 
wollen, c) Juden, die deutsche Staatsangehörige sind. 

Wer zu diesen 'Gruppen (also z. Z. b und c) gehört und sich keine 
Kennkarte beschafft, macht sich strafbar. Die Ausweiszwangs¬ 
verordnung dagegen bestimmt, daß auf amtliches Erfordern alle über 
15 Jahre alten deutschen Staatsangehörigen sich jederzeit durch einen 
amtlichen Lichtbildausweis über ihre Person auszuweisen haben. Der Aus¬ 
weis braucht nicht durch Kennkarte zu geschehen, es genügt auch jeder 
andere amtliche Lichtbildausweis. Es dürfte sich empfehlen, die Ge¬ 
fangenen bei ihrer Entlassung aus der Haft auf diese Bestimmungen hin¬ 
zuweisen. 
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In Heft 2 (Februar) mit Fortsetzung in Heft 3 (März) äußert sich 
Kriminalobersekretärin Berta R a t h s a m aus Regensburg zum Kapitel 
„Jugendgerichtshilfe“. Als frühere Mitarbeiterin in der Jugendgerichts¬ 
hilfe gibt sie ihre reichen Erfahrungen wieder und übt an manchen Dingen 
treffende Kritik. So warnt sie am Beispiel der Umwertung des Wortes 
„Fürsorgezögling“ eindringlich davor, bei solchen Jugendlichen auf Jugend¬ 
arrest zu erkennen, bei denen eine Strafe sehr wohl am Platze wäre. 

In Heft 3 (März) wird die Anwendung von Einstaubpulver und Farb¬ 
stoffgemisch beim Stellen von Fallen zur Ermittlung und Überführung 
eines Täters geschildert. Die Anwendung dieser Mittel beruht auf der 
Erfahrung, daß der nicht ertappte Täter gewöhnlich der Versuchung nicht 
widerstehen kann, weitere Mengen gestohlener Ware sich anzueignen. Die 
Ware wird unsichtbar mit den Präparaten bestrichen und die Finger des 
Diebes lassen die Spuren nach einer Bestrahlung mit der Quarzlampe 
erkennen. Die Anwendung dieser Mittel kommt aber nur in Frage, wenn 
der Täter in einem kleinen Personenkreis verborgen sein muß. 

In Heft 4 (April) schreibt Professor A. Kanger aus Berlin über 
die Bedeutung des Vergleichsmaterials bei der Identifizierung von Hand¬ 
schriften und Unterschriften. Er setzt als besonders wichtig auseinander, 
daß weder die zur Prüfung vorliegende noch die zum Vergleich herzu¬ 
stellende Schrift „gekünstelt“ sein darf. Er empfiehlt, zum Vergleich etwa 
50 Zeilen aus dem Anfang, aus der Mitte und vom Ende des zur Prüfung 
vorliegenden Textes schreiben zu lassen, zunächst mit Tinte und ohne 
Angabe der Schriftzeichenart, sodann in der Originalfassung, also z. B. mit 
Tintenstift und lateinischen Buchstaben. Man diktiere zunächst langsam, 
dann immer schneller werdend, so daß schließlich der Schreiber gerade 
noch in der Lage ist, zu folgen. Diese Ratschläge werden auch in der 
Gefängnispraxis beachtet werden müssen. 

In Heft 5 (Mai) wird bei der Aufnahme von Finger- und Handflächen¬ 
abdrücken folgendes empfohlen: Den jeweils abzurollenden Finger 
— nicht die ganze Hand — mit eigenem Daumen und Zeigefinger der linken 
Hand kurz oberhalb der Gelenkbeuge des Nagelgliedes zangenartig fassen. 
Finger auf der Farbplatte so einzuschwärzen, daß die ganze Fingerbeere 
von Nagelkante zu Nagelkante geschwärzt wird und — ohne den Finger 
loszulassen — denselben auf dem Fingerabdruckblatt ausrollen. 

Heft 6 (Juni) beginnt mit einem Nachruf auf den Chef der Sicherheits¬ 
polizei und des SD und stellvertretenden Reichsprotektor in Böhmen und 
Mähren, ii-Obergruppenführer und General der Polizei Reinhard Heydrich, 
der am 4. Juni den Folgen des in Prag auf ihn verübten ruchlosen Mord¬ 
anschlags erlegen ist. Heydrich zeichnete bisher als Herausgeber der 
Zeitschrift. Oberregierungsrat Dr. S t r u b e , Berlin-Moabit 

Internationale Strafrechts- und Gefängniskommission. 
Recueil de documents en matiere penale et penitcntiaire, Bulletin de la 
Commission internationale penale et penitentiaire, Verlag Staempfli & Co., 
Bern. Band X, Heft 1, Mai 1942. 

Das Heft enthält in vier Sprachen einen Bericht über das Wirken der 
Internationalen Strafrechts- und Gefängniskommission in den Jahren 1872 
bis 1942. Die Darstellung beginnt mit einem geschichtlichen Überblick, und 
zwar wird zunächst die Gründung geschildert. Auf Anregung der 
Regierung der Vereinigten Staaten von Amerika fand im Jahre 1872 in 
London der erste Gefängniskongreß statt, an dem sich Fachkenner aus 
22 Staaten beteiligten. In der Schlußsitzung wurde die Bildung einer 
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ständigen Kommission beschlossen, die in Fühlung mit den beteiligten 
Regierungen zwischenzeitlich die Arbeiten bis zum nächsten Kongreß fort¬ 
führen sollte. Deutschland war in diesem Ausschuß durch Baron von 
Holtzendorff vertreten. In den folgenden Jahren erhielt die 
Kommission amtlichen internationalen Charakter, nach und nach erklärten 
immer mehr Länder ihren Beitritt, so daß im Jahre 1939 in der Kommission 
30 Staaten, darunter auch Deutschland, vertreten waren. 

An der Spitze der Kommission steht ein Präsident, der jeweils 
dem Lande entnommen wird, in dem der nächste Kongreß stattfinden soll. 
Das Amt versieht zur Zeit Exz. Giovanni N o v e 11 i, Generaldirektor der 
italienischen Vorbeugungs- und Strafanstalten. Den Vorteil größerer 
Stetigkeit genießt das Sekretariat mit dem Sitz in Bern. Es wurde 
zunächst von dem Schweizer Dr. G u i 11 a u m e , seit 1910 von dem hollän¬ 
dischen Universitätsprofessor Dr. Simon van der Aa bekleidet 
und liegt seit 1938 dem Berner Strafrechtsprofessor Emst Delaquis 
ob. Dem Sekretariat steht in Bern ein ständiges Büro zur Verfügung, 
von dem seit 1880 das Bulletin — seit 1931 mit dem Titel „Recueil de docu- 
ments en matiere penale et p4nitentiaire“ — herausgegeben wird. 

Gefängniskongresse sollen alle fünf Jahre abgehalten werden und 
Fragen der Strafgesetzgebung, der Strafanstaltsver¬ 
waltung, der Verbrechens Vorbeugung und der Jugend¬ 
kriminalität behandeln. Nur durch Kriegszeiten unterbrochen, 
fanden seit 1872 regelmäßig Tagungen statt, deren Verhandlungen in den 
„Actes des congres“ veröffentlicht wurden. Die Grundlinien der Beschlüsse 
werden durch Begriffe gekennzeichnet wie „Individualisierung des Voll¬ 
zugs der Freiheitsstrafen“, „Problem der unbestimmten Verurteilung“, 
„System der Abwehrmittel gegen die strafbaren Handlungen“, „Er¬ 
forschung der Persönlichkeit des Rechtsbrechers“ usw. Den deutschen Text 
der Beschlüsse finden wir auch in dem von Frede und Sieverts im 
Jahre 1931 herausgegebenen Heft 1 der Schriften der Thüringischen 
Gefängnisgesellschaft. Über den im Jahre 1935 in Berlin abgehaltenen 
Kongreß enthält das Heft 3 des 66. Bandes der „Blätter für Gefängniskunde“ 
weitere Einzelheiten. Der nächste Kongreß sollte 1940 in Rom abgehalten 
werden. Über die Tagesordnung ist in Heft 5 des 69. Bandes der „Blätter 
für Gefängniskunde“ berichtet. Die Vorbereitungen zur Abhaltung der 
Tagung waren bereits im Gange; die Einberufung mußte jedoch auf Kriegs¬ 
dauer ausgesetzt werden. 

Kommission, Sekretariat und Büro haben außer den geschilderten 
Aufgaben noch eine Reihe anderer Arbeiten durchgeführt und kündigen 
bereits weitere Veröffentlichungen an. So ist z. B. eine umfassende Dar¬ 
stellung der Geschichte der Kommission und der Zusammendruck der Texte 
sämtlicher Kongreßbeschlüsse in Aussicht genommen. Als Leitgedanke der 
Wirksamkeit der Kommission gilt nach den eigenen Auslassungen des Ver¬ 
fassers der besprochenen Abhandlung „das Streben nach fortschreitender 
Angleichung des Strafrechts der einzelnen Staaten, damit mehr und mehr, 
unbeschadet der nationalen Besonderheiten, ein gewisses Mindestmaß an 
Garantien in der Praxis des Strafrechts und Strafvollzuges auf inter¬ 
nationaler Grundlage gesichert werde“. 

Oberregierungsrat Dr. S t r u b e , Berlin-Moabit 


Herausgeber und Hauptschriftleiter i. N.: Oberregierungsrat Dr. W. Strube, 
Berlin-Moabit. — Verlag: Carl Winters Universitätsbuchhandlung, Heidel¬ 
berg, Lutherstr. 50. — Druck: Strafgefängnis Berlin-Tegel, Seidelstr. 39. 
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Die geschichtliche Entwicklung 
der Kriminalstatistik 

von Dr. Ernst Roesner, Berlin 

Zu Beginn des Jahres 1942 konnte die im Statistischen Reichsamt 
bearbeitete Reichskriminalstatistik, über deren Wesen und 
Forschungsziel vor einiger Zeit in den „Blättern für Gefängniskunde“ 1 ) 
ausführlich berichtet worden ist, auf ein sechzig jähriges Be¬ 
stehen zurückblicken, denn durch § 563 der Protokolle des Bundesrats 
vom 5# Dezember 1881 war die „Herstellung einer Statistik der Straf¬ 
sachen wegen Verbrechen und Vergehen gegen Reichsgesetze“ beschlossen 
worden, deren Bestimmungen am 1. Januar 1882 in Kraft traten. Wenn 
damit die Kriminalstatistik des Deutschen Reichs auch nicht die äl¬ 
teste ist, so gehört sie hinsichtlich ihres Erkenntniswertes für den theo¬ 
retischen wie praktischen Kriminalisten sowie wegen ihrer inhaltlichen 
und technischen Bedeutung nach dem Urteil zahlreicher namhafter Ver¬ 
treter der Wissenschaft 2 3 ) in Vergangenheit und Gegenwart doch zu den 
allerbesten der Welt. • 

Da nun — abgesehen von einem unlängst in holländischer Sprache 
geschriebenen, kurzen kriminalstatistisch-chronologischen Abriß von 
Bonger3) — eine Geschichte der Kriminalstatistik noch nicht vorhanden 
ist, erscheint es aus diesem Jubiläumsanlaß angezeigt, einmal auch 
deutscherseits Rückschau zu halten, wann bereits kriminalstatistische Er¬ 
mittelungen — sei es ursprünglich auch in noch so elementarer Form — 
vorgenommen worden sind. Das ist in Gestalt der folgenden Zeittafel 
geschehen, in der die für die geschichtliche Entwicklung der Kriminalsta¬ 
tistik im weiteren Sinne 4 ) wichtigsten Daten nebst den damit zusammen¬ 
hängenden Ereignissen und Vorgängen ( wie z. B. Kongresse, Änderungen 
in der Erhebungsmethodik, Erscheinen grundlegender Werke kriminalsta¬ 
tistischen Inhalts u. ä.) oder Begriffsbestimmungen (z. B. Dunkelziffer), 
teils auch besonders bedeutsamen Zahlenergebnissen unter besonderer Be¬ 
rücksichtigung der Verhältnisse im Deutschen Reich bis zur Gegenwart 
zusammengestellt sind. 


1) Vgl. 72. Bd. 1941. Drittes und Viertes Heft. S. 99. 

2) Aus der Vielzahl der Rezensionen vgl. nur F. von Liszt (..Kriminalpolitische 
Aufgaben". Zeitschrift f. d. gesamte Strafrechtswissenschaft. Berlin 1889. 9. Bd. S. 473). 
der bei der Kritik ihrer ersten fünf Bände (1882—1886) von einer vortrefflichen 
Reichskriminalstatistik spricht, während sie nach den Ausführungen von 
F. Zahn (..Kriminalstatistik und Moralstatistik". Ebenda 1929, 49. Bd. S. 329) fast 
jede Kriminalstatistik in methodischer Beziehung und namentlich auch hin¬ 
sichtlich der Publikationsdetails weit in den Schatten stellt, und sich 
in der Besprechung des 50. Jubiläumsbandes der Reichskriminalstatistik (Jg. 1931) durch 
den holländischen Kriminalsoziologen \V. A. B o n g e r (Rechtsgelecrd Magazijn 
1934) nachstehende Sätze finden: ,,Die deutsche Reichskrimlnalstatistik ist nicht eine der 
ersten gewesen ■— die französische datiert bereits aus dem Jahre 1826 — aber sie gehört 
sicher zu den allerbesten .... Die wissenschaftlichen Einleitungen stehen auf hohem 
Niveau und fassen das dargebotene Material in ausgezeichneter Weise zusammen". 

3) Vgl. W. A. B o n g e r. ..Over Criminele Statistiek (Een Bijdrage tot haar 
geachiedenis en haar Theorie)". Tijdschrift voor Strafrecht. Leiden 1938. S. 417. 

4 ) Zur Kriminalstatistik im weiteren Sinne gehören als bedeutsamste Teilgebiete die 
Polizeirtatistik, die AuslieferungsstaUstik, die Justizgeschäftsstatirtik in Strafsachen, die 
Kriminalstatistik im engeren Sinne (als Statistik der Verurteilungen) und die Strafvoll- 
zugsstatistik. 
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Aus ihren historischen Angaben*) ist zunächst zu ersehen, daß 
Ausweise, welche wir heute allenfalls Strafvollzugs- oder strafjustizsta¬ 
tistische nennen würden, doch schon aus der ersten Hälfte des XVI. Jahr¬ 
hunderts vorliegen. 

Der erste Versuch zur Begründung einer regulären Sta¬ 
tistik der Strafrechtspflege wurde nach den Ausführungen 
von Zachariä 6 ) in Deutschland gemacht, da in der zweiten 
Hälfte des XVIII. Jahrhunderts in mehreren deutschen Staaten, so vor 
allem in Preußen und Österreich sogenannte Kriminal-Tabellen eingeführt 
wurden, denn es war angeordnet worden, daß die Gerichte alljährlich einen 
tabellarischen Bericht über die Zahl und den Stand der bei ihnen anhän¬ 
gigen oder von ihnen entschiedenen Kriminalsachen an die Regierung zu 
erstatten hätten. Dabei hatte man jedoch weniger das Interesse der Ge¬ 
setzgebung als das der Rechtspflege im Auge. Diese Tabellen sollten 
hauptsächlich die Regierung in die Lage versetzen, die Geschäftstätigkeit 
der Gerichte gehörig zu beaufsichtigen. Auf jeden Fall haben sie der 
Wissenschaft, der Statistik und der Gesetzgebung nur wenig genutzt. 
Teils waren sie wegen des beschränkten Gesichtspunktes, von dem sie aus¬ 
gingen, an sich ungenügend, teils wurden sie überhaupt nicht oder nur in 
ihren Hauptergebnissen durch den Druck der Öffentlichkeit zugänglich 
gemacht, wie überhaupt die damaligen deutschen Autoren bei der Bear¬ 
beitung der Statistik mit so manchen äußeren Schwierigkeiten zu kämpfen 
hatten, so daß es nicht wundernehmen darf, wenn die entsprechenden 
Wissenschaftler im Ausland bei der Bearbeitung der dortigen Statistiken 
vergleichsweise im Vorteil waren, obwohl die Statistik ganz allge¬ 
mein gesehen ihrem Ursprung und Geiste nach eine deutsche 
Wissenschaft genannt werden kann. 

So ist auch für die Statistik der Strafrechtspflege z. B. in England 
wie in Frankreich seiner Zeit zunächst mehr getan worden als in 
Deutschland. Das geschah allerdings in England weniger aus kriminal¬ 
wissenschaftlichen Gründen als unter dem Zwang seiner kriminellen 
Verhältnisse, da dort um die Wende des XVIII. zum XIX. Jahrhundert 
durch die auffallende Vermehrung der Verbrechen die Aufmerksamkeit des 

Fortsetzung den Textes auf Seite 73. 

5) E. F. Klein. ,,Annalen der Gesetzgebung und Rechtsgelehrsamkeit in den 

Preußischen Staaten''. Berlin und Stettin. 1788. II. Bd. S. 319. — K. S. Zachariä. 
..Campte general de l'administration de la justice criminelle en France pendant l'annee 
1825". Heidelberger Jahrbücher der Literatur, 1828. XXI. Jg. S. 577. — M ittermaier. 
..Der französische Compte general de Tadministration de la ju«tice criminelle pendant 
l’annee 1827". — ,,Beiträge zur Criminalstatistik, mit vergleichenden Bemerkungen über 
die Verhältnisse der Verbrechen und der Criminaljustiz in Frankreich. England, in den 
Niederlanden, der Schweiz, Baiern, Baden und Lippe-Detmold". Annalen der deutschen 
und ausländischen Criminal-Rechts-Pflege, Berlin 1829. 3. Bd. S. 154 fT., 7. Bd. S 197 ff. 
und 8. Bd. S. 190 ff. — L u g a r m i t e. ..Criminal-Statistik von Nordamerika". — hopp. 
..Beiträge zur Criminalstatistik". — Anonym. ..Uber die neueste Criminal-Statistik in 
Rußland". Kritische Zeitschrift für Rechtswissenschaft und Gesetzgebung des Auslandes, 
Heidelberg 1837, 4. Bd. S. 103 ff., 9. Bd. S. 147 und S. 341 ff. — Moreau de 
J o n n k 8. ,, Statistlque de l’Angleterre. l’ficosse et l’Irlande". Paris 1837. — F. 

K a p p 1 e r. ..Handbuch der Literatur des Criminal rechts und dessen philosophischer 
und medizinischer Hilfswissenschaften". Stuttgart 1838. S. 1150 8 393 Nachrichten aus 
der Statistik der Strafrechtspflege. — O. Hübner. ».Kriminalstatistik deutscher 
Länder". Jahrbuch für Volkswirtschaft und Statistik. Leipzig 1861. VI. Jg. 2. Hälfte. 
S. 1 ff. — K. Reichel. ..Die Statistik der Rechtspflege in den Staaten Europas und 
in den Staaten des Deutschen Reichs insbesondere". Jahrbuch für Gesetzgebung. Verwal¬ 
tung und Volkswirtschaft im Deutschen Reich. Leipzig 1880. N. F. 4. Jg. S. 379 ff. — 
R. D e m o g u e. „Un sondage dans les statistiques criminelles au XVIIIe si&cle". 
Revue p6nitentiaire et de droit penal. 33e Ann£e. S. 359 ff. — F. S e n e s. ..Brevi 
note di statistica penale sarde dal 1779 al 1844". Studi economico-giuridici pubblicati 
per cura della facolta di giurisprudenza. (Universlta di Cagliari). Anno III. P. I. Cagliari 
1911. S. 12ßff. 

6) S. Anmerkung 5) a. a. 0. S. 579. 
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Zeittafel der Kriminalstatistik 

1501—1528 vollzieht der Nürnberger Henker rund 1160 Hinrich¬ 
tungen. 

1509—1547 Unter der Regierung Heinrichs VIII. von England werden 
72000 Verbrecher hingerichtet; d. s. durchschnittlich 1 900 im 
Jahr oder mehr als 6 je Tag (ohne „Sonntage“). 

Um 1630 In England befinden sich unter der Regierung Heinrichs VIII. 
60000 Straf- und Schuldgefangene in den Gefängnissen, 
was dem 67. Teil der Gesamtbevölkerung entspricht. 

Um 1600 Gegen Ende der Regierung der Königin Elisabeth von England 
(1559—1603) wird jährlich an 400 Personen die Todesstrafe 
vollstreckt. 

1688—1718 In den englischen Grafschaften Herts, Essex, Kent, 
Sussex und Surrey, die den 20. Teil des Gebiets und den 8. Teil der 
Bevölkerung Großbritanniens umfassen, ergehen 123 Todesur¬ 
teile, von denen 87 vollstreckt werden. 

1696 Untersuchungen über den Zustand von englischen Gefäng¬ 
nissen werden veröffentlicht. 

1697 Während der Regierung Ludwigs XIV. (1643—1715) wird in Frank- 
reich der Versuch gemacht, justizstatistische Erhebungen 
durchzuführen. 

1716 Friedrich Wilhelm I. ordnet in Preußen — im Zusammenhang mit 
der Abkürzung der Prozeßdauer — die Einrichtung einer laufenden 
Prozeßstatistik an. 

1733 In Frankreich sind auf Grund einer 1738 wiederholten „Ordon¬ 
nance“ halbjährliche Berichte über die mit Todes- und Leibesstrafen 
bedrohten Verbrechen einzureichen, deren Bestimmungen aller¬ 
dings erst vom Jahre 1751 ab aus dem Gebiet der Champagne (um¬ 
fassend die Departements Ardennes, Aube, Marne und Haute Marne) 
stattgegeben wird. 

1743 Friedrich II. verlangt zur Beschleunigung der Untersuchung gegen 
Spitzbuben in Preußen die monatliche Einsendung der Inqui- 
siten-Tabellen. 

1770 Weitere Berichte über die Bewegung der Verbrechen in Frankreich. 

1771 Zahlennachweis über die Verbrechen in London und der Graf¬ 
schaft Middlesex. 

1779—1844 Strafjustizstatistische Notizen für das Königreich 
Sardinien. 

1785—1825 Tabellen über die im Gefängnis von Philadelphia wegen 
Verbrechen und Vergehen einsitzenden Personen. 

1786 Preußen: „Verzeichnis der Verbrechen, welche in denen im Jahre 
vom 1. Dezember 1786 bis zu Ende November 1787 bey der Criminal- 
Deputation des Kammergerichts abgelesenen Sachen zur Beurtheilung 
vorgekomraen sind“, deren Gesamtzahl 383 betrug. 
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1788 Die österreichische Kriminalgerichtsordnung vom 17. Juni 
(§ 295) bestimmt, daß jedes Kriminal-Untergericht an das Krimi- 
nal-Obergericht von drei zu drei Monaten Kriminaltabellen über alle 
vorgefallenen Untersuchungen einzusenden hat. 

1790—1827 „Verzeichnis der in den verschiedenen Staaten des Nord¬ 
amerikanischen Verbandes stattgehabten Anklagen", nach 
welchem in diesem 38jährigen Zeitraum 2 431 gegen den „Föderations¬ 
act" verübte Verbrechen, darunter allein 666 oder mehr als % wegen 
Seeräuberei, gezählt wurden. 

1797 Im Fürstbistum Bamberg erscheint ein „Verzeichnis der bey den 
Hochfürstl. Bambergischen Centämtem auf dem Lande insitzenden 
Personen, die sowohl von Zeit der letztem am . . . ten . . . 17 . . . 
geschehenen Visitation schon eingesessen als neuerlich in Haften 
gekommen sind", in dem die Verbrechen und gewisse persönliche 
Eigenschaften genau aufgeführt sind. 

1803 Das Churbayerische Regierungsblatt (vom 13. April) enthält erst¬ 
malig eine statistische „Anzeige der Criminal-Processe bei den chur¬ 
fürstlichen Gerichtshöfen in Bayern für das Jahr 1802". 
Übersicht der in der österreichischen Monarchie entschie¬ 
denen Criminal-Prozesse, deren Zahl sich auf 9 088 beziffert. 

Vergleichende, bis zum Jahre 1826 reichende Tabelle über die im 
Schweizer Kanton Waadt verübten Verbrechen. 

1805 Errichtung eines Statistischen Büros in Preußen (unter Direktor 
Krug), das für seine Arbeiten auf dem Gebiet der Strafrechtspflege 
bis 1820 zunächst die von den Polizeibehörden aufgestellten Über¬ 
sichten der schweren Verbrecher benutzt. 

In England und Wales werden in den „Parlamentsdruck¬ 
sachen" Zahlen über schwere Delikte, die von den Schwur¬ 
gerichten und Vierteljahressitzungen abgeurteilt sind, bekanntgegeberu 
Im gleichen Jahr veröffentlicht auch Irland einige Verbrechens- 
ziffem. 

1809 Das badische Justizministerium publiziert „Kriminaltabellen". 

1812 In Paris werden 21 Prostituierte auf je 10 000 Ein¬ 
wohner festgestellt. 

1813 In D’Alphonse’ „Apercu de la Hollande" finden sich bereits Ver¬ 
brechenszahlen aus den Niederlanden. 

1814 Einige elementare Verbrechenszahlen aus Norwegen. 

1816 Statistik der Strafrechtspflege in den britischen Besitzungen in 
Ostindien, nach der in der Präsidentschaft Bengalen bis zum 
Jahre 1827 856 Personen zum Tode und 2 638 zur Landesverweisung 
oder zu lebenslänglichem Gefängnis verurteilt wurden. 

1821 Amtliche Tabelle über die bis zum Jahre 1826 in Württem¬ 
berg vorgekommenen und abgeurteilten Diebstähle. 

Hauptzahlen über die Bettlerkolonien in den Niederlanden 
(Hoorn) sowie die dortigen Gefängnisse. 

1825 Erste umfassende Kriminalstatistik („Compte general de 
Tadministration de la justice criminelle en France") modernen 
Charakters, in Frankreich, die 1827 erscheint. 

1826 Kriminalstatistische Notizen über Lippe-Detmold. 

Beginn einer Kriminalstatistik in B e 1 g i e n. 
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Statistische Nachweisungen über die in S p a n i en verübten „Ver¬ 
gehungen“, wobei auch ein Fall von Menschenfresserei (in Catalonien) 
aufgeführt wird. 

1827 In der Schweiz gibt St. Franciscini zunächst für 6 Kan¬ 
tone (Zürich, St. Gallen, Aargau, Basel, Waadt und Genf) gefäng- 
n i s s t a t i s t i s c h e s, z. T. bis zum Jahre 1815 zurückreichendes 
Material heraus. 

1828 In den „Tafeln zur Statistik der Österreichischen Monarchie“ 
findet sich erstmalig eine Zahlendarstellung über die Strafgerichts¬ 
pflege, die auch eine Reihe vorangegangener Jahre berücksichtigt. 

1829 Erste vergleichende kriminalstatistische Arbeit von A. M. 
Guerry, dem Begründer der Moralstatistik: „Statistiquo comparee 
de l’etat de Tinstruction et du nombre des crimes dans les divers 
arrondissements des academies et des cours de France“, (die er zu¬ 
sammen mit A. B a 1 b i herausgab). 

Von den einzelnen Staaten der USA. beginnt zunächst New York 
mit der Bearbeitung einer Kriminal- und Gefängnisstatistik. 

1830 Preußen nimmt eine Kriminalstatistik über Jugendliche in 
Angriff, die bis 1846 alljährlich fortgesetzt wird. 

Die sehr zweckmäßig in einen formellen (allgemein-justizgeschäft¬ 
lichen) und materiellen (kriminalstatistischen) Teil geschiedenen 
Ausweise des Schwedischen Justizministeriums nehmen ihren 
Anfang. 

In Schottland erscheinen einige summarische Kriminalitäts¬ 
zahlen. 

1831 Statistische Übersicht der in den öffentlichen Straf - und Versor- 
gungs anstalten des Königreichs Sachsen befindlichen Per¬ 
sonen. 

1832 Publikation zur Statistik der Zivil- und Strafrechtspflege 
im Königreich Sachsen, desgleichen „Beiträge zur Statistik der 
Strafrechtspflege im Königreich Württemberg“. 
Veröffentlichung von „Kriminaltabeller for Kongeriket Danmark“ in 
Dänemark. 

Als zweiter Staat der USA. nimmt Massachussets kriminal- 
und gefängnisstatistische Ermittlungen auf. 

1833 Zahlen über den Stand der Zucht- und Strafarbeitshäu¬ 
ser im Königreich Bayern. 

1835 Begründung der wissenschaftlichen Kriminalstati¬ 
stik durch das grundlegende Werk des belgischen Naturforschers 
und Statistikers A. Quetelet: „Sur l’homme et le developpement 
de ses facultes ou essai de physique sociale“, wo er in dem zweiten 
Teil dieser „Sozialphysik“ die verschiedenen Einflüsse (z. B. Alter, 
Geschlecht, Bildungsgrad, Beruf, Klima, Armut, Jahreszeiten) auf 
den Hang zum Verbrechen („penchant au crime“) — d. i. die 
größere oder geringere Wahrscheinlichkeit, ein Verbrechen zu be¬ 
gehen, — untersucht und das dritte Buch dieses Werkes bezüglich 
der berühmt gewordenen These von dem Budget der Scha¬ 
fotte mit dem Aufruf geschlossen hat: „Es gibt ein Budget, das 
mit einer erschrecklichen Regelmäßigkeit bezahlt wird; es ist das 
der Gefängnisse, der Galeerenhöfe und der Schafotte 1* 
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In Schweden werden von der Generaldirektion der Gefängnisse 
Gefängnisberichte herausgegeben. 

Es erscheint ein Bericht „Über die Gerechtigkeitspflege in Rußland“ 
mit einer Kriminalstatistik über die Jahre 1833—1835. 

1836 In den Niederlanden beginnen regelmäßige statistische Ver¬ 
öffentlichungen über das Gefängniswesen. 

1839 Aufnahme einer Gefängnisstatistik in Schottland. 

1841 Beiträge zur Statistik der höheren Zivilstrafanstalten im 
Königreich Württemberg für die Jahre 1827—1839. 

1843 Die ersten statistischen Veröffentlichungen über das Gesamtgebiet 
des Rechtswesens in Finnland erscheinen in Gestalt der 
jährlichen „Berichte des Procurators über Zivilprozeßangelegenheiten 
und Strafsachen im Lande“, die jedoch erst von Jahrgang 1880 ge¬ 
druckt herausgegeben werden. 

1847 In den Niederlanden setzt eine reguläre Kriminalstatistik ein. 

1850 Der belgische Statistiker und Kriminologe E. Ducpetiaux 
(1804—1868) weist in seiner Untersuchung „Le pauperisme dans 
les Flandres“ erstmalig auf kriminalstatistisch-wissenschaftlicher 
Grundlage den Einfluß der Wirtschaftslage auf die 
Kriminalität nach, indem sich infolge der industriellen Krise 
und der Kartoffelmißernte von 1845/48 die Zahl der Verbrechen von 
8 984 im Jahre 1845 um 87% auf 16 782 im Jahre 1847 erhöhte. 

In Verbindung mit der Volkszählung in den USA. findet erstmals 
auch eine sonderstatistische Behandlung der Gefängnisbevöl¬ 
kerung: statt, die bis 1890 alle 10 Jahre wiederholt wird. 

1852 In Frankreich nehmen statistische Ausweise über das Ge¬ 
fängniswesen ihren Anfang. 

1853 Statistische Nachweisungen über die Strafrechtspflege sowie die 
Straf- und Sicherheits anstalten in Hannover. 

I. Internationaler Statistischer Kongreß in Brüs¬ 
sel, der sich auf Initiative Quetelets bereits mit der Vergleichbar¬ 
keit der Kriminalstatistiken einzelner Länder befaßt. 

Beginn von kriminalstatistischen Aufzeichnungen in Portugal. 

1854 Preußische — nur die schwersten strafbaren Handlungen um¬ 
fassende — Schwurgerichtsstatistik, die bis 1878 be¬ 
arbeitet wird. 

1857 Aufnahme kriminalstatistischer Beobachtungen in Griechen¬ 
land. 

1860 Laufende „Criminalstatistiske Tabeller for Kongeriget Norge“ werden 
in Norwegen veröffentlicht. 

1863 Eine Statistik der Rechtspflege für die Thüringischen Staa¬ 
ten und das Herzogtum Anhalt wird erstmals von Dr. V o 11 e r t 
(Jena 1864) bekanntgegeben. 

Italien veröffentlicht eine Strafjustizstatistik, zunächst allerdings 
in unregelmäßigen Abständen, die jedoch ab 1879 laufend heraus¬ 
gegeben wird und seitdem einheitlich zusammengefaßt ist. 

Statistische Ergebnisse der Strafrechtspflege in Kro¬ 
atien und Slawonien, 
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1864 Oldenburg gibt eine Publikation „Zur Statistik der Rechts¬ 
pflege“ über das Jahr 1863 heraus. 

Adolph Wagners „Die Gesetzmäßigkeit in den scheinbar willkür¬ 
lichen menschlichen Handlungen vom Standpunkte der Statistik“ 
(Das klassische Werk des „deutschen Quetelismus“). 

E k e r t begründet die ,JBlätter für Gefängniskunde“, in denen auch 
die Kriminal- und Gefängnisstatistiken eingehende Berücksichtigung 
finden. 

In den Rahmen der Statistik von Rumänien wird die „Statistica 
Judiciara“ aufgenommen. 

1865 Gefängnisstatistik von Finnland. 

1866 „Übersichten über die Rechtspflege und die von sämtlichen Straf¬ 
gerichten des Großherzogtums Hessen abgeurteilten Verbrechen 
und Vergehen“. 

1867 „Statistik der Gerichtlichen Polizei im Königreiche Bayern und in 
einigen anderen Ländern“, bearbeitet von G. Mayr, dem späteren 
Altmeister der Kriminalstatistik, in dem sich der in der kriminal¬ 
ätiologischen Literatur über die Zusammenhänge zwischen Wirt¬ 
schaftslage und Verbrechen zum geflügelten Wort gewordene Satz 
befindet, „daß so ziemlich jeder Sechser, um den das Getreide im 
Preise gestiegen ist, auf je 100 000 Einwohner im Gebiete des König¬ 
reichs Bayern einen Diebstahl hervorgerufen hat, während anderer¬ 
seits das Fallen des Getreidepreises um einen Sechser je einen Dieb¬ 
stahl bei der gleichen Zahl von Einwohnern verhütet hat“. 
Geschäftsübersichten über die Strafrechtspflege in Bremen. 

Die bisher im Rahmen der österreichischen Kriminalstatistik ver¬ 
öffentlichten kriminalstatistischen Ergebnisse für Ungarn bilden 
nunmehr eine selbständige Publikation. 

1868 A. von Oettingens „Moralstatistik in ihrer Bedeutung für eine 
Socialethik“. 

Serbien nimmt eine Kriminalstatistik auf, die in der Folgezeit 
die weitaus beste unter den Balkanländem ist. 

1869 Statistik der zum Ressort des preußischen Ministeriums des 
Innern gehörenden Straf- und Gefangenenanstalten. 
Nachweise über die Strafrechtspflege in Hamburg. 

1872 Das „Kaiserlich Statistische Amt“ (seit 1918 „Statistisches Reichs¬ 
amt“) wird am 23. Juli unter Beckers Leitung gegründet. 
Einrichtung einer Statistik der Zoll - und Steuerstraf¬ 
fälle im Deutschen Reich. 

Rußland gibt „Zusammenstellungen der statistischen Ergebnisse 
über Strafsachen“ heraus. 

Auf dem I. Internationalen Gefängniskongreß in 
London wird die Schaffung einer internationalen Gefängnisstatistik 
beschlossen. 

Der VIII. Internationale Statistische Kongreß zu 
Petersburg (und schon ähnlich früher der VI. zu Florenz 
1867) schlug bei seinen internationalen Bestrebungen zur 
Einführung der Einheitlichkeit in der Kriminalstatistik auf Grund 
eindringlicher Befürwortung G. Mayrs bezüglich der Registrierung 
der Daten das Zählkartensystem nach zwei Gesichtspunkten 


5 



66 


vor: Einerseits für die Prozeßsache bzw. deren wichtigste Momente, 
andererseits für die Personen, wobei eine solche Statistik sich auf 
die wichtigeren Delikte beschränken kann. 

1873 Von dem amtlichen Quellenwerk „Statistik des Deutschen Reichs“, 
in dem später auch die Ergebnisse der Reichskriminalstatistik ver¬ 
öffentlicht werden, erscheint der erste Band. 

Gefängnisstatistik in Dänemark. 

1875 Das Justizministerium im Kaiserreich Japan gibt erstmalig ein 
Statistisches Jahrbuch über Kriminalsachen heraus. 
„Statistique penitentiaire internationale 1872“ von Beltrani- 
S c a 1 i a (Italien). 

1876 Das eidgenössische statistische Büro veröffentlicht kriminalstatisti¬ 
sche — das Gesamtgebiet der Schweiz umfassende — 
Arbeiten. 

1878 Das erste ausführliche Werk über „Alkoholismus, seine Ver¬ 
breitung und seine Wirkung auf den individuellen Organismus“ des 
Plötzenseer Gefängnisarztes Dr. A. B a e r, wonach 1876 in Preußen 
unter 8 067 Gefängnisinsassen 10,7%, 19 531 Zuchthausgefangenen 
21,5 % und 2 443 Insassen von Korrekturhäusem 43,3 % Gewohn= 
heitstrinker waren. 

1879 Offizielle italienische Publikation: „Profili di una statistiea 
intemazionale delle carceri“, welche auch den schwierigen Versuch 
des internationalen Vergleichs gefängnisstatistischer 
Daten anstellt. 

Mit seiner Antrittsvorlesung „ I nuovi orrizonti del diritto e delle 
procedura penale“ (später: „Sociologia criminale“) an der Univer¬ 
sität Rom erringt E. F e r r i einen W r elterfolg. 

1880 Das „Statistische Jahrbuch für das Deutsche Reich“ beginnt laufend 
zu erscheinen; es enthält vom 5. Jg. 1884 ab auch Hauptergebnisse 
der Reichskriminalstatistik. 

Einrichtung einer Kriminalstatistik in Preußen, womit die „Los¬ 
lösung“ der Kriminalstatistik von der Justizgeschäftsstatistik durch 
Engel, den Leiter der preußischen Statistik, und damit ihre Ver¬ 
selbständigung erfolgt war. 

Das Reichsjustizamt nimmt die Bearbeitung der „Deutschen Justiz¬ 
statistik“ auf. 

K. Reichels „Statistik der Strafrechtspflege in den Staaten 
Europas und in den Staaten des Deutschen Reichs insbesondere“. 

1881 E. Ferri’s für die statistische Beobachtung der Straffälligkeit 
bedeutsame Gliederung der Kriminalität in die: 1) „cri- 
minalitä reale“, die wirklich begangenen, von der Statistik nicht er¬ 
faßbaren strafbaren Handlungen, 2) „criminalitä apparente“, die 
entdeckten und angezeigten strafbaren Handlungen als Erhebungs¬ 
gegenstand der polizeilichen Anzeigenstatistik, 3) „criminalitä 
legale“, die strafbaren Handlungen, die zu einer Aburteilung, ins¬ 
besondere Verurteilung geführt haben und von der Kriminalstatistik 
im engeren Sinne gezählt werden. 

1882 Beginn der Reichskriminalstatistik (mittels Zählkarten 
und bis 1935 manueller, seitdem elektrisch-maschineller Aufbereitungs¬ 
methode) auf Grund des § 563 der Bundesratsprotokolle vom 
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5.-Dezember 1881, wodurch eine Weiterbearbeitung der 1880 in An¬ 
griff genommenen preußischen Statistik der Strafrechtspflege hin¬ 
fällig wird; die Zahl der von der Reichskriminalstatistik erfaßten und 
in dem „Ausführlichen Verzeichnis der Verbrechen und Vergehen 
gegen Reichsgesetze“ zusammengestellten Einzeltatbestände beziffert 
sich in dem ersten Jahr ihres Bestehens auf 142. 

1883 Die Zahl der in Sibirien ankommenden Deportierten be¬ 
trug 13 000, die der dort vorhandenen Deportierten 135 181 Männer 
und 8 771 Frauen. 

1884 Starkes kulturgeschichtliche Studie „Verbrechen und Verbrecher 
in Preußen 1854—1878“, zu der im gleichen Jahr Mittelstädt 
in einer „Kulturgeschichte und Kriminalstatistik“ betitelten Abhand¬ 
lung polemisierend Stellung nimmt. 

1887 I. Tagung des Internationalen Statistischen In¬ 
stituts in Rom, auf der wie auch auf fast allen späteren Ta¬ 
gungen die internationale Vergleichbarkeit der Kriminalstatistik 
Verhandlungsgegenstand ist. 

1889 „Gli omicidii in alcuni Stati d’ Europa“ von Bosco (Italien). 

Mit dem 1. Januar tritt die von den Professoren von Liszt (Deut¬ 
sches Reich), van Hamei (Niederlande) und P r i n s (Belgien) 
gegründete „Internationale Kriminalistische Vereinigung“ (IKV.) 
ins Leben. 

1890 H. von Scheel, der erste Referent für die Reichskriminalstatistik 
im damaligen Kaiserlichen Statistischen Amt, veröffentlicht im 
„Allgemeinen Statistischen Archiv“ (1. Jg.) eine richtungweisende 
„Einführung in die Kriminalstatistik, insbesondere diejenige des 
Deutschen Reiches“. 

1893 Auf der IV. Tagung der Internationalen Statistischen 
Vereinigung (IKV.) in Paris erstattet Köbner ein 
Gutachten über die „Methode einer wissenschaftlichen Rückfall¬ 
statistik als Grundlage einer Reform der Kriminalstatistik“. 

Von einer 1810 geborenen Frau, die an Trunksucht litt, lebten 
1893 insgesamt 834 Nachkommen, von denen 181 Dirnen, 142 
Bettler, 76 Schwerverbrecher und 7 Mörder waren, während 40 
Nachkömmlinge in Irrenanstalten dem Staate zur Last fielen, dem 
an Kosten für die Nachkommenschaft allein dieser einen Frau eine 
Summe von 5 Millionen Mark erwuchs. 

1895 „Atlante anthropologico-statistico dell omicidio“ von E. Ferri mit 
zahlreichen Kartogrammen über die Mordfrequenz in den 
europäischen Ländern. 

1896 C a m m e r t gibt eine Anweisung zur richtigen und vollständigen 
Anfertigung der kriminalistischen Zählkarten und Nachrichten 
heraus. 

1899 Gefängnis statistische Ausweise in Bulgarien. 

1900 In Preußen wird die Bearbeitung einer Statistik über die Für¬ 
sorgeerziehung Minderjähriger aufgenommen, die 1935 auf 
das ganze Reichsgebiet ausgedehnt wird. 

1901 Eine Statistik der Militärstrafrechtspflege unter 
dem Titel „Kriminalstatistik für das Deutsche Heer und die Kaiser- 
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liehe Marine“ wird eingerichtet und bis 1919 von der Militäranwalt¬ 
schaft des Reichsmilitärgerichts bearbeitet. 

Van Hamei (s. o. 1889) prägt den Begriff der Kriminal¬ 
ätiologie, d. i. die Lehre von den Verbrechensursachen, für 
deren Durchführung die Kriminalstatistik ein unentbehrliches Hilfs¬ 
mittel ist. 

1902 Statistik über die Gefängnisse der Justizverwaltung in 
Preußen. 

Auf Grund eines Runderlasses des Auswärtigen Amtes sind die 
schon seit einigen Jahren aufgestellten Kriminalstatistiken über 
die Eingeborenen, ebenso der nichteingeborenen Bevölkerung, in den 
Deutschen Schutzgebieten nunmehr dem Reichskolonial¬ 
amt einzureichen. 

1903 „La delinquenza in vari Stati d'Europa“ von Bosco (Italien). 

Es erscheint die von der Universität Amsterdam preisgekrönte 
Schrift „Les causes economiques de la criminalitä. fitude historique 
et critique de T6tiologie criminelle“ von J. van Kan, welche die 
bisher grundlegendste Untersuchung über den Einfluß sozialer Ver¬ 
hältnisse auf die Kriminalitätsgestaltung darstellt. 

Das japanische Justizministerium gibt ein statistisches Jahr¬ 
buch über das Gefängniswesen heraus. 

1904 1. Jahrgang der „Monatsschrift für Kriminalpsychologie und Straf¬ 
rechtsreform, die im Laufe ihres Erscheinens bis zur Gegenwart auch 
zahlreiche kriminalstatistische Beiträge enthält. 

1905 Die „IKV.“ beschließt auf ihrer X. Tagung in Hamburg die 
„Konzentration der internationalen Kriminalstatistik“. 

Auf Grund wirklicher Zählung, teils nach Schätzung durch K 1 o s s 
wurden zu damaliger Zeit im Deutschen Reich 41 700 wissentliche 
Meineide geschworen. 

„Criminalite et conditions economiques“ von W. A. Bonger 
(Niederlande). 

1907 Niederländisch-Indien nimmt die Veröffentlichung einer 
Kriminalstatistik auf. 

1908 Es erscheint „Die Militärstrafrechtspflege im Lichte der Statistik 
für das Deutsche Heer und die Kaiserliche Marine“ von D i e t z. 

Der japanische Staatsanwalt Shigema Oba prägt in der 
Kriminalstatistik den Begriff der Dunkelziffer mit dem Hin¬ 
weis, daß unter der ganzen Kriminalität die zwei Dunkelziffern (un¬ 
bekannt gebliebene Verbrechen und solche mit unentdeckt gebliebenen 
Tätern) den größten Prozentsatz bei denjenigen Verbrechen bilden, 
die ohne Wissen der anderen Menschen geheim bleiben, z. B. Dieb¬ 
stahl, Münzfälschung und dergleichen. 

1909 Einrichtung einer von der Reichskriminalstatistik vollkommen unab¬ 
hängig geführten Alkoholkriminalstatistik in Bayern 
durch Erlaß des dortigen Justizministers, die mit Unterbrechung 
während des ersten Weltkrieges bis Ende 1930 bearbeitet wurde. 

1910 Der italienische Statistiker G. Mortara veröffentlicht eine 
auf der Altersgliederung der Verurteilten nach statistisch-metho¬ 
dischen Gesichtspunkten aufgebaute Kriminalitäts- und 
Rückfallstafel, aus der (ähnlich wie die für die Versicherungs- 
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Wissenschaft unentbehrliche — in der „Sterbetafel“ niedergelegte — 
Absterbeordnung der Bevölkerung) die typische Entwicklung der 
Laufbahn des Verbrechers ersichtlich ist. 

Einrichtung einer laufenden Kriminalstatistik in Bulgarien. 

1912 K. Finkelnburg unternimmt in seinem „Die Bestraften in 
Deutschland“ betitelten Buch den seiner Zeit Aufsehen erregenden 
Versuch, den Bestand der Bestraften aus den fortlaufen¬ 
den Nachweisen über Erstbestrafte und der Kombination mit Sterbe- 
und Auswanderungsnachweisen zu bestimmen, mit dem Ergebnis, 
daß im Deutschen Reich 1910 wegen Verbrechen und Vergehen gegen 
Reichsgesetze jede 12. Person bestraft ist, und zwar jedes 213. 
Mädchen, jeder 43. Knabe, jede 25. Frau und jeder 6. Mann! 

1913 Von der Reichskriminalstatistik werden bereits rund 560 Einzel¬ 
tatbestände von Verbrechen und Vergehen gegen Reichsgesetze er¬ 
faßt (s. o. 1882). 

1914 W. de Vries berechnet, daß in den Niederlanden von der 
männlichen Bevölkerung 10 %, von der weiblichen 1,1 % vorbestraft 
sind. 

1915 Aus kriegsbedingten Ersparnisgründen werden die Ergebnisse der 
Reichskriminalstatistik nicht mehr nach Oberlandesgerichtsbezirken 
auf gegliedert. 

1916 Erneute Einschränkung in der Bearbeitung der Reichskriminalsta¬ 
tistik durch Fortfall der Auszählung nach dem Ort der Tat (kleinere 
Verwaltungsbezirke). 

1917 Von dem großangelegten Werk „Statistik und Gesellschaftslehre 44 
G. von Mayrs, dessen I. Bd. „Theoretische Statistik“ bereits 
1895 und II. Bd. „Bevölkerungsstatistik“ 1909—1913 herausgegeben 
worden sind, erscheint <}er III. Bd. „Moralstatistik mit Einschluß 
der Kriminalstatistik“. 

1918 Zwecks weiterer durch den Krieg bedingter Einsparung 
werden von der Reichskriminalstatistik nicht mehr die 
strafbaren Handlungen, sondern nur noch die rechtskräftig abge¬ 
urteilten Personen gezählt; ebenso werden nicht mehr das 
Alter, der Beruf, der Familienstand und die Religionszugehörigkeit 
der Verurteilten ermittelt. 

Unter den Kriegsfolgen schwillt der Anteil der Frauen an den Ver¬ 
urteilen bis auf 39,2% (1913: 15,7%), derjenigen der Jugendlichen 
auf 24,7% (1913: 9,6%) an. 

1921 Die Zeitschrift „Wirtschaft und Statistik“ des Statistischen Reichs¬ 
amtes beginnt zu erscheinen; sie berichtet auch über Kriminal¬ 
statistik. 

Eine Kriminalstatistik über die Jahre 1912—1918 für Böhmen, 
Mähren und Schlesien — das jetzige Reichsprotek¬ 
torat und das Sudetenland umfassend — wird veröffentlicht. 

1922 Einsetzung eines Unterausschusses durch die Internationale Straf¬ 
rechts- und Gefängniskommission zur Prüfung des Problems der 
internationalen Kriminalstatistik, die dieses For¬ 
schungsgebiet dann dem X. Internationalen Strafrechts- und Ge¬ 
fängniskongreß in Prag 1930 zur Stellungnahme unterbreitet. 

1923 Die durch den Weltkrieg bedingte Ausweitung der Strafgesetz¬ 
gebung hat ein zahlenmäßiges Anwachsen der einzelnen Strafbestim- 
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mungen des „Ausführlichen Verzeichnisses der Verbrechen und Ver¬ 
gehen gegen Reichsgesetze“ der Reichskriminalstatistik (s. o. 1913 
und 1882) auf rund 770 zur Folge; unter dem Einfluß des Inflations¬ 
maximums weisen ihre Ergebnisse fast 1 Million Verurteilte auf! 

1924 Studie über ,,K r i e g s k r i m i n a 1 i t ä t“ von Zahn. 

1925 Anläßlich der Volkszählung werden in Berlin rund 6 200 eingeschrie¬ 
bene Prostituierte oder 1 auf rund 230 männliche Einwohner 
im Alter von über 18 Jahren ermittelt. 

Untersuchungen von Grönlund „Über die Kriminalität in neu¬ 
tralen Ländern (Schweden und Norwegen) während der 
Kriegs- und Nachkriegszeit“. 

1926 Ex ne r (München) beginnt mit der Herausgabe der „Krimina¬ 
listischen Abhandlungen“. 

1927 Denkschrift des Statistischen Reichsamts „Die Entwicklung der 
Kriminalität im Deutschen Reich seit 1882“ als Unterlage für die 
Verhandlungen des Reichstags über den Entwurf eines „Allgemei¬ 
nen Deutschen Strafgesetzbuchs“. 

Als Anhang zu dem Jahrgang 1925 der Reichskriminalstatistik (Sta¬ 
tistik des Deutschen Reichs Bd. 335), der erstmals wiederum seit 
1912 textliche Erläuterungen und Kriminalitätsziffern bringt, wird 
fortlaufend kriminalstatistisches Material aus dem 
Ausland aufgenommen. 

Auch das österreichische Bundesamt gibt eine Sonderunter¬ 
suchung „Die Entwicklung der Kriminalität in Österreich seit 1882“ 
heraus als Beilage zum Entwurf eines „Bundesgesetzes, womit ein 
Strafgesetzbuch über Verbrechen und Vergehen erlassen wird“. 

Das Reichsjustizministerium veröffentlicht erstmals eine Aus¬ 
lieferungsstatistik. 

E x n e r s „Krieg und Kriminalität in Österreich“. 

1928 Wiederausbau des Inhalts der durch die Kriegssparmaßnahmen stark 
eingeschränkten kriminalstatistischen Zählkarte, der in der Folge¬ 
zeit in wesentlichem Umfange fortgesetzt wird und damit auch eine 
inhaltliche Erweiterung des Tabellenwerkes zur Folge hat. 

1929 Denkschrift des Statistischen Reichsamts „Statistik des Gefäng¬ 
niswesens im Deutschen Reich“ als Unterlage für die Beratungen 
des Reichstages über den Entwmrf eines Strafvollzugsgesetzes. 

Von schätzungsweise 700 000 Abtreibungen unterliegt nach den Be¬ 
rechnungen von Kleinschmidt in dieser Zeit erst jede 200. der 
strafrechtlichen Verfolgung. 

1930 Sonderuntersuchung des Statistischen Reichsamts „Vergleichende 
Darstellung des Systems der Kriminalstatistiken von 33 Ländern“ 
für die Verhandlungen auf der XX. Tagung des Internationalen 
Statistischen Instituts in M a d r i d. 

Der X. Internationale Strafrechts- und Gefängniskongreß in 
Prag befaßt sich erneut mit der Frage der internationalen Zu¬ 
sammenarbeit zur statistischen Beobachtung der Schwankungen 
der Kriminalität und der Erforschung ihrer Ursachen, über die u. a. 
von Roesner (Deutsches Reich), Graf Gleispach (Öster¬ 
reich), Santo ro (Italien), von Szent-Istvany (Ungarn) 
und Bonger (Niederlande) Gutachten erstatten. 

1931 Das Statistische Reichsamt veröffentlicht eine durch Aktenauswertung 
erstellte Mordstatistik auf Grund von Todesurteilen, die 
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nicht hur die Täter, sondern auch die Tat und ihre Opfer berück¬ 
sichtigt. 

1932 Die im Anschluß an den X. Internationalen Strafrechts- und Gefäng¬ 
niskongreß in Prag und die XX. Tagung des Internationalen 
Statistischen Instituts in Madrid aus Mitgliedern dieser beiden 
Organisationen gebildete „Gemischte Kommission für die Krimi¬ 
nalstatistik“ hält in Leipzig ihre erste Sitzung ab. 

Von Weber (Bonn) beginnt mit der Herausgabe der „Unter¬ 
suchungen zur Kriminalität in Thüringen“, die ab 1939 den Titel 
„Untersuchungen zur Kriminalität in Deutschland“ führen. 

1933 Mit der Machtübernahme setzt ein schlagartiger — in den 
folgenden Jahren weiter anhaltender — Kriminalitätsrück¬ 
gang ein, in dem die Zahl der Verurteilten gegenüber 1932 von 
566 000 um über 50 % auf 297 000 im Jahre 1939 gesunken ist. 

Da einem Bericht von P r e i s e r zufolge nach der Machtergreifung 
nur noch mit jährlich 50 000—100 000 Abtreibungen (s. o. 
1929) zu rechnen ist und die Reichskriminalstatistik 4000—5000 
im Jahre wegen Abtreibung verurteilte Personen aufweist, gelangt 
als Folge der strengeren nationalsozialistischen Gesetzgebung und 
der nachdrücklicheren Strafverfolgung jetzt immerhin bereits jede 
10.—20. Abtreibung zur strafrechtlichen Ahndung. 

W. Sauers „Kriminalsoziologie“. 

Erster Band vom „Handwörterbuch der Kriminologie“. 

1934 Die mit Gesetz gegen gefährliche Gewohnheitsverbrecher vom 
24. Oktober 1933 eingeführten Maßregeln der Sicherung 
und Besserung werden ab 1. Januar in die Reichskriminalstatistik 
einbezogen, während die Strafsachen gegen Militärpersonen, 
die seit 1921 von der Kriminalstatistik infolge der damaligen Auf¬ 
hebung der Militärgerichtsbarkeit miterfaßt wurden, nach Wieder¬ 
errichtung derselben ausscheiden. 

Das „Ausführliche Verzeichnis der Verbrechen und Vergehen gegen 
Reichsgesetze“ der Reichskriminalstatistik weist bereits über 1000 
Strafbestimmungen auf. 

E. M e z g e r s „Kriminalpolitik auf kriminologischer Grundlage“. 

1935 Das Statistische Reichsamt gibt anläßlich des in Berlin statt¬ 
findenden XI. Internationalen Strafrechts- und Gefängniskongresses 
eine Sonderuntersuchung „Die Kriminalität im In- und Auslande 
nach dem Kriege“ heraus. 

Ab 1. April Einbeziehung des S a a r 1 a n d e s in die Reichskrimi¬ 
nalstatistik. 

Statistisch-graphische Persönlichkeitsforschung über Unter¬ 
suchungsgefangene von Vogelsang. 

1936 Am 1. Januar wird die Aufbereitung des Zählkartenmaterials 
der Reichskriminal Statistik zur schnelleren Fest¬ 
stellung ihrer Ergebnisse vom bisherigen manuellen auf das elek¬ 
trisch-maschinelle Lochkartenverfahren (Hollerithsy¬ 
stem) umgestellt und diese nicht mehr wie bisher jährlich, 
sondern v i e r t e 1 j ä h r 1 i c h ermittelt. 

Zweite Tagung der „Gemischten Kommission für die Kriminalsta¬ 
tistik“ in Paris, auf der ein von Schäfer (Deutsches Reich) 
ausgearbeiteter Entwurf einer Denkschrift betreffend eine „All¬ 
gemeine Einleitung und Musterschema zur Kriminalstatistik“ be- 
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handelt wird, die dann unter dem Titel „Richtlinien für die Auf¬ 
stellung der Kriminalstatistik in den verschiedenen Ländern“ im 
gleichen Jahre der XXIII. Tagung des Internationalen Statistischen 
Instituts in Athen vorgelegt wird. 

Beginn der Bearbeitung der „Polizeilichen Kriminalstatistik für das 
Deutsche Reich“ durch das Reichskriminalpolizeiamt. 
Zweiter Band vom „Handwörterbuch der Kriminologie“. 

Veli Verkko (Finnland) veröffentlicht eine statistisch-metho¬ 
dologische Untersuchung: „Verbrechen wider das Leben und Körper¬ 
verletzungsverbrechen über die Bestimmung ihrer Entwicklungs¬ 
richtung und Stufe. I. Finnland und die benachbarten Länder“. 

1937 „Bibliographie zum Problem des Mordes“ (rd. 200 Literatumach- 
weisungen enthaltend) von R o e s n e r. 

Kleine Chronik der Münzverbrechen von F. B a r c z e 1. 

Seit Beginn des bolschewistischen Regimes sind in der Sowjet¬ 
union durch die GPU. rund 11,6 Millionen Menschen, darunter 9,6 
Millionen Bauern ermordet worden. 

1938 Kurzer kriminalstatistisch-chronologischer Abriß von B o n g e r 
(Niederlande). 

Nach amtlicher Feststellung belief sich in den USA. die Zahl der 
Verbrecher auf 4,6 Millionen, die alle 22 Sekunden ein 
schweres Verbrechen verübten. Die dadurch verursachten Verluste 
und Kosten werden auf rund 15 Milliarden $ jährlich geschätzt. 

1939 Ab 1. September Einbeziehung des Memellandes in die 
Reichskriminalstatistik. 

Dritte Tagung der „Gemischten Kommission für Kriminalstatistik“ 
in Berlin, auf der Reichardt über „Internationale Mordsta¬ 
tistik“ und R o e s n e r über „Internationale Gefängnisstatistik“ 
referieren. 

Eine Unterkommission der aus Mitgliedern Dänemarks, Finnlands, 
Norwegens und Schwedens gebildeten Nordischen Kriminalistischen 
Vereinigung erstattet ein Gutachten mit Vorschlägen zur Vereinheit¬ 
lichung der Kriminal- und Gefängnisstatistik in den nordischen 
Staaten. 

„Kriminalbiologie“ von E x n e r. 

Hacker (Ungarn) beginnt mit der Herausgabe der „Kriminalätio¬ 
logischen und Kriminalstatistischen Berichte“. 

1940 Seit dem 1. Januar wird der Oberlandesgerichtsbezirk Leit- 
m e r i t z durch die Reichskriminalstatistik erfaßt; ebenso vom 
Oktober ab der Jugendarrest. 

S t r u b e stellt auf viel exakterer methodischer Grundlage als s. Zt. 
Finkelnburg Berechnungen an, wieviel Personen in Deutsch¬ 
land die Folgen einer gerichtlichen Bestrafung zu spüren haben, mit 
dem Ergebnis, daß jede 31. Person der Bevölkerung, jeder 17. straf¬ 
mündige Mann und jede 100. strafmündige Frau mit einer Vorstrafe 
belastet ist. 

1941 Vom 1. Januar ab werden in die Reichskriminalstatistik mit einbe¬ 
zogen: das Gebiet von Eupen-Malmedy (beim Landgericht 
Aachen), das Landgericht Ziehen au beim Oberlandesgericht 
Königsberg (Pr.), Ostoberschlesien zunächst beim Ober- 
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landesgerichtsbezirk Breslau, ab 1. April bei dem neuerrichteten Ober¬ 
landesgerichtsbezirk Kattowitz, die Oberlandesgerichtsbezirke 
Danzig und Posen sowie die deutschen Justizbehör¬ 
den (deutscher Oberlandesgerichtsbezirk Prag) im Protektorat 
Böhmen und Mähren. 

Durchführung einer Statistik über die am 1. April in den Jugend¬ 
gefängnissen des Deutschen Reichs einsitzenden jungen Ge¬ 
fangenen seitens des Reichsjustizministeriums. 

1942 Der „Reichsverband für Straffälligenbetreuung und 
Ermittlungshilfe“ veröffentlicht eine ausführliche Statistik über 
seine Organisation und Tätigkeitserfolge. 

* * 

Parlaments auf diesen Gegenstand gelenkt wurde, so daß Tabellen über die 
in einer Reihe von Jahren vor Gericht gestellten Verbrecher dem Parlament 
(1805) vorgelegt werden mußten. Mehrere Parlamentsmitglieder hielten 
im Anschluß daran ausführliche Vorträge über die Ursachen der ständig 
steigenden Zahl der Delikte, über die Gegenmittel, sowie über die Mängel 
und Schwächen der englischen Strafgesetze überhaupt! 

Wir ersehen aus der Zeittafel weiterhin, daß es eine Kriminal¬ 
statistik im modernen Sinne bereits seit 1827 gibt, da in die¬ 
sem Jahre in Frankreich A. M. Guerry de Champneuf, der 
Leiter der Strafrechtsabteilung im dortigen Justizdepartement, unter dem 
Titel „Compte general de Tadministration de la justice criminelle en 
France pendant Tannee 1825“ erstmals eine — bis zur Gegenwart ohne 
Unterbrechung in jährlicher Folge erschienene — Kriminalstatistik ver¬ 
öffentlichte, während das Geburtsjahr der wissenschaft¬ 
lichen Kriminalstatistik in das Jahr 1835 fällt, in welchem 
ihr Begründer, der belgische Astronom, Mathematiker und Physiker 
Adolphe Quetelet (1796—1874) sein Werk „Über den Menschen und 
die Entwicklung seiner Fähigkeiten oder Versuch einer Physik der Gesell¬ 
schaft“ publizierte. In dieser „Sozialphysik“, das die Fiktion des „mitt¬ 
leren Menschen“ enthält, untersuchte Quetelet im zweiten Bande auch 
die verschiedenen Einflüsse wie Lebensalter, Geschlecht, Jahreszeiten, 
Bildung, Beruf, Klima und Rasse, Armut und Alkohol auf den sogenannten 
„penchant au crime“, d. i. die größere oder geringere Wahrscheinlichkeit, 
ein Verbrechen zu begehen. Obwohl diesen Untersuchungen Zahlennach¬ 
weise der französischen Kriminalstatistik von nur 6 Jahren (1826—1831) 
zu Grunde lagen, haben sie bereits damals zu Resultaten geführt, die viel¬ 
fach durch die gegenwärtigen kriminalstatistischen Beobachtungen be¬ 
stätigt worden sind, woraus erhellt, daß Quetelet die wichtigsten 
Schlußfolgerungen unserer heutigen Kriminalstatistik schon vor mehr als 
einem Jahrhundert im Grundzug richtig erkannt hatte. 

Im Laufe der Zeit haben sich dann die verschiedenen Zweige der 
Kriminalstatistik im weiteren Sinne in den meisten Kulturstaaten metho¬ 
disch, systematisch wie auch inhaltsmäßig zu einem immer höheren wissen¬ 
schaftlichen Niveau entwickelt. 

Mit dieser Zeittafel ist allerdings vorerst nur ein Teil der Aufgabe 
erfüllt, einen Einblick in die Geschichte der Kriminalstatistik zu vermit¬ 
teln. Sie ist erst ganz gelöst, wenn auch das äußerst interessante und in 
reicher Fülle vorhandene historische Zahlenmaterial hinein¬ 
gearbeitet wird. Das muß jedoch aus begreiflichen Gründen einer späteren 
Zeit überlassen bleiben. Der Anfang hierzu ist jedenfalls mit dem vor¬ 
liegenden Beitrag gemacht. 
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Arbeitseinsatzkartei 

von Dr. Kurt Schumann, Bautzen 

Es ist klar, daß ein produktiver Arbeitseinsatz der Gefangenen sich 
nur dann verwirklichen läßt, wenn der Strafvollzug sich mehr und mehr 
den Notwendigkeiten der Industrie und Wirtschaft anpaßt. Er wird dann 
imstande sein, auch einer etwa nötigen Bedarfswandlung Rechnung zu 
tragen, mag diese nun beträchtliche Bedarfssteigerungen für bestimmte 
Erzeugnisse oder Bedarfsminderungen für entbehrliche Waren bewirken. 
Daß gerade die Nachkriegszeit auf dem Gebiete der Bedarfsdeckung sowohl 
in sachlicher wie in personeller Hinsicht zu erheblichen Verschiebungen 
führen wird, dürfte sich aus der Veränderung ihrer wirtschaftlichen Struk¬ 
tur ohne weiteres ergeben. 

Zwangsläufig wird damit das Problem der Arbeiterverteilung, das in 
Industrie und Wirtschaft von so großer Bedeutung ist, auch für den Straf¬ 
vollzug in den Vordergrund rücken. Wenn der bisherige Arbeitseinsatz 
der Gefangenen im wesentlichen nach der quantitativen Seite erfolgte, so 
wird es in der Nachkriegszeit mit ihren gewaltigen Aufgaben des wirt¬ 
schaftlichen Aufbaus besonders darauf ankommen, etwa durch den Krieg 
entstandene Lücken von Fach- und Spezialarbeitem zu schließen. Es wird 
dann jeder Gefangene im Arbeitsprozeß dahin gestellt werden müssen, 
wo er das meiste leisten kann. Damit aber tritt der Gedanke der qualita¬ 
tiven Auslese der Arbeitskräfte, die der Strafvollzug zur Verfügung stellen 
kann, nunmehr in den Mittelpunkt. Der Arbeitseinsatz wird auch im Straf¬ 
vollzug nach Art einer Eignungsauslese zu erfolgen haben, wie sie in der 
Wirtschaft seit Jahren allgemein üblich ist. Wohl befinden sich im Straf¬ 
vollzug eine Menge Berufsgescheiterter, die durch die üblichen Gefängnis¬ 
arbeiten schwerlich zu positiver Arbeit „erzogen“ werden können. Sie 
werden später im Anlern verfahren ihrem Berufe wiedergewonnen, min¬ 
destens aber in der Arbeit am laufenden Band und der Serienfertigung zu 
brauchbaren Leistungen erzogen werden können. 

Wie also kann nun das Ziel eines zweckvollen Arbeitseinsatzes der 
Gefangenen für die Nachkriegswirtschaft mit ihren mannigfachen Auf¬ 
gaben im Strafvollzug praktisch erreicht werden? 

Keiner zielstrebenden Tätigkeit können das Material, auf das sie 
wirkt, und die Mittel, durch die sie wirkt, gleichgültig sein. Auch wo es 
wie hier zunächst nur auf einen äußeren Nutzeffekt ankommt, werden ge¬ 
rade die Mittel, durch die er herbeizuführen ist, besonders bedeutsam. 

Welches Mittel steht also dem Strafvollzug zu Gebote, um jeden Ge¬ 
fangenen dort einzusetzen, wo er das meiste leisten kann? Wie kann er 
die sicher geeigneten Gefangenen von den sicher ungeeigneten sondern? 

Zwar kann der Strafvollzug keine Berufsauslese durch Veranstaltung 
von Eignungsprüfungen treiben. Aber er kann im Wege einer Berufsana¬ 
lyse gleich bei der Aufnahme eines Gefangenen soviel berufskundliches 
Material beibringen, daß sich leicht feststellen läßt, wofür der einzelne 
Gefangene sich mehr oder weniger eignet. Schon hierbei lassen sich aus 
den Angaben, die der Gefangene über Berufswahl, Berufswechsel, Berufs¬ 
wünsche und berufliches Scheitern oder Versagen macht, in Verbindung 
mit der allgemeinen charakterlichen Diagnose eine Menge Schlüsse ziehen, 
die für seinen Arbeitseinsatz von großem Werte sind. Der Arbeitsinspek¬ 
tor, der die Betriebe seiner Anstalt kennt, wird auf Grund der Aufnahme¬ 
begutachtung des Anstaltsvorstandes und seines persönlichen Eindrucks, 
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den er von den Gefangenen hat, gleichviel, ob es sich um Jugendliche 
oder Erwachsene, gelernte oder angelernte, krankhafte oder normale, männ¬ 
liche oder weibliche Gefangene handelt, leicht entscheiden können, wie der 
einzelne auf Grund seiner beruflichen und charakterlichen Eignung anzu¬ 
setzen ist. Gewisse psychologische und wohl auch psychotechnische Kennt¬ 
nisse sind im Hinblick auf den Arbeitseinsatz sowie für die spätere Wie¬ 
dereingliederung des Gefangenen in Wirtschaft und Staat für den Arbeits¬ 
inspektor neben einem ausreichenden Überblick über die allgemeinen wirt¬ 
schaftlichen Zusammenhänge und deren Bedeutung für die Verhältnisse 
seines Bezirks recht wünschenswert. 

Hat er sich über die besonderen Kenntnisse und Fertigkeiten der ein¬ 
zelnen Gefangenen orientiert, so muß er diese festhalten, um sie im Falle 
des Bedarfs verwerten zu können. Wichtigstes Hilfsmittel einer solchen 
Arbeitererfassung ist eine nach Berufsgruppen aufgegliederte Arbeitsein¬ 
satzkartei, die zweckmäßig nach den im folgenden darzulegenden Gesichts¬ 
punkten aufgebaut wird. Sie versetzt den Arbeitsinspektor der einzelnen 
Anstalt in die Lage, den anfallenden Bedarf der Nachkriegswirtschaft an 
fachlich vorgebildeten Gefangenen sofort auf die Möglichkeit seiner 
Deckung zu überprüfen. In kurzer Zeit läßt sich feststellen, ob und — 
gegebenenfalls — wieviel Arbeitskräfte oder wenigstens Anlernkräfte aus 
verwandten Berufen zur Verfügung stehen oder gestellt werden können. 
Die Einführung einer solchen Kartei ist gerade auch für die Untersuchungs¬ 
haftanstalten besonders zu empfehlen; denn bei der oft kurzen, stets aber 
unbestimmten Haftdauer dieser Gefangenen kann es von großem Werte 
sein, sie in dieser Zeit fachlich richtig einzusetzen. 

Wohl erfordert die erstmalige Anlage einer solchen Kartei eine nicht 
geringe Arbeit. Doch steht diese in keinem Verhältnis zu dem späteren 
Zeitgewinn. Allerdings muß Sorge dafür getragen werden, daß die Kartei 
immer auf dem laufenden gehalten wird. 

Die vom Verfasser schon vor Jahren im Strafgefängnis Bautzen ein¬ 
gerichtete Berufsgruppenkartei, die nachfolgend ausführlich beschrieben 
werden soll, darf als ein Versuch hierzu angesehen werden. Sie hat sich 
im Laufe der Zeit immer mehr als unentbehrliches Mittel für den Arbeits¬ 
einsatz der Gefangenen erwiesen. Um sie für die Zwecke der Vollzugs¬ 
verwaltung allgemein verwendbar zu machen, ist die Kartei Anfang dieses 
Jahres auf das vom Reichsarbeitsministerium bearbeitete Berufs Ver¬ 
zeichnis für die Arbeitseinsatzstatistik umgestellt wor¬ 
den. Damit ist erreicht, daß die Kartei auch für den Arbeitseinsatz im 
Reiche vei'wendet werden kann. Bei den vielen Hunderten von Einzel- 
berufen, die in den einzelnen Gegenden des Reiches oft verschieden be¬ 
zeichnet werden, gibt die Einteilung nach dem Berufsverzeichnis die Ge¬ 
währ, daß Mißverständnisse über die berufliche Verwendbarkeit bei An¬ 
forderungen, Überstellungen und Verlegungen von Gefangenen in andere 
Bezirke ausgeschlossen werden. Die karteimäßige Erfassung der im Be¬ 
zirk untergebrachten Gefangenen hat es vor allem ermöglicht, daß durch 
Heranziehung von fachlich vorgebildeten Gefangenen geeignete Ersatz¬ 
kräfte zur Deckung des entstandenen Bedarfs an Facharbeitern und Spe¬ 
zialisten verwendet werden konnten. 

Soweit Gefangene bisher für Unternehmer angesetzt worden sind, sind 
mit ihren Arbeitsleistungen allenthalben recht gute Erfahrungen gemacht 
worden. Die Leistungen bleiben im allgemeinen nicht hinter denjenigen der 
freien Arbeiter zurück, ja zuweilen übertreffen sie diese erheblich. Die 
Unternehmer haben sich darüber überwiegend voll Anerkennung geäußert. 
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Wo dies nicht uneingeschränkt der Fall war, handelt es sich um solche 
Fälle, in denen Gefangene zunächst für bestimmte Fertigungen angelernt 
werden mußten oder die Anlernzeit nicht normal beendet werden konnte, 
weil z. B. die Untersuchungsgefangenen vorher entlassen oder in andere 
Anstalten übergeführt wurden. 

Der bisherige Arbeitseinsatz der Gefangenen hat gezeigt, daß sich in 
den Vollzugsanstalten Reserven von außerordentlich brauchbaren Arbeits¬ 
kräften befinden, die geeignet sind, in Fällen besonderen Ausfalls an freien 
Arbeitern deren Plätze zu übernehmen und damit den Fortgang der Pro¬ 
duktion aufrechtzuerhalten, ohne daß das Produktionsquantum in den Ein¬ 
satzbetrieben beeinträchtigt wird. 

Nach dem Kriege wird angesichts der ungeheuren Aufbauarbeiten in 
den neugewonnenen Gebieten die deutsche Arbeitskraft gesucht sein. Die 
Gefangenen werden, wie bereits dargelegt, in der Friedenswirtschaft drin¬ 
gend benötigt werden. Gefängnisarbeiten der früheren Art werden später 
nur noch als Füllarbeiten in den Justizvollzugsanstalten bleiben können 
und dürfen. 

Eine für die praktische Eignungsauslese der Gefangenen nach ihrer 
fachlichen Vorbildung wertvolle Übersicht über die verschiedenen Berufs- 
gruppen mit ihren zahlreichen Einzelberufen, wie sie in dem vom Arbeits¬ 
ministerium herausgegebenen Berufsverzeichnis für die Arbeitseinsatzsta¬ 
tistik aufgeführt werden, hat neuerdings ORR. Dr.Strube 1 ) zugleich mit 
einer Anleitung zur Bearbeitung von Gesuchen Vorbestrafter um Aufnahme 
in die Deutsche Arbeitsfront gegeben, auf die ich besonders hinweisen 
möchte. 

Die berufliche Erfassung der Gefangenen geht in folgender Weise 
vor sich: 

1. Jeder Zugang wird vom Aufnahmebeamten genauestens nach seiner 
beruflichen Ausbildung und Laufbahn befragt. Das Ergebnis wird auf 
dem Belegschafts- (B) Bogen (1. Seite unten) vermerkt und der 
Arbeitsverwaltung auf der allgemeinen Aufnahmemitteilung (zu der in 
Bautzen Vordruck A 12 benutzt wird) ausführlich mitgeteilt. — Siehe 
Anlage 1 —. 

2. Durch den Anstaltsarzt wird die Arbeitsfähigkeit jedes Zuganges fest¬ 
gestellt. Zur Information des Berufsgruppen-Karteiführers wird das 
als A n 1 a g e 2 gekennzeichnete Formular verwendet. 

3. Die Arbeitsfähigkeit wird, wie folgt, bezeichnet: 

a) Xm — außenarbeits- und moorfähig (braune Karte) Anlage 3 

b) X = außenarbeitsfähig innerhalb der Anstalt (graue Karte) 
Anlage 4 

c) mittel = mittelschwere Arbeit (weiße Karte) Anlage 5 

d) leicht = leichte Arbeit (rote Karte) Anlage G 

Eventuelle zusätzliche Vermerke des Anstaltsarztes wie z. B. staubfrei 
— sitzend — trocken— nicht im Nahrungsmittelbetrieb — usw. werden 
in der unteren rechten Ecke der Karteikarte angebracht. 

4. Die Karteikarten werden nach den in dem Berufsverzeichnis für die 
Arbeitseinsatzstatistik vom Reichsarbeitsministerium festgelegten 28 

J> Strube. Walter: Anleitung zur Bearbeitung von Gesuchen Vorbestrafter um 
Aufnahme in die Deutsche Arbeitsfront. Monatsblätter für Straf fälliirenbetreuunii 
und Ermittlungshilfe. Jjj. 17 H. 3/4. 194 '1. 



Berufsgruppen gruppiert. Dabei ist zu beachten, daß bei einem Ge¬ 
fangenen, der infolge seiner erworbenen Kenntnisse in mehreren Be¬ 
rufen beschäftigt werden kann, noch eine Hinweiskarte (Anlage 7) 
ausgeschrieben wird. Hat z. B. ein Bauarbeiter als Schlosser gelernt, 
so wird die Stammkarte in der Gruppe 16 — Bauwerker — abgelegt, 
während in die Gruppe 5 — Metallwerker — eine Hinweiskarte kommt. 

Auf der Stammkarte ist ein Vermerk anzubringen, der erkennen läßt, 
daß und wo eine Hinweiskarte läuft. (Siehe Vermerk auf Anlage 5.) 


Anlage 1 


Eingeliefert 

am 12. Juni 19 42. 19 Uhr 
von Strafanstalt Krakau 


Vorstrafen usw.: 
Keine X Zuchthaus, 

X Gefängnis, 

.X Haft, 

.X Geldstrafe, 

X Sicherungs¬ 
verwahrung, 

.X Arbeitshaus, 

X Unterbringung 
in Heil- u. Pfle¬ 
geanstalt, 
XUnterbringung 
in Trinkerheil¬ 
anstalt 

Letztmalig entlassen im 
Jahre: 

2 Jahre Ehrverlust 
in: . 


(Rufname) 


(Familienname) 


Bruno Ernst Billig 

gcb. am 27. 3. 1912 (30 J.) in Dresden 

bei .Beruf: Kraftfahrer 

Bekenntn.: ev. Wohn.: Lemberg. Kochaniskogo 11 j 11 
Zuletzt polizeilich gemeldet: daselbst 

Ruf-u. gegebenenfalls Geburtsname desEhegatten: 

Marianne gcb. Thenrig, Chemnitz. Braustr. 17 
Zahl der Kinder: 2 

Name und Wohnung des nächsten Angehörigen 
(Eltern, Ehegatte usw.): Vater: Ernst Billig. 

Chemnitz. Moritzstraßc 4 


Deutscher 


Keine Tatgenossen 


Schneider erlernt und 4 Jahre im Beruf gearbeitet. 
5 Kurse über Automobilindustrie und in diesem Be • 
ruf gearbeitet bis 1939. 


Voll- 

stTeckungs- 

behörde 

oder 

sonstige um 
Aufnahme 
ersuchende 
Behörde 

Geschäfts¬ 

zeichen 

Straf- 

ent- 

schei- 

dung 

usw. 

Straftat 

Tat¬ 

verdacht 

a) Art und soweit mög¬ 
lich Dauer bzw. Höchst¬ 
dauer der zu voll¬ 
streckenden Strafe, 
Mabregel der 
Sicherung u. Besserung 
oder sonstigen 
Freiheitsentziehung 

b) Anzurechnendc 
Untersuchungshaft 

Straf- 
Verwah 

ze 

Beginn 

Tag 

und 

Tages¬ 

zeit 

oder 

rungs- 

it 

Ende 

Tag 

und 

Tages¬ 

zeit 

StA. ! 

u.so. 

Erpressung 
i.T.m. Amts¬ 

a) 1 Jahr 4 /Monate 
Gef. 

b) 117 Tage 

19. 1. 
1942 

21. 1. 
1943 

Krakau 
SO 3 KMs 

Krakau 
19. 1. 

anmaßung 

Vergehen 

12 Uhr 

24 Uhr 

1/42 

1942 

gegen § 132 
StOB 

12 Stunden 

15 Minuten 

15 Min. 

00 Min. 

1_ ; 





i 

Uhr.Uhr 

Min.! Min. 


Gefangenen¬ 

buchnummer: 

288/42 


Unterbringung: 


Als 

Aufnahme- 

mitteilung 

an 

Arbeitsverwal¬ 

tung/Kartei 

in Hause 

Die Entlassung 
wird nicht mehr 
angezeigt. 

I. A.: 


Verwaltungs- 
Inspektor—sekretär 


VolIzO. A 12 Mitteilung B der Aufnahme an Krirainalpolizeistelle. 

198X210 mm (maigrQn). Arbeitsverwaltung Plötzensee 
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5. Wird ein Gefangener im Anstaltsbetrieb beschäftigt, z. B. in der 
Bäckerei, Küche, Wäscherei, in den Haus Werkstätten oder bei einer 
Außenarbeitskolonne usw., so wird seine Beschäftigung auf der Rück¬ 
seite und in der unteren rechten Ecke der Karteikarte vermerkt. 

6. Die Karteikarten mit Ausnahme der roten Karten für die Leicht-Ar¬ 
beitsfähigen bekommen solange einen Reiter aufgesteckt, als die Be¬ 
treffenden noch zu einer Arbeit frei sind. 

Grüne Reiter, die auf den Karteikarten aufsitzen, bedeuten, daß 
der Gefangene für die Versetzung zu einer Außenarbeit usw. ohne Be¬ 
denken frei ist. 

Schwarze Reiter bedeuten, daß der Gefangene zur Außenarbeit 
usw. wohl zu verwenden ist, jedoch nicht ohne Bedenken hinsichtlich 
seiner Straftat (z. B. Gewalttäter oder politischer Rechtsbrecher). 
Auch wenn Einzelhaft oder Rückführung angeordnet ist oder Flucht¬ 
verdacht besteht, bekommen die Karten einen schwarzen Reiter. 
Wird ein Gefangener zu einer Arbeit angesetzt, so wird der Reiter von 
der Karteikarte entfernt. Auf diese Weise ist immer zu übersehen, 
über wieviele außenarbeitsfähige bzw. vollarbeitsfähige Gefangene noch 
zu verfügen ist. 

7. Die Karteikarten der Ausländer, Protektoratsangehörigen, Staa¬ 
tenlosen und Juden werden dadurch gekennzeichnet, daß hinter der 
Jahrgangszahl das Wort „Protektorat“ oder ein entsprechendes ver¬ 
merkt und rot unterstrichen wird. 

8. Alle Vorgänge und Veränderungen, die mit einem Gefangenen 
geschehen, müssen täglich früh auf den Karteikarten vermerkt werden! 
Zu beachten sind hierbei Versetzungen von einer Belegschaft zur 
anderen, Arbeitsplatzwechsel, Ein- und Ausbettungen, Verwahrung und 
Arrest. 

Um dies zu erfahren, wird nachmittags dem Hausdienst bzw. Haus- 
gänger ein sogenanntes Veränderungsbuch übergeben; dieser trägt 
aus den Versetzungs- bzw. Veränderungsbüchern der Belegschaften 
alles das ein, was man zur Berichtigung der Kartei benötigt. Be¬ 
stehende Zweifel und Unklarheiten oder Irrtümer muß der Kartei¬ 
führer sofort selber klarstellen. Besonders ist darauf zu achten, daß 
die Belegschaften auch Arbeitswechsel innerhalb der eigenen 
Belegschaft melden. 

0. Bei Auslieferungen, Strafunterbrechungen, Strafaussetzungen, Ent¬ 
weichungen usw. wird auf der Karteikarte rückwärts mit roter Tinte 
ein entsprechender Vermerk angebracht und die Karte unter „v o r - 
übergehend abwesend“ abgelegt. Strafzeitveränderungen, 
verursacht durch Strafunterbrechung, Zusatz- bzw. Anschlußstrafen, 
Berichtigungen der Strafzeitberechnung usw. sind durch Bekannt¬ 
machung der Geschäftsstelle (Veränderungszettel oder Umlaufliste) 
zu erfahren. 

10. An jedem Monatsersten sind die Berufsgruppenkarteikarten der Ab¬ 
gänge des vergangenen Monats zu vernichten, die Karten der Ab¬ 
gänge des laufenden Monats aus den einzelnen Gruppen herauszuziehen 
und gesammelt unter „Abgänge des laufenden Monats“ zu legen. 

11. Beim Ausschreiben der Karteikarten ist auf folgendes zu achten: 

a) Staatsangehörigkeit — siehe Punkt 7 — 

b) Alter — jugendliches Alter wird rot unterstrichen — 
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c) Straftat — politische Straftat wird blau unterstrichen — 

d) Rückführung — mit roter Tinte Vermerk „R!“ — 

e) Fluchtgefahr — mit roter Tinte Vermerk „F1 M — 

f) Einzelhaft (strenge Einzeih.) — mit roter Tinte Vermerk „EH U — 
Rechts unten auf der Karteikarte werden folgende Vermerke an¬ 
gebracht : 

g) 51,2 StGB — geistesschwach — 

h) Arztvermerke — siehe Punkt 3 — 

i) Körperliche Gebrechen, die aus den Personalien ersichtlich sind. 

k) Außenarbeitsfähig — aa — oder nichtaußenarbeitsfähig — naa — 
(Entscheidung des Anstaltsvorstandes auf der 2. Seite des B-Bo- 
gens) 

In der Mitte der Karteikarte unten kommt ein entsprechender rot 
unterstrichener Vermerk, 

l) wenn eine Hinweiskarte ausgestellt wurde — siehe Punkt 4 — 

m) Die Berufsgruppe, welcher der betreffende Gefangene angehört, 
wird auffällig auf der Karteikarte aufgestempelt. 

12. Auf den Karteikarten muß mit Bleistift vermerkt werden, was die 
betreffenden Gefangenen in den Abteilungen arbeiten bzw. welcher 
Kolonne sie zugeteilt sind. Das gilt auch für die in den Eigenbetrieben 
beschäftigten Gefangenen. Ebenso ist die Tätigkeit als Saal- oder 
Zellenwärter, Ausspeiser, Scheuerer usw. anzugeben. Diese Mitteilun¬ 
gen hat der Hausdienst bzw. Hausgänger — siehe Punkt 8 — bei der 
Versetzung im Veränderungsbuche zu machen. 

13. Es empfiehlt sich außerdem, Notizen anzubringen, aus denen ersicht¬ 
lich ist, welche vorgeschlagenen Versetzungen entweder vom An¬ 
staltsvorstand oder vom Anstaltsarzt abgelehnt wurden, damit in 
Zukunft unnötige Arbeit vermieden wird. 

14. Wenn mehrere Versetzungsvorschläge (Formular dazu 
siehe Anlage 8) gemacht worden sind, empfiehlt es sich, diese listen¬ 
mäßig festzuhalten, damit nicht bis zu deren Erledigung erneute 
und sich dann kreuzende Vorschläge gemacht werden. 

15. Um bei evtl. Anfragen, bei denen nicht der Beruf, sondern nur der 
Name des betreffenden Gefangenen angegeben werden kann, ein Auf¬ 
finden der betr. Karte zu ermöglichen, ist der Berufsgruppenkartei 
ein alphabetisch geordnetes Namen sregister beigefügt. Auf 
diesen grünen Registerkarten — siehe Anlage 9 — werden bei jedem 
Zugang Bekleidungsnummer, Name und Berufsgruppennummer mit 
Bleistift vermerkt. Bei Abgängen werden diese Notizen ausradiert, 
so daß die Karteikarten immer auf dem laufenden und übersichtlich 
bleiben. Die Ergänzungen oder Löschungen müssen täglich vorgenom¬ 
men werden. 

16. Um bei evtl. Anfragen, bei denen nur die Nummer des Gefangenen 
genannt wird, die entsprechende Karteikarte zu finden, muß auch ein 
sogenanntes Nummernbuch geführt werden. Dieses enthält 
die laufende Gefangenennummer, Name, Berufsgruppennummer und 
Beruf. Über seine Führung gilt das unter Nummer 15 Gesagte. 

17. Alle Deutschen, die evtl, als Dolmetscher für tschechische, pol¬ 
nische und andere Sprachen in Frage kommen, erhalten auf ihrer 
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Anlage 8 

Abteilung Bautzen, am . 

Der Gefangene Nr. . „. 

wird zur Versetzung/Beschäftigung 

als nach vorgeschlagen. 

Grund: 

Anmerkungen: 

Verw. — Ob. — Insp. 

Herrn Anstaltsarzt: 

Herrn Anstaltsvorstand: 

. Abteilung 


6 
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Karteikarte einen gelben Reiter aufgesetzt. Dieser Reiter 
bleibt dauernd auf der Karteikarte. Außerdem wird auf der Kartei¬ 
karte ein die Sprachkenntnisse des Gefangenen betreffender Vermerk 
angebracht. 

18. Für die einsitzenden Verwahrungs* und Untersuchungs¬ 
gefangenen wird eine besondere Karteikarte — siehe An¬ 
lage 10 — geführt und in einem besonderen Fach, getrennt von den 
anderen Gefangenen, aufbewahrt. 

Eine wichtige Ergänzung der Berufsgruppenkartei stellt die von 
Oberinspektor Wagner eingeführte 

Arbeits-Einsatz-Karteikarte 

dar. Um dem Arbeitsinspektor die Möglichkeit zu geben, sich jederzeit 
über den genauen Stand der einzelnen Kolonnen bzw. über die Anzahl der 
mit einer bestimmten Arbeit beschäftigten Gefangenen zu informieren, 
hat sich die Einführung einer Arbeitseinsatzkarteikarte als zweckmäßig 
erwiesen. Sie wird auf Karteikarten — wie aus Anlage 11 ersicht¬ 
lich — geführt. 

Die Karteikarten werden in 3 Gruppen eingeteilt: 

1. Außenkolonnen, 

2. Innenkolonnen und Innenarbeiten, 

8. Eigenbetriebe. 

Die nicht in Frage kommenden oberen Abschnitte der Karteikarten werden 
abgetrennt, so daß sich die einzelnen Gruppen durch die hervorstehenden 
Markierungsfelder leicht trennen lassen. 

Auf diesen Karten wird gleichzeitig mit den Eintragungen in der 
Berufsgruppenkartei alles Wissenswerte vermerkt. Es werden nur die 
tatsächlich vorhandenen Gefangenen geführt. Gefangene, welche aus¬ 
geliefert oder in Strafunterbrechung sind usw., werden genau wie Ab¬ 
gänge ausradiert. Lediglich eingebettete und in Verwahrung oder Arrest 
befindliche Gefangene bleiben eingetragen, jedoch sind am rechten Rand 
der Karte entsprechende Vermerke anzubringen. 

Die Karteikarte läßt erkennen: 

a) Die Anzahl der in einer Kolonne usw. beschäftigten Gefangenen. 

b) Die berufliche Eignung der Gefangenen. 

c) Die Berufsgruppe der Gefangenen. 

d) Die Staatsangehörigkeit der Gefangenen. 

e) Die Arbeitsfähigkeit der Gefangenen. (Ob innen- oder außen¬ 
arbeitsfähig, xm, x, mittel oder leicht). 

f) Alle anderen wichtigen Notizen bezüglich der Gefangenen wie 
z. B. Fl, R!, Arrest, eingebettet usw. 

Eine solche Berufsgruppenkartei, die praktischer Erfahrung ent¬ 
stammt, ersetzt dem Strafvollzug umständliche und oft schwer durchzu¬ 
führende Eignungsprüfungen. Auf der anderen Seite aber ermöglicht sie, 
und das ist von größter Wichtigkeit, einen raschen und wirkungsvollen 
Arbeitseinsatz. Sie wird besonders nach dem Kriege ein brauchbares 
Instrument für den Arbeitseinsatz der Gefangenen werden, wenn die 
Rückumstellung der Wirtschaft auf den Friedensbedarf erfolgt. 
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Anlage 11 


Außen-Kolonnen I Innen-Kolonnen-Arbeiten Eigenbetriebe 




Lfd. Nr. 

Gef.-Nr. 

Name 

Beruf 

Staats- 

angeh. 

Anmerkungen 

1 






2 




i 


3 






4 







Innen-Kolonnen-Arbeiten 


i 

Lfd. Nr. 

Gef.-Nr. 

Name 

Beruf 

Staats- 

angeh. 

Anmerkungen 

1 




— 

— 

2 




3 






4 







6 ' 
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Vorschläge für die Verminderung des 
Buchwerkes der Arbeitsverwaltung 

von Verwaltungsamtmann Langenhan, Strafgefängnis Plötzensee 

in Berlin 

Nachdem ich in der Zeitung „Der Deutsche Justizbeamte“ vom 10. 8. 
1941 S. 136/137 das Thema „Leistungssteigerung in den Gefangenen¬ 
betrieben“ behandelt habe, möchte ich mit dieser Veröffentlichung einen 
Beitrag für die Möglichkeit einer Verminderung des Buchwerkes der 
Arbeitsverwaltung liefern. Seit dem 1. 4. 1942 sind bereits Vereinfachungen 
in der Führung der Betriebsbücher in Kraft getreten. 1 ) Eine weitere 
Verminderung wäre m. E. wie folgt möglich: 

A. Wegfall der C.-Liste durch die Einführung einer Arbeitskarte nach 
folgendem Muster: 


4 

Arbeitskarte 

des 

Kartei-Karte Nr..... 

Rechnungsjahr: 

U.-Str.-Gefg.: 

Gefg.-BuchNr.: 

Tag des Eintritts: 

Betrieb: 


von 

bis 

von 

bis 

. von 

bis 

von 

bis 

von 

bis 

Diese Karte ist im Besitz des Gefangenen und wird im jeweiligen Be¬ 
triebe geführt. 

Nach der Entlassung ist diese Karte bei 
sammeln. 

der Abrechnungsstelle zu 


1) — Dt. Just. 1942 S. 135, 198 —. 
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Die Karte wird von dem Werkmeister am Tage der Zuteilung ausgestellt 
und dem Gefangenen ausgehändigt, w r enn es sich um einen Neuzugang 
handelt. Erfolgt die Zuteilung aus einem anderen Betriebe, dann wird die 
Karte von dem Gefangenen mitgebracht. Vor Abschluß der täglichen 
Arbeit wird die Karte von dem Werkmeister gelocht. Hat der Gefangene 
nicht gearbeitet oder nur geringe Leistung vollbracht, dann unterbleibt die 
Lochung — das Feld bleibt frei —. Bei Erreichung des doppelten Tages- 
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maßes oder bei guter Tagesleistung in Lohnarbeit wird das Feld zweimal 
gelocht. Um Fälschungen zu unterbinden, kann die Form des Lochdomes 
gewechselt werden. 

Das Feld, welches infolge schlechter Leistung oder bei Arbeitsausfall 
durch Erkrankung, Arrest, Termin u. a. ungelocht geblieben ist, wird von 
dem verantwortlichen Beamten mit einem Kreuzstrich oder Stempeldruck 
versehen, um ein nachträgliches Lochen zu unterbinden. 

Am Monatsende nimmt der Werkmeister die Arbeitskarte ab, stellt 
die Gesamtarbeitstage — Werktage — bzw. Tagesleistungen fest und legt 
die Arbeitskarte wegen Zuteilung in die Lohnstufe dem Inspektor mit einer 
Zusammenstellung über die Zahl der Arbeitstage bzw. Arbeitspensen vor. 


Zusammenstellung der Arbeitskarten der Betriebe. 
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Die Karten über die nicht in den Arbeitsstätten und Zellen beschäftigten 
Gefangenen (z. B. Außenarbeiter, Hausarbeiter) werden von dem 
Kommandoführer bzw. Hauptwachtmeister, Küchenbeamten und anderen 
gelocht, geführt und vorgelegt. 

Nach vorgenommener Einstufung wird die Ausrechnung durchgeführt 
und die Karte zur Übernahme der Beträge in die Kartei für Asservate der 
zuständigen Stelle zugeleitet. 

Der Gefangene erhält, wenn er über einen Monat in Arbeit ist, zwei 
Karten, damit während der Verbuchung usw. der Werkmeister die 
Lochung ohne Unterbrechung durchführen kann. Die Karten haben 
f» Felder für die Monate Januar, März, Mai usw., bzw. Februar, April, 
Juni usw. 

Bei der Entlassung ist nach erfolgter Abrechnung die Arbeitskarte 
von der Abrechnungsstelle aljzunehmen und zu sammeln. 
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Zusammenstellung der Ergebnisse (Endsumme) der vorhandenen 

Betriebe 


Lfde 

Nr. 

Bezeichnung 

der 

Betriebe 

Gesamtzahl der Arbeits¬ 
tage bezw. Werktage 

Summe der geleisteten 
Arbeitsmengen 

Arbeitstage bezw. Werk¬ 
tage bezw.Arbcitsmengen, 
für die eine Arbeitsbeloh¬ 
nung gutzusehreiben ist 

Den Ge¬ 
fangenen 
sind als 
Arbeits¬ 
belohnung 
zugcteilt 

Ä* | ty 

Vermerke 

über 

zugeteilte 

Leistungs- 
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nungcu 
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Abteilung II. 
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917 

183 

40 
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2 

3 

III. 

750 

804 

804 

241 

20 

35.00 

VI. 

280 

313 

313 

125 

20 

00 

20.00 

4 

„ txT 

412 

412 

412 

206 

80.00 
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Die Arbeitslöhne betragen nach dem Auftragsbuch Spalte 7 ,. 01K 

„ 8 ,. m 

„ ii , .m 

zusammen: .. 0t1i 


Hiervon kann für Arbeits- und Leistnngsbelohnungen 


der Gefangenen bewilligt werden l / 4 mit. ., 

Aus dem Vormonat sind verfügbar geblieben.. , »■/?//' 

Ab: Siehe D. J. v. 27. 3. 42 S. 214 — Gcldausgabebuch Nr. 

Mithin können gutgeschrieben werden.., &H, 

Zugeteilt sind nach Sp. 9. 

Verfügbar bleiben: , 


. , den-.194 

Der Arbeitsinspektor 

Name: . 

Amtsbezeichnung: 


Geprüft 

, den 194 

Name: 

Amtsbezeichnung: 

als Überwuchungsbcuintcr 
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Die Vorteile sind folgende: 

a) Entlastung der Bürokräfte, 

b) Erhöhung der Leistungen durch die erzieherische Einwirkung der 
Werkmeister. 

Der Werk- bzw. verantwortliche Aufsichtsbeamte soll durch die 
eigenhändige Lochung der Arbeitskarte in eine engere Verbindung mit den 
Gefangenenarbeitskräften kommen. Ehe die Lochung der Arbeitskarte 
durch ihn erfolgt, soll er sich von der Arbeitsleistung überzeugen und 
dadurch erzieherisch auf die Gefangenen einwirken. Denn der lässige 
Gefangene wird von ihm schneller erkannt und zur Mehrleistung angehalten 
werden können, so daß eine Leistungssteigerung eintreten wird. Der 
Gefangene erkennt auch bald den Einfluß des zuständigen Werk- bzw. 
Aufsichtsbeamten und wird, um nicht als schlechte Arbeitskraft zu gelten, 
versuchen, seine Arbeitsleistungen zu steigern. Vor allem aber wird 
erreicht, daß ein Anschreiben der Arbeitsleistung vom grünen Tisch aus 
vermieden wird und so den Drückebergern eine Gutschrift auf keinen Fall 
zuteil wird. 

c) Durch dieses Verfahren ist es unmöglich, daß Anschreibung erfolgt 
bei Gefangenen, die schon entlassen sind, oder Nichtanschreibung 
unterläuft bei solchen, die schon arbeiten. 

Auch werden Tausende von Anfragen — Vorführungen — dadurch 
erspart, weil der Gefangene täglich aus der Karte seine Gutschriften 
ersehen kann. Erforderlich ist nur noch die Zusammenstellung der 
Ergebnisse von den einzelnen Betrieben gemäß Titelblatt der C.-Liste 
(siehe vorstehende Muster). 

Zur Erleichterung der Zuteilung in die Lohnstufen dient die Fest¬ 
setzungsverfügung: 


Festsetzungsverfügung 

gemäß AV. d. RJM. v. 27. 12. 1940 — Dt. Just. 1941 S. 03 — § 22 AVO. 
Es werden zugeteilt zur: 

Lohnklasse I: 

Lehrlinge oder solche Lohnarbeiter, deren Leistungen den 
Lehrlingsarbeiten gleichgestellt sind . —,10 

Lohnklasse II: 

Sämtliche nicht gewerbsmäßigen Arbeiter (Stopfer, Gemüse¬ 
putzer, Hofreiniger, Handlanger) ..... —,20 

— bei besonders guten Leistungen L. Kl. III . —,30 

Lohnklasse III: 

Angelernte Arbeiter (Schneiderei, Schuhmacherei pp.), 
Hausarbeiter, Garten-, Feld- und Meliorationsarbeiter, 

Wäscher und alle, die das Tagesmaß leisten . —,30 31H> 

— bei besonders guten Leistungen L. Kl. IV . —,40 ffifi 

Lohnklasse IV: 

Handwerksmäßige Arbeiten in sämtlichen Betrieben und 

alle Übertagesmaßarbeiter . —,40 iHfl 

— bei besonders guten Leistungen L. Kl. V . —,50 8M 
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Lohnklasse V: 

Handwerksmäßige Arbeiten, die ein besonderes Geschick 

erfordern .... —,50 MK 

— bei außerordentlich guten Leistungen kann eine 
Leistungsbelohnung zusätzlich gewährt werden. 

B. Nachdem bei Vollzugsanstalten bis zu einer Belegung von 
50 Köpfen eine C.-Liste nicht mehr geführt wird und damit auch das 
Abrechnungsbuch in Wegfall kommen konnte, bei Vollzugsanstalten über 
50 Köpfen die Gutschrift der Arbeitsbelohnung nur noch in einer Summe 
erfolgt, die Verbuchung des „Leuchtturms“ und der Porti unterbleibt 2 ), 



2) — Dt. Juftt. 1942 S. 135, 201 und 214 —. 
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könnte das N.- und O.-Buch durch eine Ergänzung der Kartei¬ 
karte für Asservate ersetzt werden, 

Vermerk: Bei Überweisung der Beträge an andere Anstalten ist der 
Betrag des eigenen Geldes besonders anzugeben. 

Die Beträge der N.c.-Liste werden unter Sp. 4 der Karteikarte 
vermerkt und sind damit abgesetzt. 

Der Gesamtbetrag der gutgeschriebenen Arbeitsbelohnungen wäre bei 
Kapitel 5—34 in Ausgabe zu bringen und als Verwahrgelder kassenmäßig 
zu behandeln. Im P.-Buch Abschnitt I, IIa, b und III nachgewiesene 
Beträge sind als plus bzw. minus zu berücksichtigen. 

Diese Änderungen würden zwei mit viel Kleinarbeit behaftete Listen 
oder Bücher erübrigen, ohne daß ein neuer Vordruck nötig ist. Denn die 
Karteikarte für Asservate ist wohl ausnahmslos für jeden Insassen 
erforderlich und vorhanden. 

Durch diese Ausführungen möchte ich darlegen, daß es auch mit 
einer einfacheren Buchführung möglich sein wird, die Aufgaben zu erfüllen. 
Sagte doch der Reichsminister der Finanzen bei der Einführung des neu¬ 
ernannten Oberfinanzpräsidenten in Bremen: „Der Verwaltungsapparat 
muß vereinfacht werden, bürokratische Hemmungen müssen fallen.“ 

Mit diesen Ausführungen möchte ich versuchen, — aus der Praxis für 
die Praxis—gangbare Vereinfachungen in der Buchführung für die Arbeits¬ 
verwaltung anzuregen. Bei weiterem Nachdenken könnten gewiß "noch 
manche anderen Erleichterungen in der Führung des Buchwerkes 
geschaffen werden. 

Ich würde mich freuen, die Geister mit meinen Ausführungen 
geweckt zu haben. Vieles Kleine gibt doch etwas Großes! Von dem Wort 
eines Wilhelm Busch aber wollen wir keinen Gebrauch machen, das da 
heißt: „Ein Rat sei noch so wohl und feil, der Mensch tut stets das 
Gegenteil“. 

Kein Geringerer als Goethe sagte: „Sammle die kleinen Gedanken, 
dann hast Du Bausteine für das große Werk“. 

Aus der Gefängnisverwaltung 

Aufbewahrung von Speisekartoffeln 

von Verwaltungsinspektor Bruno E n g 1 e r in Glatz 

Dem deutschen Bauern wurde vom Führer die Aufgabe gestellt, das 
deutsche Volk möglichst aus eigener Scholle zu ernähren. Es wurden vom 
Reichsnährstand gewaltige Anstrengungen gemacht und wahrhaft Ge¬ 
waltiges geleistet. Die Produktion auf einzelnen Gebieten in der Landwirt¬ 
schaft wurde nicht nur verdoppelt, sondern um ein Mehrfaches verviel-, 
facht. Wer wollte da nicht mit Bewunderung auf diese Leistungen schauen 
und der Parole „Kampf dem Verderb“, die gleichzeitig mit dem 
Aufträge an die Landwirtschaft einsetzte, willig Folge leisten! Was hätte 
schließlich die gewaltige Erzeugungsschlacht auch für einen Zweck, wenn 
die geschaffenen Werte nicht auch sachgemäß verwaltet würden? An uns 
also ergeht die Forderung, diese Werte unter Ausschaltung aller Verluste 
der deutschen Volkswirtschaft nutzbar zu machen. Die Verluste, die jähr¬ 
lich bei der üblichen Lagerung durch Atmung, Keimung und Fäulnis ent¬ 
stehen, sind so groß, daß es an der Zeit ist, mit allen zu Gebote stehenden 
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Mitteln der Parole „Kampf dem Verderb“ nachzukommen. Wie die Stati¬ 
stik der ersten Jahre nach der Machtübernahme ergibt, betrug die deutsche 
Kartoffelernte damals zirka 42 Millionen Tonnen. Auf Grund langjähriger 
Erfahrungen bezifferte man die jährlichen Verluste mit mindestens 10 vom 
Hundert! Es ergeben sich also nicht unerhebliche Verluste, auf die das 
deutsche Volk, da es heute mit seiner Ernährung mehr denn je auf sich 
selbst gestellt ist, einfach nicht verzichten kann. Rechnet man den Wert 
einer Tonne Kartoffeln zur damaligen Zeit mit 50,00 MX, so ergibt sich ein 
Verlust für die deutsche Volkswirtschaft von über 200 Millionen Reichs¬ 
mark jährlich. Durch Erhöhung der Produktion dürfte auch diese Zahl 
überholt sein, wenn nicht mit allen Kräften versucht wird, die Verluste auf 
dem Gebiete der Kartoffelaufbewahrung auf das Mindestmaß herabzu¬ 
drücken. 

Über die Behandlung und Überwinterung der Speisekartoffeln ist 
schon viel gesprochen und auch in der Fachliteratur viel geschrieben 
worden. Erst im Vorjahre erschien im Wochenblatte der Landesbauem- 
schaft Schlesien — Jahrgang 8, Heft 37 — ein Artikel über „Kartoffel¬ 
ernte — Kartoffellagerung“, der gerade dem mit der Einbringung und 
Aufbewahrung der Kartoffeln betrauten Beamten wertvolle Hinweise 
gibt. Das Halten dieses Wochenblattes würde m. E. für den Wirtschafts¬ 
inspektor von nicht unwesentlicher Bedeutung sein, da er darin für seine 
Praxis wertvolle Fingerzeige erhält. Beobachtungen, die in jedem Jahr 
beim Einkauf und der Überwinterung der Kartoffeln in den Anstalten ge¬ 
macht wurden, ergaben, daß zwar mit größerer Sorgfalt bei der Einmietung 
der Kartoffeln verfahren wurde, daß aber immer noch Meinungsverschieden¬ 
heiten in der Art der Durchführung der zu treffenden Maßnahmen bei der 
Einmietung bestanden bzw. noch bestehen, die zu beheben Zweck dieser 
Ausführungen sein soll. 

„Allgemeine Grundsätze für die Aufbewahrung der Speisekartoffeln“ 

Sollen die Kartoffeln in Mieten oder Kellern untergebracht und 
einer oft monatelangen Lagerung unterzogen werden, so müssen sie, um 
diesen Anforderungen zu genügen, eine Reihe Forderungen erfüllen. Sie 
müssen vor allem 

völlig reif und gesund sein, 

ferner möglichst sauber, trocken und unbeschädigt ge¬ 
erntet werden und 

möglichst ausgekühlt ins Winterlager kommen. 

Leider ist es in den allermeisten Fällen nicht möglich, Feststellungen 
zu treffen, ob der Erzeuger bereits während des Wachstums Vorsorge für 
die Gesundheit der einzulagernden Kartoffeln und damit für eine ausrei¬ 
chende Haltbarkeit getroffen hat. Wir wissen nicht, ob nicht eine un¬ 
sachgemäße Düngung oder aber eine einseitige Überdüngung mit Stickstoff 
die Haltbarkeit der Kartoffeln nicht unerheblich herabgemindert haben. 
Wir wissen auch nicht, ob durch eine sachgemäße Düngung mit den haupt¬ 
sächlichsten Pflanzennährstoffen, insbesondere auch mit Kali und Phosphor¬ 
säure, für die Ausbildung gesunder, ausgereifter und damit haltbarer 
Knollen gesorgt worden ist. Es erscheint daher ratsam, wo es die Ver¬ 
hältnisse gestatten, Kartoffeln nur von dem Erzeuger zu kaufen, von dem 
man den Umständen nach annehmen kann oder weiß, daß er auch guter 
Kartoffelbauer ist, der geeigneten Boden und auch Sorten hat, die sich für 
das Winterlager eignen. Allerdings spielt auch die Witterung für die 
Entwicklung und die Haltbarkeit der Kartoffeln eine nicht unerhebliche 
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Rolle. In Jahren mit trockenem Vorsommer und nassem Sommer, bzw. 
Herbst, tritt bekanntlich das Durchwachsen der Knollen in so starkem 
Maße auf, daß die nicht schalenfesten Kartoffeln durch Sortieren nicht 
entfernt werden können. Man lasse die Kartoffeln zweckmäßig, falls keine 
Frostgefahr besteht und die Witterung es zuläßt, einige Tage liegen, damit 
die Schale besser verkorkt und haltbarer wird. Überhaupt ist zu emp¬ 
fehlen, alle die vom Felde gekauften Kartoffeln erst einen Tag an einem 
geeigneten Orte liegen zu lassen und sie erst dann in das Winterlager zu 
bringen. Sollen nun die Kartoffeln vor ihrer Einbringung in das Winter¬ 
lager noch sortiert und verlesen werden, auch bei normalem Emtegut? 
Eine Frage, die in der Praxis verschieden beantwortet wird. Ganz abge¬ 
sehen von der Zeit- und Arbeiterfrage dürfte die Frage ohne weiteres zu 
bejahen sein, wenn es sich um Kartoffeln mit starkem Besatz aus beschä¬ 
digten, angefaulten oder kranken Knollen handelt, sonst birgt das Sortieren 
der frisch geernteten und daher noch empfindlichen Kartoffeln vor allem 
bei losschaligen Sorten die Gefahr von Beschädigungen, die nicht unwesent¬ 
lich die Haltbarkeit beeinträchtigen. Man soll die Kartoffeln während und 
unmittelbar nach der Ernte so w T enig wie möglich bewegen, sondern sie 
erst einige Zeit auf dem Felde oder in provisorischen Mieten lagern lassen, 
um die Schale zu festigen. Dieses trifft vor allem bei den Speisekartoffeln 
zu. Anstalten, die nicht unmittelbar vom Erzeuger kaufen, werden in den 
meisten Fällen Kartoffeln erhalten, die schon eine geraume Zeit aus der 
Erde sind und deren Schalen eine gewisse Festigkeit erhalten haben. Doch 
dürfte auch hier Vorsicht geboten erscheinen, da der An- und Verkauf von 
Kartoffeln in der heutigen Zeit Zug um Zug geht. Grundsätzlich aber 
sollte, wenn irgend möglich, alles sortiert werden, was in die Mieten oder 
in den Keller kommt. Denn selbst in normalem Emtegut befindet sich 
ein gewisser Prozentsatz Kartoffeln, die mit Erde behaftet, krank oder ver¬ 
letzt sind und die daher eine Gefahr für die noch gesunden Knollen bilden. 
Auf das Verlesen und Sortieren der Kartoffeln soll hier nicht näher ein¬ 
gegangen werden. Die sachgemäße Durchführung mit den richtigen Hilfs¬ 
mitteln muß den Anstalten überlassen bleiben, da ja die Verhältnisse fast 
in jeder Anstalt verschieden sind. 

Welche Art der Aufbewahrung, ob in 

Miete oder Keller, 

ist nun zweckmäßiger ? 

Um diese Frage zu beantworten, will ich versuchen, in kurzen Zügen 
die Vorgänge in der Kartoffel, die während des Winterlagers eintreten, 
verständlich zu behandeln. Ich setze voraus, daß die Kartoffeln völlig reif, 
trocken und kühl in das Winterlager gebracht worden sind. Da es sich um 
lebende Pflanzen handelt, atmen diese auch fortgesetzt. Der Atmungsprozeß 
ist um so größer, je höher die Temperatur steigt. Durch diese Atmung 
aber erleidet die Kartoffel während des Lagems nicht unerhebliche Ver¬ 
luste, vor allem an Wasser und Stärke. Um diese Verluste, auf die einzu¬ 
gehen ich nachher noch Gelegenheit nehmen werde, auf das Mindestmaß 
herabzudrücken, ist es erforderlich, die Temperatur möglichst niedrig zu 
halten. Bei minus 3° erfrieren die Kartoffeln, bei zu kalt lagernden Kar¬ 
toffeln, also bei minus 1° bis 3°, werden sie süß. Zahlreiche Versuche er¬ 
gaben, daß die günstigste Temperatur bei plus 20 liegt und plus 8° nicht 
überschreiten darf. Nicht unwesentlich für die Haltbarkeit ist die Wider¬ 
standsfähigkeit der Knollen gegen Fäulniserreger. Letztere entwickeln 
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sich auch wiederum hauptsächlich nur bei höheren Temperaturen. Also 
auch aus diesem Grunde ist eine möglichst kühle Lagerung Vorbedingung 
für ein gutes Überwintern. Feuchtigkeit, Wärme und nicht zuletzt die 
Widerstandsfähigkeit der Knollen selbst gegen Fäulnis sind die Faktoren, 
die die Haltbarkeit der Kartoffeln nicht unerheblich beeinträchtigen. Auch 
die Sortenfrage spielt, wie Versuche gezeigt haben, eine gewisse Rolle. 
Neben den Atmungsverlusten erfolgen ferner noch chemische Umsetzungs¬ 
vorgänge in der Knolle, von denen die wichtigsten die Bildung von Zucker 
aus Stärke, die Veratmung des so entstandenen Zuckers und die Rückbil¬ 
dung des Zuckers zur Stärke sind. Diese Vorgänge werden durch die Tem¬ 
peratur verschieden beeinflußt. Bei zu kalter Lagerung überschreitet die 
Zuckerbildung den Zuckerverbrauch durch Atmung und Rückbildung zur 
Stärke. Die Kartoffeln werden süß. Man kann diesen Zustand wieder da¬ 
durch beheben, daß man die Knollen vorübergehend höheren Temperaturen 
von über plus 10° bis höchstens 20° aussetzt, wodurch der Zuckerverbrauch 
die Zuckerbildung so erheblich überschreitet, daß eine Entsüßung wieder 
eintritt. Nicht unerwähnt darf noch bleiben, daß bei längerer Lagerung und 
vor allem bei hohen Temperaturen und beim Hinzutritt von Licht sich das 
sogenannte „Solanin“ bildet, ein Giftstoff, der sich an den Trieben und an 
der Oberfläche der Knollen bildet, daher beim Verfüttern stark erkeimter 
oder ergrünter Kartoffeln Vorsicht geboten ist, da sonst Vergiftungs¬ 
erscheinungen auftreten. Man kann also im Keller und in der Miete eine 
zweckmäßige Winteraufbewahrung durchführen, wenn man sich diese For¬ 
derungen, die zu erfüllen bei beiden Aufbewahrungsarten gegeben sind, 
vor Augen hält. Wenn aber von Praktikern trotzdem der Mietenaufbewahrung 
der Vorzug gegeben wird, so ist wohl der Grund hauptsächlich darin zu 
suchen, daß, abgesehen von den Raumverhältnissen, ein großer Teil der in 
Frage kommenden Keller den zu stellenden Anforderungen nicht genügt. 
Zwar hat auch die Kelleraufbewahrung gewisse Vorteile, nämlich die der 
ständigen Entnahme und Beaufsichtigung und der Durcharbeitung der Be¬ 
stände auch bei Frostwetter. Doch soll nicht allein als das Wichtigste bei 
der Aufbewahrung der Frostschutz gelten, sondern die Forderung der kühlen 
Aufbewahrung darf dabei nicht außer acht gelassen werden. Ist also auch 
in Kellerräumen eine genügende Durchlüftung möglich, so braucht die 
Kelleraufbewahrung keineswegs ungünstiger sein. Kellerräume, die unter 
der Bäckerei liegen, wie man sie häufig in verschiedenen Anstalten vor¬ 
findet, schalte man wegen gänzlicher Ungeeignetheit als Kartoffelauf¬ 
bewahrungsräume aus. Sie mögen anderen Zwecken nützlicher dienen. 
Allerdings gestattet die Miete die Öffnung bei Frostwetter nicht. Soviel 
Raum aber wird jede Anstalt finden, daß sie bis zum Eintritt des frost¬ 
freien Wetters Kartoffeln unterbringen und auch entnehmen kann. 

Aufbewahrung in der Miete. 

Die Wahl des Mietenplatzes ist nicht unerheblich. Ihn innerhalb oder 
in unmittelbarer Nähe der Anstalt anzulegen, ist schon w-egen der Kon¬ 
trolle und Beaufsichtigung vorteilhaft. In Gegenden mit vornehmlich 
rauhen und kalten Wintern wird man eine geschützte, in denen mit vor¬ 
herrschend milden Wintern eine freie Lage wählen. Das Suchen nach 
einer geschützten Lage beschränkt sich nur auf solche Plätze, die durch 
Gebäude oder sonstwie vor den kalten Ost- und Nordwinden geschützt 
liegen, nicht dagegen in der Nähe von Buschwerk oder unter Bäumen, da 
sich hier besonders Mäuse oder anderes Ungeziefer gern einnisten und den 
Mieteninhalt gefährden. Auch können hier die Süd- und Westwinde meist 



94 


die Mieten, die vielleicht gerade stark beregnet sind, nicht bestreichen und 
genügend trocknen. Daß die Miete nicht am Grunde einer Mulde, wo sie 
durch Grundwasser gefährdet ist, liegen darf, ist wohl selbstverständlich. 
Der Boden soll möglichst leicht und durchlässig sein, jedoch darf es nicht 
allzu leichter Sand sein, da sonst die Gefahr des Durchfrierens besteht. Ist es 
nun zweckmäßig, die Miete zu ebener Erde ohne Vertiefung der Mieten¬ 
sohle anzulegen oder sie mehr oder weniger tief in die Erde zu bringen? 
Diese Frage ist zugunsten einer möglichst flachen Einmietung entschieden. 
Nicht von Bedeutung ist dabei, ob man bei der Miete auf gewachsenem 
Boden bleibt oder diesen auf Spatentiefe aushebt. Für die Aufbewahrung 
bietet das Ausheben keinerlei Nachteile, es hat aber den Vorteil, daß man 
das erforderliche Erdmaterial von vornherein zur Verfügung hat. 

Man beginnt bei der Anlage der Miete damit, daß man den Boden bei 
einer Breite von etwa 1,20 bis 1,50 Meter entweder nur einebnet oder aber 
auf eine halbe oder ganze Spatentiefe aushebt. Die ausgehobene Erde 
lagert man etwa V* Meter von der Miete entfernt. Die Mietensohle wird 
gut glatt gemacht. Die Schütthöhe bei dieser Breite beträgt etwa 80 Zen¬ 
timeter, jedoch nicht über 1 Meter. Eine höhere Schütthöhe würde eine 
zu große Erwärmung der Kartoffeln in der Miete zur Folge haben und ist 
daher nicht zu empfehlen. Um ein Fortrollen der Kartoffeln zu verhin¬ 
dern, nehme man einige Bretter und erhöhe damit die Mietenränder. Bei 
einer Mietenbreite von 1,20 bis 1,50 Meter kommen auf den laufenden Meter 
etwa 6—7 Dz. Kartoffeln. Bei besonders hitzigen Sorten — Sickingen — 
gehe man mit der Mietenbreite auf etwa 60 Zentimeter herunter bei einer 
Schütthöhe von 50 Zentimetern, um jede Eigenerwärmung zu vermeiden und 
eine kühle Lagerung zu gewährleisten. 

Die Art der Bedeckung ist für die Haltbarkeit der Kartoffeln in der 
Miete von größter Wichtigkeit. Läßt es die Witterung zu, kann man die 
Miete etwa 2—3 Tage offen liegen lassen und sie erst dann mit einer zirka 
20 Zentimeter dicken Roggenlangstrohschicht bedecken. Mit Stroh spare 
man nicht. Weizenstroh vermeide man jedoch, weil sich in diesem allzugern 
die Mäuse einnisten, Kartoffelkraut ist als Decke ungeeignet. Das Stroh 
ist dachförmig auf die Miete zu legen. Diese erste Decke genügt, die Kar¬ 
toffeln vor Feuchtigkeit und Regen zu schützen. Man hüte sich, die erste 
Erddecke zu stark zu machen. Eine zu starke Erdschicht würde das Aus¬ 
kühlen der Miete verhindern. Sie soll vielmehr lediglich den Zweck haben, 
das Regenwasser abzuleiten. Zu diesem Zweck ist die Erde nach dem Auf¬ 
bringen zu glätten. Auf diese Weise hergerichtete Mieten halten leichte 
Nachtfröste von 1—2° aus. Erst wenn stärkere Fröste drohen, bringt man 
die sogenannte Winterdecke auf, die aus Stroh, Kartoffelkraut, Spreu, Laub 
und ähnlichem Material bestehen kann, das ebenfalls 20—25 Zentimeter 
dick aufgeschichtet wird. Bei Verwendung von Mist oder Kartoffelkraut 
und anderem in Fäulnis übergehenden Material achte man darauf, daß 
die darunter liegende Erdschicht genügend dick ist, damit nicht jauchige 
Bestandteile durch die Erde in die Miete dringen. Das Material soll durch 
die darauffolgende Erdschicht nicht zu sehr zusammengedrückt werden, 
da es als luftführende Schicht isolierend wirken soll. Es muß jedem mit 
der Einmietung der Kartoffeln betrauten Beamten überlassen bleiben, die 
Decke der Miete entsprechend der Gegend und der Witterung herzustellen. 
Es läßt sich hierfür weder ein Rezept noch Schema geben. 

Nicht unwesentlich bei der Einmietung der Kartoffeln ist die Ent¬ 
lüftung, durch die eine gleichzeitige Abkühlung der Kartoffeln erreicht 
werden soll. Man bedient sich hierbei auch wieder verschiedener Ver- 



fahren, die entweder auf der Mietensohle als sogenannte Bodenentlüftung 
oder auf dem First, oder aber auch seitlich der Miete angebracht werden. 
Eine recht einfache, aber auch umstrittene Art der Entlüftung ist die First¬ 
entlüftung durch Freilassen des Firstes von Erde bis zur Aufbringung der 
Winterdecke. Die Abdunstung wird auf diese Weise ziemlich vollkommen 
erreicht. Der Gefahr des Einregnens begegnet man durch Abdecken des 
Firstes mit einer besonders dicken Strohschicht. Diese Art der Entlüftung 
hat sich in den meisten Fällen bisher bewährt. Die vielfach noch anzu¬ 
treffenden Entlüftungen durch mehr oder weniger senkrechte Schlote ohne 
Bodenventilation oder aus der Miete herausragende Strohwische sind für 
eine sachgemäße Überwinterung der Kartoffeln nicht geeignet. Gelegent¬ 
liche Erfolge sind weniger eine Bestätigung der sachgemäßen Einmietung 
als auf Zufälligkeiten — Lage, Witterung, Kartoffeln — zurückzuführen. 
In Jahren, in denen die Kartoffeln nicht ganz trocken in die Miete kommen, 
bediene man sich bei der Einmietung der Firstentlüftung. Man decke die 
Kartoffeln wie gewöhnlich mit der ersten Strohdecke ein, lege dann aber 
auf den Kamm einen Erntebaum und bedecke diesen wiederum mit einer 
dicken Strohschicht. Darauf wird die Miete mit einer 10—15 Zentimeter 
dicken Erdschicht beworfen und geglättet. Durch Weiterziehen des Ernte¬ 
baumes kann die Miete beliebig verlängert werden. Bei sachgemäßer Aus¬ 
führung entsteht in Stärke des Erntebaumes ein entsprechender Luftkanal, 
dessen Giebelseiten zunächst offen bleiben. Auf diese Weise wird auf 
ganz einfache Art eine gute Entlüftung erreicht. Sollte späterhin dieser 
Luftkanal durclj das Gewicht der Erde eingedrückt werden, so hat er bis 
dahin auch bereits seine Schuldigkeit getan. Nicht minder empfehlenswert 
in feuchten Jahren ist das Hohllegen der Mietensohle durch kleine, in Drei¬ 
ecksform aufgestellte Lattenroste. Die Maße der Roste, aus gespaltenen 
Stangen oder mit engmaschigem Draht hergestellt, betragen bei beliebiger 
Länge etwa 30 X 30 X 30 Zentimeter. Bei eintretendem schärferem Froste 
verstopfe man die Kopfenden gut mit Stroh. Auf die Vorteile dieser Art 
Bodenentlüftung näher einzugehen dürfte sich erübrigen. Man achte auch 
darauf, daß sich um die Miete herum kein Wasser ansammeln kann. Eine 
besondere Ableitung des Wassers erscheint nicht angebracht, da durch die 
Fortnahme der Deckerde bereits eine grabenähnliche Vertiefung ent¬ 
standen ist. 

Sind nun noch irgendwelche chemische Mittel zur besseren Kon¬ 
servierung und Haltbarmachung der Kartoffeln erforderlich? 

Diese Frage dürfte bei richtiger Anlage der Miete ohne weiteres zu 
verneinen sein. In Fachkreisen will man damit gute Erfahrungen gemacht 
haben. Für die Anstalten, die Kartoffeln von verschiedenen Erzeugern oder 
Händlern kaufen und die weder die Bodenverhältnisse kennen, auf der die 
Kartoffeln gewachsen sind, noch die Sorte und die klimatischen Verhält¬ 
nisse, und auch von dem Bauern, von dem die Kartoffeln stammen, nicht 
wissen, ob es sich um einen guten Kartoffelbauem handelt, ist die Ver¬ 
wendung eines Konservierungsmittels nicht von der Hand zu weisen. 
Man kann aber von den angepriesenen Konservierungsmitteln Abstand 
nehmen und für diesen Zweck gemahlenen Atzkalk oder den sehr viel 
billigeren gemahlenen kohlensauren Kalk verwenden. Man rechnet für etwa 
40 Zentner Kartoffeln einen Eimer von 10 Liter Inhalt Kalkstaub. Der 
Kalkstaub zieht die entstehende Feuchtigkeit an, wodurch die erkrankten 
Kartoffeln eintrocknen. Durch das Bestreuen der Kartoffeln mit Kalk wird 
weder der Geschmack noch die Keimfähigkeit beeinträchtigt. Es ist selbst- 
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verständlich, daß die Kartoffelmieten den Winter über ständig beobachtet 
werden müssen — Wärme, Mäuse — usw. Die Verwendung des Mieten¬ 
thermometers ist dabei von nicht unwesentlicher Bedeutung. 

Aufbewahrung im Keller 

Es steht zweifellos fest, daß die Aufbewahrung der Kartoffeln, die 
erst im Frühjahr verwendet werden sollen, am zweckmäßigsten und ein¬ 
fachsten in Mieten erfolgt und daß deshalb die MietenaufbeWährung den 
Vorzug gegenüber der Kelleraufbewahrung verdient. Doch bietet auch die 
Kelleraufbewahrung eine Reihe von Vorteilen gegenüber der Miete. Leider 
steht diesen Vorteilen in der Praxis die sehr bedauerliche Tatsache gegen¬ 
über, daß nicht alle Keller in den Anstalten den Anforderungen entsprechen, 
die an einen derartigen Lagerraum gestellt werden müssen, um die Lager¬ 
verluste so gering als möglich zu halten. Der Keller, der zur Auf¬ 
bewahrung der Kartoffeln dienen soll, muß vor allem trocken und frei von 
Grundwasserzutritt sein. Er muß kühl und dabei doch frostsicher sein und 
gute Durchlüftungs- und Belichtungsmöglichkeiten haben. Sieht man sich 
in dieser Beziehung die Kartoffelkeller der Anstalten einmal näher an, so 
wird man feststellen müssen, daß nur ein Teil von ihnen diesen An¬ 
forderungen genügt. Ich denke hierbei besonders an die Keller, die un¬ 
mittelbar unter oder neben den Bäckereien gelegen sind und die mangels 
geeigneter anderer Räumlichkeiten doch verwendet werden müssen, um die 
für den Winter erforderliche Menge Kartoffeln zur Ernährung der Ge¬ 
fangenen zur Hand zu haben. Die in diesen Kellern entstehenden Verluste 
dürften nicht unerheblich sein. Berücksichtigt man, daß bei normaler 
Lagerung der Kartoffeln diese monatlich etw T a 1,5 % ihres Gewichtes, bei 
einer Aufbewahrung bis Juni etwa 15—20 % und mehr einbüßen, um wie¬ 
viel mehr müssen sich die Verluste bei einer Aufbewahrung in diesen 
Kellern stellen. Der Abgang durch Fäulnis ist hierbei gamicht berück¬ 
sichtigt. 

Es ist selbstverständlich, daß der Keller vor der Einlagerung gründ¬ 
lich gesäubert werden muß. Alle Reste sind restlos zu entfernen. Den 
Boden bestreue man zweckmäßig mit Kalkstaub. Beim Einbringen der 
Kartoffeln ist die gleiche pflegliche Behandlung erforderlich wie beim Ein¬ 
mieten. Stoßen, werfen, drücken, mit den Stiefeln auf dem Kartoffelhaufen 
herumtreten ist zu vermeiden. 

Die Kartoffeln sind nicht zu hoch zu schütten. Je höher die Schüt¬ 
tung, um so schwieriger die Abkühlung und Durchlüftung und desto größer 
die Gefahr der Erwärmung mit ihren ganzen Folgeerscheinungen — Kei¬ 
mung, Fäulnis, Knöllchenbildung —. Die Schütthöhe, die sich auch wieder¬ 
um nach Einlagerungsdauer, Beschaffenheit der Kartoffeln und Jahreszeit 
richtet, soll 1 Meter nicht übersteigen. Bei zu hoch aufgeschütteten 
Kartoffeln sorge man durch gelegentliches, vorsichtiges Umschaufeln dafür, 
daß die Kartoffeln einmal ihren Platz wechseln. Man decke die Kartoffeln 
nicht gleich nach ihrer Einbringung mit Säcken ab, da dieses Verfahren die 
Gefahr des Verfaulens w-esentlich erhöht, sondern bedecke sie mit einer 
Strohschicht, um die aus den Kartoffeln aufsteigenden Dünste aufzufangen. 
Läßt es sich ermöglichen, schütte man die Kartoffeln nicht unmittelbar an 
die Außenwände und lasse bei der Lagerung größerer Mengen Zwischen¬ 
gänge zwischen den einzelnen Haufen. Recht vorteilhaft ist, um der Er¬ 
wärmung der Kartoffeln vorzubeugen, die Verwendung von hölzernen Lat¬ 
tenrosten oder anderen Durchlüftungsanlagen — Entlüftungskanäle, Dunst- 
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Schlote —. Bei größeren Mengen ist eine Lagerung auf Lattenrosten not¬ 
wendig. Sie sind bis etwa 10 Zentimeter über dem Fußboden auf Ziegel¬ 
steinen oder Querleisten zu legen. Die Reinigung dieser Lattenroste nach 
Auskellerung der Kartoffeln ist nicht zu unterlassen. 

Trockenheit, Lüftung und Durchkühlung sind die hauptsächlichsten 
Vorbeugungsmittel gegen Auskeimen und Fäulnis. Je nach der Jahreszeit 
öffne oder schließe man die Fenster, um die kühle Luft zu halten und die 
warme entweichen zu lassen. Die Kellertemperatur soll 4 bis 6° nicht über¬ 
steigen. Bei großer Kälte müssen die Fenster noch mit Erde, Stroh oder 
sonstigem Material bedeckt werden. Eine Überwachung der Temperaturen 
in den Kellern ist notwendig, um gegebenenfalls sofortige Maßnahmen 
gegen Erfrierungen usw. treffen zu können. 

Läßt sich in den Anstalten die Unterbringung der Kartoffeln in Kel¬ 
lern nach den vorstehenden Gesichtspunkten ermöglichen, dürfte diese Art 
der Unterbringung denen in den Mieten vorzuziehen sein. Die ständige 
Zugänglichkeit und die Möglichkeit dauernder Beaufsichtigung, die hand¬ 
liche Entnahme, die Bequemlichkeit bei den Verlesearbeiten und nicht zu¬ 
letzt die leichtere Überwachung der Temperaturen sprechen in diesem Falle 
zugunsten der Kelleraufbewahrung. 


Allgemeine Verfügungen des RJM. 

Jugenderziehung und Jugendschutz. AV. v. 8. 7. 1942 — Dt. Just. S. 473 —. 

Bestellung von Jugend- und Vormundschaftsrichtem. Im Ver¬ 
fahren der Jugendgerichte trifft die richterliche Entscheidung über 
Anordnung, Vollstreckung, Vollzug und die Aufhebung der Unter¬ 
suchungshaft der Jugendrichter. — Erledigung der Rechtshilfe¬ 
ersuchen durch den Jugendrichter. — Zuständigkeit des Jugend¬ 
richters (Amtsrichters) in Strafsachen gegen Beschuldigte im 
Alter von 18 bis 21 Jahren. — Aufgaben der Jugendkammern bei 
den Landgerichten. 

Einbehaltung der Haftkosten aus den eigenen Geldern der Polizei¬ 
gefangenen. AV. v. 13. 7. 1942 — Dt. Just. S. 474 —. 

Bestimmung, daß die Justizvollzugsanstalten beim Vollzug von 
Polizeihaft auf Ersuchen staatlicher Polizeistellen die eigenen 
Gelder der Polizeigefangenen zur Deckung der entstandenen Haft¬ 
kosten nach den Best. § 45 Abs. 1 der PolGfsOrdn. einbehalten. 

Dienstbezüge der zu anderen Verwaltungen ahgeordneten Justizbedien¬ 
steten. AV. v. 14. 7. 1942 — Dt. Just. S. 489 —. 

Aufzählung der für die Weiterzahlung der Dienstbezüge geltenden 
Bestimmungen. — Einbeziehung der Auszahlungen in die Rech¬ 
nungsprüfung. 

Ersuchen um Auskunft aus dem Strafregister. AV. v. 17. 7. 1942 _ Dt. 

Just. S. 490 —. 

Zuständigkeit der Staatsanwaltschaft beim LG. Aachen zur Er¬ 
teilung von Auskünften über die in den Gebieten Eupen, Mal¬ 
medy und Moresnet Geborenen. Das Zentralstrafregister beim 
Justizministerium in Brüssel ist hierfür nicht zuständig. 



98 


Einsatz der Justizgefangenen. AV. v. 17. 7. 1942 — Dt. Just. S. 490 —. 

Einsatz der Gefangenen im Benehmen mit den Arbeitseinsatz¬ 
dienststellen. Bei mehr als 100 an einer Stelle Entscheidung 
des RJM. einholen. 

Gefangenentransportwesen. AV. v. 14. 7. 1942 — Dt. Just. S. 490 —. 

Änderungen aus Vereinfachungsgründen. 

Winterhilfswerk 1942/1943. AV. v. 28. 7. 1942 — Dt. Just. S. 505 —. 
Aufbringung der Mittel für das WHW 1942/1943. 

Aufhebung der Fürsorgeerziehung bei unbestimmter Verurteilung. AV. v. 
23. 7. 1942 — Dt. Just. S. 505 —. 

Wird ein Fürsorgezögling zu einer Strafe von unbestimmter 
Dauer verurteilt, dann steht der Aufhebung der Fürsorgeerziehung 
nichts entgegen. 

Behörden und Stellen, denen Auskunft aus dem Strafregister erteilt wird. 
AV. v. 23. 7. 1942 — Dt. Just. S. 506 —. 

Bekanntmachung der Behörden und Stellen, denen über noch nicht 
der beschränkten Auskunft unterliegende Verurteilungen Aus¬ 
kunft aus dem Strafregister erteilt wird. — Das Verzeichnis der 
Behörden und Stellen kann vom Auslandsstrafregister in Berlin 
W 35, Potsdamer Straße 178, bezogen werden. 

Bestrafung Jugendlicher im Polenstrafrecht. AV. v. 23. 7. 1942 — Dt. 
Just. S. 510 —. 

Bestimmungen zur Behebung von Zweifelsfragen. 

Zusammenarbeit der Justizbehörden mit dem Sicherheitsdienst des Reichs¬ 
führers W. AV. v. 3. 8. 1942 — Dt. Just. S. 521 —. 

Verpflichtung zu gegenseitiger Auskunftserteilung. Regelung des 
gegenseitigen Verkehrs. 

Festsetzung, Auszahlung und Buchung der Bezüge der nichtbeamteten Ge¬ 
folgschaftsmitglieder. AV. v. 11. 8. 1942 — Dt. Just. S. 521 —. 

Nach der Zweiten VO. über die Vereinfachung des Lohnabzugs 
v. 24. 4. 1942 (RGBl. I S. 252) notwendig gewordene Umstellung 
in der Berechnungsweise und dem Nachweis der Bezüge der nicht¬ 
beamteten Gefolgschaftsmitglieder. 

Deutsches Dienstpostamt Oslo. AV. v. 10. 8. 1942 — Dt. Just. S. 523 —. 

Zuständigkeit und Geschäftsgang der Reichsbauverwaltung. AV. v. 27. 7. 
1942 — Dt. Just. S. 523 —. 

Regelt die Beteiligung der ReichsbauVerwaltung bei baulichen 
Maßnahmen der Justizbehörden. — Gilt auch für die Bauange¬ 
legenheiten der Justizverwaltung gegenüber der preuß. Staats¬ 
hochbauverwaltung (AV. v. 30. 9. 1942 — Dt. Just. S. 655 —). 

Arbeitsvertragsbruch und Abwerbung. AV. v. 6. 8. 1942 — Dt. Just. 
S. 526 —. 

Bekanntgabe der Anordnung des Generalbevollmächtigten für den 
Arbeitseinsatz gegen Vertragsbruch und Abwerbung sowie das 
Fordern unverhältnismäßig hoher Arbeitsentgelte in der privaten 
Wirtschaft vom 20. 7. 1942, 



Erholungsurlaub für beschädigte Beamte sowie für beschädigte Ange¬ 
stellte und Arbeiter im öffentlichen Dienst. AV. v. 31. 8. 1942 — Dt. 
Just. S. 574 —. 

Der Zusatzurlaub darf schon bewilligt werden, wenn eine Min¬ 
derung der Erwerbsfähigkeit um 25 v. H. vorliegt. 

Richtlinien zur VO. zur weiteren Vereinfachung der Strafrechtspflege. AV. 
v. 31. 8. 1942 — Dt. Just. S. 674 —. 

Betrifft unter anderem Beseitigung des Eröffnungsbeschlusses. 
Erweiterte Strafgevralt des Amtsrichters. Besetzung der Straf¬ 
gerichte. Hauptverhandlung ohne Staatsanwalt. Hauptverhand¬ 
lung ohne Schriftführer. Entscheidungen während der Unter¬ 
suchungshaft. 

Gnadenentscheidungen bei Verurteilungen Jugendlicher zu gerichtlichen 
Strafen. AV. v. 2. 9. 1942 — Dt. Just. S. 576 —. 

Soweit der Jugendrichter oder Vorsitzer der Jugendkammer für 
gerichtlich erkannte Strafen Vollstreckungsbehörde (Vollstrek- 
kungsleiter) ist, ist er auch Gnadenbehörde. Übertragung der 
Befugnis zu Gnadenerweisen und Gnadenablehnungen auf den 
Jugendrichter und den Vorsitzer der Jugendkammer. 

Fürsorge für abgeordnete Dienstkräfte (Belassung von Reichs Wohnungen). 
AV. v. 3. 9. 1942 — Dt. Just. S. 589 —. 

.... Es ist mit der Fürsorgepflicht des Dienstvorgesetzten grund¬ 
sätzlich unvereinbar, abgeordneten Dienstkräften die Wohnung 
zu kündigen, die sie mit ihrer Familie als Dienstwohnung, als 
Werkdienstwohnung innehaben oder als Mietwohnung in einem 
Grundstück, das dem Dienstherm gehört oder auf dessen Ver¬ 
mietung er Einfluß nehmen kann. 

Schmutzzulage für Kesselreinigung. AV. v. 4. 9. 1942 — Dt. Just. S. 589 —. 
Zahlung einer Schmutzzulage von 1 8M monatlich an Verwal¬ 
tungsarbeiter (Heizer) für die Reinigung der Züge und Rauch¬ 
kanäle von Zentralheizungsanlagen. 

Freistellung der zurückgezahlten preußischen Einbehaltungsbeträgc bei 
der Kirchensteuer. AV. v. 11. 9. 1942 — Dt. Just. S. 605 —. 

Änderung der Bestimmungen über Beihilfen und Unterstützungen für die 
Justizverwaltung. AV. v. 11. 9. 1942 — Dt. Just. S. 605 —. 

Neue Fassung der Beihilfengrundsätze und Beihilfenverfügung. 

Entrichtung der Sozialversicherungsbeiträge durch die Justizbehörden. 
AV. v. 18. 9. 1942 — Dt. Just. S. 624 —. 

Beitragsentrichtung nicht nach Lohnstufen, sondern nach dem 
wirklichen Arbeitsverdienst. 

Beitragsentrichtung zur zusätzlichen Alters- und Hinterbliehenenversorgung 
der nichtbeamteten Gefolgschaftsmitglieder im Wehrdienst mit 
Kriegsbesoldung. AV. v. 22. 9. 1942 — Dt. Just. S. 624 —. 

Wehrertüchtigung der Hitler-Jugend. AV. v. 7. 10. 1942 — Dt. Just. 
S. 669 —. 

Bekanntgabe des Erlasses des Jugendführers des Deutschen 
Reichs über Lehrgänge für die Wehrertüchtigung der Hitler¬ 
jugend vom 27. 5. 1942. 
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Festsetzung, Auszahlung und Buchung der Bezüge der nichtbeamteten 
Gefolgschaftsmitglieder. AV. v. 8. 10. 1942 — Dt. Justiz S. 670 —. 
Regelt: Berechnung der Arbeitgeberanteile des Gesamtsozialver¬ 
sicherungsbeitrags, der Sozialversicherungsbeiträge der invaliden¬ 
versicherungspflichtigen Gefolgschaftsmitglieder nach der TO. A. 
Berechnungstabellen usw. — vgl. auch AV. v. 11. 8. 1942 und 
18. 9. 1942 — Dt. Just. S. 521 u. 624 —. 

Gefangenenarbeit. AV. v. 12. 10. 1942 — Dt. Just. S. 674 —. 

Kein Gewinnaufschlag bei Gefangenenarbeit für Gefolgschafts¬ 
mitglieder der Strafvollzugsverwaltung. 

Betreuung der Hinterbliebenen von gefallenen Behördenangehörigen. AV. 
v. 16. 10. 1942 — Dt. Just. S. 636 —. 

Ehrenpflicht der Behördenleiter, den Hinterbliebenen gefallener 
Gefolgschaftsmitglieder mit Rat und Tat zur Seite zu stehen. 

Auszahlung der Bezüge der Lohnempfänger. AV. v. 19. 10. 1942 — Dt. 
Just. S. 686 —. 

Auszahlung der Bezüge der Lohnempfänger nicht mehr am Frei¬ 
tag jeder Lohnwoche, sondern nur noch am Freitag jeder 
zweiten Lohnwoche, gegebenenfalls dreimal im Kalender¬ 
vierteljahr. 

Buchung der Vergütungen der bei den Justizvollzugsanstalten nicht haupt¬ 
amtlich beschäftigten Arzte, Geistlichen, Lehrkräfte und Organisten. 
AV. v. 12. 10. 1942 — Dt Just. S. 672 —. 

Buchung der Bezüge dieser Kräfte, soweit es sich um Privatper¬ 
sonen handelt, mit denen die Justizverwaltung eine Pauschver- 
gütung oder Bezüge nach der TO. A. vereinbart hat, bei Einzel¬ 
plan IX Kapitel 5 Titel 4 Unterteil 1 des Haushalts, in allen 
übrigen Fällen vom 1. 10. 1942 ab bei Einzelplan IX Kapitel 6 
Titel 31 Unterteil 3 des Haushalts. Von Umbuchungen kann 
abgesehen werden. 

Personalnachrichten 

Beamte des höheren Strafvollzugsdienstes 

Ernannt: 

Oberregierungsrat Dr. Schiefer zum Regierungsdirektor in Waldheim, 
Oberregierungsrat Schriever zum Regierungsdirektor in Bran¬ 
denburg (Havel)-Görden, 

Regierungsrat Büchner zum Oberregierungsrat in Magdeburg, 
Erster Staatsanwalt K e m m i n g zum Oberregierungsrat in Wronke, 
Regierungsrat Reinemund zum Ersten Staatsanwalt in Stettin, 
Gerichtsass. Nienhaus zum Regierungsrat in Wolfenbüttel, 
Gerichtsass. Hörnemann zum Regierungsrat in Wartenburg Ostpr., 
VerwAmtmännin Dr. Voigtländer zur Regierungsrätin in Waldheim. 

Versetzt: 

Regierung6rat Schirpfer in St Georgen-Bayreuth nach Teschen. 
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Beamte des gehobenen Vollzugs- und Verwaltungsdienstes 

Ernannt: 

VerwOInsp. G e r s t zum VerwAmtmann in München-Stadelheim, 
VerwOInsp. S t a h n k e zum VerwAmtmann in Hannover, 
VerwOInsp. Holz zum VerwAmtmann in Nürnberg, 

VerwOInsp, Schöning zum VerwAmtmann in Hamburg-Altona, 
VerwOInsp. VuSkovic zum VerwAmtmann in Marburg (Drau), 
VerwOInsp. Friederici zum VerwAmtmann in St, Georgen-Bayreuth, 
Verwlnsp. Ernst Meyer z. VerwOInspektor in Breslau, 

Verwlnsp. Wilh. Fischer z. VerwOInspektor in Bremen-Oslebshausen, 
Verwlnsp. Cordes z. VerwOInspektor in Bremen-Oslebshausen, 
Verwlnsp. S c h o o n z. VerwOInspektor in Bremen-Oslebshausen, 
Verwlnsp. S e m m 1 e r z. VerwOInspektor in Hamburg-Stadt, 
Verwlnsp. Kriegeris z. VerwOInspektor in Hamburg-Fuhlsbüttel, 
Verwlnsp. Thier z. VerwOInspektor in Wien I, 

Verwlnsp. Tittmann z. VerwOInspektor in Sonnenburg (Neum.), 
Verwlnsp. P a u 1 s e n z. VerwOInspektor in Danzig, 

Verwlnsp. N a a k e z. VerwOInspektor in Anrath, 

Verwlnsp. Barfknecht z. VerwOInspektor in Tegel, 

Verwlnsp. Vogel z. VerwOInspektor in Tegel, 

Verwlnsp. Möller z. VerwOInspektor in Hamburg-Stadt, 

Verwlnsp. Bothe z. VerwOInspektor in Wolfenbüttel, 

Verwlnsp. W e s p z. VerwOInspektor in Rodgau, 

Verwlnsp. Knauer z. VerwOInspektor in Loben, 

Verwlnsp. Johannes z. VerwOInspektor in Untermaßfeld, 
Verwlnsp. Pegler z. VerwOInspektor in Neumünster, 

Verwlnsp. Bringewatt z. VerwOInspektor in Werl, 

Verwlnsp. Podratz z. VerwOInspektor in Plötzensee, 

Verwlnsp. Bartl z. VerwOInspektor in Mürau, 

Verwlnsp. Kietzmann z. VerwOInspektor in Alt-Moabit, 
Verwlnsp. H e i n h o 1 d z. VerwOInspektor in Tegel, 

Oberlehrer P o 1 k e z. VerwOInspektor in Tegel, 

OLehrer Wünschmann z. VerwOInspektor in Bautzen, 

Techn. Insp. Glaub z. VerwOInspektor in Butzbach. 

Versetzt: 

VerwOInsp. Paul Müller in Rodgau nach Erfurt, 

VerwOInsp. B u r k e 1 in Nürnberg nach Schneidemühl, 

VerwOInsp. Friederici in Stuhm nach St. Georgen-Bayreuth, 
VerwOInsp. Standke in Brieg nach Wohlau, 

VerwOInsp. D u u s in Zweibrücken nach Frankenthal, 

VerwOInsp. Lucke im Zellengefängnis Lehrterstr. nach Spandau, 
VerwOInsp. K a a t z in Spandau nach Zellengefängnis Lehrterstraße. 

Verstorben: 

VerwOInsp. Marks in Wronke. 

Ärzte 

Ernannt: 

RegMedR. Dr. S e i b e r t zum OberRegMedR. in Straubing, 
RegMedR. Dr. Schwab zum OberRegMedR. in Ludwigsburg, 
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RegMedR. Dr. Loofs zum OberRegMedR. in Halle (Saale), 
RegMedR. Dr. Uffelmann zum OberRegMedR. in Bochum, 
RegMedR. Dr. Wittenburg zum OberRegMedR. in Tegel in Berlin, 
RegMedR. Dr. Rath zum OberRegMedR. in Waldheim. 

Pfarrer 

Ernannt: 

Gemeindepfarrer Sailer zum Pfarrer in St. Georgen-Bayreuth. 
Versetzt: 

Pfarrer Thomalske in Brieg nach Berlin (Frauenstrafgef.), 
Pfarrer J ii r g e n s m e y e r in Münster (Westf.) nach Frankfurt 
(M.) -Preungesheim. 

Oberlehrer 

Ernannt: 

Lehrer Montag zum Oberlehrer in Ebrach. 

Versetzt: 

Oberlehrer Eickmeyer in Münster (Westf.) nach Herford. 
Verstorben: 

Oberlehrer Reßmann in Siegburg. 

*• t 

Schrifttum 

Bücher — Inland 

Handbuch der Kriminalistik. Von weiland Dr. Hans Groß, o. ö. Pro¬ 
fessor des Strafrechts an der Universität Graz. 8. Aufl. des „Handbuchs 
für Untersuchungsrichter als System der Kriminalistik* 4 , neu bear¬ 
beitet und ergänzt von Professor Dr. Emst Seelig, Direktor des Krimi¬ 
nologischen Instituts der Reichsuniversität Graz. I. Band. J. Schweitzer 
Verlag, Berlin und München 1942. 14.— 01K. 

Als Hans Groß, Sohn eines Oberkriegskommissärs und Urenkel eines 
Richters am Weimarer Reichskammergericht, im Jahre 1913 sein berühmt 
gewordenes „Handbuch für Untersuchungsrichter 44 , das 1893 in erster Auf¬ 
lage erschienen war, in sechster umgeänderter Auflage als System der 
Kriminalistik veröffentlichte, hatte er bereits mit weitschauendem Blicke 
erkannt, daß sein Werk nicht nur dem Untersuchungsrichter dient, sondern 
jedem Bearbeiter, der von Amts wegen mit der Erforschung von Kriminal¬ 
fällen befaßt ist. Aus dieser allgemeinen Bedeutung des Werkes ergibt sich 
bereits das Verdienst des Verfassers, das Buch von Hans Groß, das nach 
dessen Tode nur noch in einer von Generalstaatsanwalt Dr. H ö p 1 e r 
besorgten 7. Auflage im Jahre 1922 erschienen und längst vergriffen war, 
erneut herauszugeben, nachdem er es auf den neuesten Stand der krimi¬ 
nologischen Wissenschaft gebracht hat. 

Zu dieser Herausgabe war der Verfasser besonders berufen, weil er 
nicht nur „als blutjunger Student noch von Hans Groß selbst in die 
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kriminologischen Lehren eingeführt“ worden ist, sondern weil er auch der 
Leiter des von Groß gegründeten Kriminologischen Institutes der Uni¬ 
versität Graz ist. So war es ihm auch möglich, den durch die Forschungs¬ 
und Lehrtätigkeit dieses Instituts gewonnenen reichen Erfahrungsstoff der 
Bearbeitung des Buches dienstbar zu machen. Diese enge geistige 
Fühlung des Verfassers zu Groß sowie dessen in seinem Werke sich aus¬ 
prägender Genius bringen es mit sich, daß S e e 1 i g das Buch so ge¬ 
staltete, „wie dies Hans Groß getan haben würde, wenn er heute noch 
lebte“. Er hat daher auch die Systematik der Stoffgliederung grundsätz¬ 
lich nicht geändert und ferner die ursprüngliche Ichform der Darstellung 
grundsätzlich beibehalten. Andererseits hat er das Buch inhaltlich auf den 
gegenwärtigen hohen Stand der kriminologischen Forschung gebracht, 
„ohne hierbei trotz der stellenweise erforderlichen tiefgreifenden Än¬ 
derungen und Ergänzungen das Wesentliche und Besondere des Werkes 
zu beeinträchtigen“. 

So hat er u. a. die Kapitel über Tatbestandsdiagnostik, sexuell Per¬ 
verse, Alkoholismus, Wachsuggestion und Hypnose, Verwendung der Foto¬ 
grafie, sowie Ähnlichkeit und Vererbung, hierbei auch auf die Entwicklung 
der Blutgruppenuntersuchung und des erbbiologischen Abstammungsnach¬ 
weises näher eingehend, völlig umgearbeitet und erweitert. Neu beigefügt 
hat er u. a. das Kapitel über psychische Fehlleistungen bei Verkehrs¬ 
unfällen unter ausführlicher Darstellung auch der Bedeutung des Alkohol¬ 
nachweises im Blut, die Kapitel über Untersuchungen mit besonderen 
Strahlen — ultravioletten, infraroten, Kathoden- und Röntgenstahlen — 
sowie über die Lehre von der Schriftvergleichung. Er hat ferner die 
Literaturangaben durch Hinweise auf das gegenwärtige Schrifttum und 
Fortlassung früherer Angaben über inzwischen überholte Werke dem 
jetzigen Stande der Wissenschaft angepaßt, dabei jedoch sorgsam die Ab¬ 
sichten von Groß u. a. dort w T ahrend, wo dieser durch Hinweise auf alte 
Literatur die historische Entwicklung einer Ansicht zeigen oder dartun 
wollte, daß moderne Gedankengänge auch schon früher aufgetaucht waren. 

Der vorliegende erste Band des Werkes behandelt auf 227 Seiten den 
allgemeinen Teil der Untersuchungslehre, der in drei Abschnitte, betitelt 
„Vom Untersuchungsführer“, „Die Vernehmung“ und „Die Aufnahme des 
Augenscheines“, gegliedert ist. Auf weiteren 216 Seiten behandelt er vom 
besonderen Teil den Abschnitt vom Sachverständigen und sonstigen Hilfen 
des Untersuchungsführers sowie einen Teil der Identitätslehre. Bereits 
die große Bedeutung des Inhalts dieser Abschnitte, bei deren Behandlung 
der Verfasser seine vorgenannten Absichten in ausgezeichneter Weise ver¬ 
wirklicht hat, läßt erkennen, wie begrüßenswert es im Interesse von 
Wissenschaft und Praxis war, diesen Band bereits jetzt erscheinen zu 
lassen, auch wenn die weiteren Teile des Werkes noch ausstehen. Band 2 
und 3 beabsichtigt der Verfasser in den Jahren 1943 und 1944 folgen zu 
lassen. 

Das Werk stellt ein in klarer Sprache und anschaulicher, interessanter 
Darstellung geschriebenes, dem neuesten Stande der Wissenschaft ent¬ 
sprechendes Handbuch für jeden Kriminalisten dar, insbesondere auch für 
den mit der Strafrechtspflege befaßten Rechtswahrer, der gerade für die 
Beurteilung der Psyche von Angeklagten und Zeugen und ihre Behandlung 
in ihm zahlreiche wertvolle Wegweiser finden wird. 


Landgerichtsdirektor B u r c z e k , Berlin. 
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Parzinger, Peter Paul. Die Jugend im Strafrecht des In- und Auslandes 
1919 bis 1939. Neue deutsche Forschungen. Abteilung Strafrecht. 
Band 6. Verlag Junker und Dünnhaupt. Berlin 1941. 145 Seiten. 
Preis 6,80 m. 

Verfasser hat sich der dankenswerten Aufgabe unterzogen, im Hin¬ 
blick auf die ausgedehnten Bemühungen um ein neuzeitliches, inzwischen 
wieder um ein wesentliches Stück weiter ausgebautes Großdeutsches 
Jugendstrafrecht rückschauend die Tendenzen und Strömungen zu betrach¬ 
ten, von denen die Jugendstrafgesetzgebung in fast allen Ländern der 
Erde vom Ende des Weltkrieges bis zum Ausbruch des jetzigen beherrscht 
war. Zu diesem Zwecke wird daher in dem ersten und umfangreichsten 
Hauptteil der Arbeit die gesetzliche Regelung in den untersuchten Staaten 
(Mitteleuropa; Italien, Spanien, Portugal und Lateinamerika; Westeuropa; 
die angelsächsischen und nordischen Staaten; Osteuropa und der Balkan 
sowie Asien) zumeist auf Grund der Gesetzestexte zur Darstellung ge¬ 
bracht. Gegenstand des zweiten Hauptteils sind dann die einzelnen Rechts¬ 
gebiete, wie die Altersstufen des jugendlichen Alters, die Merkmale der 
Strafmündigkeit, die zur Beurteilung jugendlicher Rechtsbrecher berufenen 
Stellen, die bedingte und die unbestimmte Verurteilung sowie die Maß¬ 
nahmen gegen Jugendliche und Halberwachsene. 

Mit dem vorliegenden Buch hat der Verfasser ein beachtenswertes 
Nachschlagewerk über alle wichtigen Fragen des in- und ausländischen 
Jugendstrafrechts geschaffen, das noch an Wert gewinnen dürfte, wenn 
bei einer nach Beendigung des Krieges sicherlich sich als notwendig erwei¬ 
senden Neuauflage in einem dritten Hauptteil die Auswirkungen der 
einzelstaatlichen Jugendstrafgesetzgebungen im Spiegel der Kriminalsta¬ 
tistik beleuchtet würden. 

Oberregierungsrat Dr. R o e s n e r, Berlin. 

Mitteilungen 


Am 30. Juli 1942 verstarb in Ludwigsburg das 
Ehrenmitglied unserer Gesellschaft 

Dr. jur. h. c. Max Schwandner 
ehemals Vorstand der Strafanstalten in Ludwigsburg 
und Hohenasperg und von 1910 bis 1923 Herausgeber 
der Blätter für Gefängniskunde. Seine außerordent¬ 
lichen Leistungen in schwerster Zeit wurden durch 
die Verleihung der Würde eines Ehrendoktors aner¬ 
kannt. Wir werden ihm allzeit in Dankbarkeit ein 
gutes Andenken bewahren. 


Herausgeber und Hauptschriftleiter i. N.: Oberregierungsrat Dr. W. Strube, 
Berlin-Moabit. — Verlag: Carl Winters Universitätsbuchhandlung, Heidel¬ 
berg, Lutherstr. 50. — Druck: Straf gef ängnis Berlin-Tegel, Seidelstr. 39. 
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Blätter für Gefängniskunde 

Verzeichnis der erschienenen Sonderhefte 


Band: Heft 

47 S Schwandner- v. Jagemann-Klein, Vor¬ 
schläge zu einem Reichsgesetze über den Vollzug 
der Freiheitsstrafen und sichernder Maßnahmen, 

85 Seiten, 1913 ... 1,50 MH, 

59 S Weber, Die Strafentlassenenpflege, 76 Seiten, 1928 2,40 „ 

60 S Schunck, Das Gefängniswesen des ehemaligen 

Herzogtums Zweibrücken, 60 Seiten, 1929 . 2,— „ 

62 SI Hauptvogel, Aufzeichnungen über das Gefäng¬ 
niswesen Englands, 219 Seiten, 1931 . 6,60 „ 

62 SII Rahne, Die Gefangenenarbeit im Rahmen des 

Erziehungsstrafvollzugs, 98 Seiten, 1931 . 2,80 „ 

63 S Heß, Die Kirche im Strafvollzug, 88 Seiten, 1932 2,40 „ 

64 1 Stumpf, Abgrenzung der Vollstreckung und des 

Vollzugs der Strafen und der mit Freiheitsent¬ 
ziehung verbundenen Maßregeln der Besserung und 
Sicherung, 110 Seiten, 1933 2,80 „ 

64 S Röhrbein, Übersetzung der italienischen Dienst¬ 

ordnung für Sicherungs- und Strafanstalten vom 

18. Juni 1931, 139 Seiten, 1933 . 3,80 „ 

65 SI Weissenrieder, Reichsrechtliche Vollzugs¬ 

grundsätze (Text der Grundsätze von 1923), 69 Sei¬ 
ten, 1934 . 2,— ,, 

65 SII Pfeiffer, Neuzeitliche Gefängnisbauten und ihre 

Geschichte, 182 Seiten, 1934 . 6,— „ 

65 SN B 1 o e m , Die Situation der Straferwartung in der 

Untersuchungshaft, 86 Seiten, 1934 2,40 „ 

66 1 Hauptvogel, Gefängniswesen in England, 

Berichte über einen Studienaufenthalt, 114 Seiten, 

1935 3,— „ 


67 4 B Amtlicher Text der AV. des RJM. über den Jugend¬ 

strafvollzug vom 22. Januar 1937, 23 Seiten, 1936 0,60 „ 

68 3 Quentin-Sieverts, Die Behandlung der 

jugendlichen Rechtsbrecher im Alter von 17 bis 
23 Jahren in England unter besonderer Berück¬ 
sichtigung des Borstal-Systems, 74 Seiten, 1937 ... 2,— „ 

68 J3 Hildebrandt - Weber - Schiefer - 


Fratzscher-Eberhard, Über die Siche¬ 
rungsverwahrung, 56 Seiten, 1938 . 2,— „ 

69 2 Kosinski, Strafgerichtsbarkeit und Strafvoll¬ 

streckung im alten Berlin, 41 Seiten, 1938 . 2,— „ 

70 2 W i 11 i g , Das Werden der deutschen Gefängnis¬ 

schule, 59 Seiten, 1939 . 2,40 „ 

71 3 Meißner, Die Besserungsanstalt zu Tapiau 

(1787—1806) als erstes preußisches Arbeitshaus 
moderner Richtung, 65 Seiten, 1940 . 2, — „ 

72 5 Tress, Die Asozialenfrage, 48 Seiten, 1942 . 2,— „ 
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Blätter für Gefängniskunde 


Preise der erschienenen Hefte 
Von den Bänden 1 bis 26 sind einige Hefte vergriffen. Im Bedarfs¬ 
fälle wird um Nachfrage beim Verlag gebeten. Das Generalregister 
zu Band 1 bis 26 kostet 2.50 &K 


Bd.: 

Heft: 

Preis: 

27. 

1/2 

2- 

m 


3/4 

2- 

• • 


5/6 

2,40 

»1 

28. 

1/2 

2,40 

99 


3/4 

2,20 

9t 

Sonderheft 

2,50 

9t 

29. 

1/2 

2,50 

99 


3/4 

2,50 

99 


5/6 

2,- 

99 

30. 

1/2 

2- 

99 


3/4 

2- 

99 


5/6 

2 — 

99 

31. 

1/2 

2 — 

99 


3/4 

2- 

99 


5/6 

2- 

99 

32. 

1/2 

2 — 

99 


3/4 

2,— 

!• 


5/6 

2,50 

99 

33. 

1/2 

2,50 

99 


3/4 

2,50 

99 


5/6 

3- 

99 

34. 

1/2 

2,50 

99 


3/4 

2,50 

99 


5/6 

3,— 

99 

Sonderheft 

1,20 

99 

35. 

1/2 

3,— 

99 


3/4 

2,50 

99 


5/6 

3,— 

9f 

Sonderheft 

3,- 

99 

36. 

1/2 

3- 

99 


3/4 

3,50 

99 


5/6 

3,- 

99 

37. 

1/2, 3/4 

, 5/6 vergr. 

38. 

1/2 

4,50 m 


3/4 

3,— 

99 


5/6 

3 — 

99 

39. 

1/2 

3 — 

99 


3/4 

3 — 

9t 


5/6 

3,50 

99 

40. 

1 

4.50 

99 


2 

3 — 

99 


3 

2,50 

99 

Reg.z.Bd.l- 

40 3,50 

99 

41. 

1 

3,— 

99 


2 

3,— 

99 


Bd.: Heft: Preis: 


42. 1 

vergriffen 

2 


3 

2,50 „ 

43. 1 

4,50 „ 

2 

3,- „ 

3 

3.— » 

44. 1 

4,— „ 

2 

4- „ 

3 

4,50 „ 

45. 1/2 

5, „ 

3 

4,- „ 

Sonderheft 

1,30 ,, 

46. 1/2 

4,50 „ 

3 

4,- ., 

47. 1/2 

5,— ,, 

3 

4,- „ 

Sonderheft 

A und B: 


1,50 m 

48. 1 

5,40 „ 

2/3 

5,40 „ 

49. 1 

3,50 ,, 

2 

1,80 „ 

50. 

2,40 „ 

51. 

3,- n 

52. 

3,50 „ 

Inhaltsverzeichnis 

zu Bd. 41—51 1,60 „ 

53. 

4,50 „ 

54. 

5, ,, 

55. 

vergriffen 

56. 

4.— m 

Sonderheft 

1,60 „ 

57. 1 

4,- „ 

2 

5, ,, 

58. 1 

3,20 „ 

2 

8 ,— „ 

59. 1 

4,- „ 

2 

3, „ 

Sonderheft 

2,40 „ 

60. 1 

3,60 ,, 

2 

4,— „ 

Sonderheft 

2,— ,, 

3 

2,50 „ 

61. 1 

4,— „ 


Bd.: Heft: 

Preis: 

Sonderheft 

2,— 

m 

2 

4 — 

99 

62. 1 

8,— 

99 

Sonderheft I 

5,60 

99 

Sonderheft II 

2,80 

99 

2 

4,- 

99 

63. 1 

6,— 

99 

2 

4,80 

99 

3 

3,— 

99 

Sonderheft 

2,40 

99 

64. 1 

2,80 

99 

2 

4,40 

99 

3 

2,20 

99 

Sonderheft 

3,80 

99 

65. 1 

3,— 

99 

Sonderheft I 

2,— 

99 

2 

2.20 

ff 

Sonderheft II 

6,— 

99 

3 

1,80 

99 

Sonderheft 

2,40 

99 

66. 1 

3,— 
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Aus dem Zuchthaus Brandenburg-Görden 

Ein Beitrag zur Frage der Beziehungen 
zwischen Krankheit und Verbrechen 

von Regierungsmedizinalrat Dr. Werner Eberhard 

Da im Zuchthaus Brandenburg in den letzten Jahren außer etwa 
2000 Zuchthausgefangenen noch durchschnittlich 600—700 Sicherungs¬ 
verwahrte einsaßen, bot sich eine gute Möglichkeit zu der Feststellung, ob 
beide Arten von Gefangenen in gesundheitlicher Hinsicht wesentliche 
Unterschiede aufweisen. Die Sicherungsverwahrten konnten wir infolge 
des geringen Durchgangsverkehrs besonders eingehend kennenlemen, und 
zwar nicht nur hinsichtlich ihres Gesundheitszustandes, sondern auch in 
ihrer Haltung und kriminellen Vergangenheit. Sie ergaben, wie nicht 
anders zu erwarten, in sozialer Hinsicht einen noch erheblich schlech¬ 
teren Durchschnitt als die vergleichsweise herangezogenen Zuchthaus¬ 
gefangenen der gleichen Anstalt. Gerade die Beziehungen zwischen der 
kriminell tiefsten Schichtung und vielfältigen Gesundheitsstörungen als 
Entartungserscheinung und Zeichen sozialen Verfalls und die davon nicht 
abtrennbare Frage nach gewissen Zusammenhängen verdienen eine ein¬ 
gehende Beleuchtung. Ein nicht unerheblicher Teil der Sicherungs¬ 
verwahrten ist kriminalbiologisch untersucht worden. Hinsichtlich der 
Verteilung der einzelnen Deliktgruppen entfallen auf vorwiegend Eigen¬ 
tumsvergehen etwa 80%, während der Rest zu den ausgesprochen Poly¬ 
tropen und anderen Deliktgruppen gehört. Ganz reine Deliktgruppen sind 
indessen nicht häufig (z. B. Sittlichkeitsverbrecher), so daß bei Anlegung 
eines strengen Maßstabes der Hundertsatz der Polytropen viel höher liegen 
würde. Um viele Untergruppierungen zu vermeiden, entscheiden wir uns, 
wo eine Deliktart besonders hervortritt, für diese, Eigentumsdelikte in 
Diebstahl und Betrug auf spaltend, wobei wir Hehlerei und Urkunden¬ 
fälschung der Einfachheit halber mit unter Betrug registrieren. Die 
Sicherungsverwahrten sind zum größten Teil frühkriminell. Ein erheb¬ 
licher Teil hat Fürsorgeanstalten durchlaufen. Körperbaumäßig gehören 
sie vorwiegend dem leptosomen Typ an. Auch wir konnten, ohne ein¬ 
schlägige exakte Untersuchungen gemacht zu haben, mehr rein erfahrungs¬ 
gemäß, gleiche Zusammenhänge bestätigen, wie diese Oberregierungs¬ 
medizinalrat Dr. Schwab aus dem Zuchthaus Ludwigsburg in seinem 
Aufsatz über die Beziehungen der körperlichen Konstitution zum Ver¬ 
brechertyp feststellte (Monatsschrift für Kriminalbiologie und Strafrechts¬ 
reform, Heft 7/8 1941). 

Ohne den Verdacht aufkommen zu lassen, einer Typisierungswut ver¬ 
fallen zu sein und dadurch die unseres Erachtens mit Unrecht öfter an¬ 
gegriffene Konstitutionslehre von Kretschmer in Mißkredit bringen zu 
wollen, stoßen wir geradezu Schritt für Schritt in der Anstalt auf solche 
unzweifelhaften Zusammenhänge. Anders ist es nicht zu erklären, daß 
wir uns schon fast intuitiv (in Wirklichkeit ist es mehr oder weniger 
bewußtes Erfahrungswissen) bei uns unbekannten Insassen (etwa bei Zu- 
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gangsuntersuchungen) ein richtiges Bild von deren krimineller Struktur 
machen können, nur selten einmal vorbeigreifend. Uns geht es da ähnlich 
wie dem erfahrenen Psychiater, der allein nach dem äußeren Erscheinungs¬ 
bild, von schwierig gelagerten Fällen natürlich abgesehen, richtige „An¬ 
hiebsdiagnosen“ zu stellen in der Lage ist. Sicher bestehen auch zwischen 
einer kriminellen Richtungsänderung und dem Dominanzdurchbruch einer 
Konstitution bei Mischanlagen gewisse Zusammenhänge, wobei Fälle von 
kriminellem Erfahrungswissen, vielfach während des Vollzugs durch Mit¬ 
insassen vermittelt, ausscheiden beziehungsweise als überschneidend anzu¬ 
sehen sind. 

m 

Bei unseren Untersuchungen interessieren uns vorwiegend chronische 
Erkrankungen und da wieder besonders solche, welche schon in verhältnis¬ 
mäßig jungen Jahren den Insassen befallen haben. Es könnten gewisse 
Zusammenhänge vermutet werden zwischen konstitutionell bedingten 
Erkrankungen und der Zugehörigkeit zu einer Deliktgruppe infolge der 
durch die Konstitution vorzugsweise bedingten Temperamente. Weiter 
könnte die Möglichkeit eingeräumt werden, daß Zusammenhänge bestünden 
zwischen früh erworbenen chronischen Leiden und Kriminalität etwa durch 
eine dadurch erfolgte wirtschaftliche Schädigung mit nachfolgendem 
sozialen Abgleiten. Gewisse Erkrankungen haben gelegentlich Charakter¬ 
änderungen zur Folge (z. B. Gehimverletzungen, Parkinsonismus, Basedow 
usw.). Endlich sind kriminelle Richtungsänderungen durch solche Erkran¬ 
kungen möglich, welche Verbrechen nach der früheren Deliktgruppe 
erschweren, oder es besteht von vornherein infolge einer solchen Erkran¬ 
kung nur eine auf bestimmte Deliktgruppen ausgerichtete Möglichkeit. 

Die Zahl der untersuchten Sicherungsverwahrten ist natürlich gering. 
Wir glauben aber, daß sich die Ergebnisse immerhin verwerten lassen. 
Vergleichsweise werden die Erkrankungsziffern aus dem Zuchthause mit 
einer etwa dreifachen Belegung herangezogen. 

Insassen mit einer erblichen Geisteskrankheit befinden sich nicht 
in der Anstalt. Seit fünf Jahren ist ein einziger Fall von einwandfreier 
Schizophrenie beobachtet worden. Zusammenhänge zwischen Gewohnheits¬ 
verbrechern und erblichen Geisteskrankheiten bestehen bekanntlich nicht. 

Fälle mit angeborenem Schwachsinn sind naturgemäß nur in den 
leichteren Formen zu erwarten (Debile). Leider erstreckt sich das Ge¬ 
setz zur Verhütung erbkranken Nachwuchses nur auf solche Persönlich¬ 
keiten mit greifbaren intellektuellen Defekten. So kommt es, daß von den 
Sicherungsverwahrten nur 0,7% sterilisiert sind. Diese Sterilisierten 
teilen sich deliktmäßig auf: Diebstahl: 75%, Polytrope: 25%. Im Zucht¬ 
haus: 0,24%, nämlich: Diebstahl: 75%, Betrug: 25%. Diese delikt¬ 
mäßige Verteilung ist nicht verwunderlich. Betrugsdelikte sind bei mit 
Intelligenzdefekten Behafteten weniger zu erwarten. Die Asozialen und 
Antisozialen mit ihren vielfach vertretenen Mischformen werden leider 
bisher durch das Gesetz zur Verhütung erbkranken Nachwuchses nicht 
erfaßt. Sonst müßten von den Sicherungsverwahrten nahezu 100% und 
von den Zuchthausinsassen etwa 50% sterilisiert sein oder noch w r erden. 
Immerhin zeigen die Vergleichszahlen eine gewisse Verdichtung geistig 
Minderwertiger unter den Sicherungsvervvahrten. 

Auffallende psychopathische Persönlichkeiten sind in der Sicherungs¬ 
verwahrung in starker Anhäufung anzutreffen. Es übenviegen dort wie 
auch im Zuchthaus die beiden Hauptgruppen der Haltlosen und Gemüts- 
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armen. Uns interessieren besonders diejenigen, welche wegen ihrer 
charakterlichen Abartigkeit in besonders hohem Maße hier in Er¬ 
scheinung getreten sind. In der Vorgeschichte finden sich häufig 
Angaben über frühere Aufenthalte in Irrenanstalten. Soweit Nach¬ 
prüfungen möglich waren, haben sich diese Angaben vielfach bestätigt. 
Es ist von vornherein anzunehmen, daß ein großer Teil Irrenanstalten 
durchlaufen hat, sei es zur Beobachtung oder wegen haftpsychotischer 
Zustände. Der Sicherungsverwahrte hat als durchweg vielfach Vor¬ 
bestrafter eine gewisse Anstaltsroutine. Er hat, durch Erfahrung 
gewitzigt, meist das Bestreben, möglichst reibungslos durch den Vollzug 
hindurchzukommen. Ein ansehnlicher Teil kann aber diese Haltung nicht 
durchführen und fällt durch mehr oder weniger schwere Verstöße gegen 
die Hausordnung auf. Von den Untersuchten boten hier 1,5% haft¬ 
psychotische Zustände gegenüber 0,5% im Zuchthaus. Gruppenmäßig sind 
darunter 56% mit vorwiegend Diebstahl, 22% Betrüger und 22% Polytrope. 
Auffallend ist, daß die Haftpsychosen häufig ein schizophrenieähnliches 
Bild bieten. 

6 

Ein Paralytiker mit leichtem stationären Defektzustand nach Fieber¬ 
behandlung befindet sich unter den Insassen, desgleichen mehrere Fälle von 
Rückenmarkschwindsucht. Ein Einfluß auf die Kriminalität bei diesen 
Fällen scheidet aus. Ein Insasse leidet an Parkinsonismus. Auch hier 
ist kein Einfluß auf die Kriminalität feststellbar, da dieser Früh¬ 
krimineller und die Krankheit erst in viel späteren Jahren aufgetreten 
ist. Im Entlassungsfalle wäre ihm die Beibehaltung der alten Delikt¬ 
gruppe technisch erschwert (Diebstahl). Dasselbe gilt von einem Insassen, 
welcher an einer spinalen Muskelatrophie leidet, die auch erst viele Jahre 
nach zahlreichen' Straftaten zur vollen Entwicklung gekommen ist. Im 
Entlassungsfalle wäre die Beibehaltung der alten Deliktgruppe (Betrug) 
für ihn ziemlich die einzige Möglichkeit, weiter kriminell zu bleiben. 

Interessant sind die Angaben über durchgemachte Geschlechts¬ 
krankheiten. Als besonders zuverlässig dürfen diese natürlich nicht be¬ 
wertet werden. Dies gilt insbesondere bei den Angaben über einen durch¬ 
gemachten Tripper. Sicherlich dürften die Zahlen dort erheblich höher 
liegen. Dahingegen dürften die Angaben über eine durchgemachte 
Syphilis schon zuverlässiger sein, da diese Erkrankung den Erkrankten 
viel stärker zu beeindrucken pflegt. Auch ist die Angst vor metaluischen 
Erkrankungen (Paralyse u. dgl.) recht groß. Acht Prozent der Siche¬ 
rungsverwahrten haben angegeben, früher eine Syphilis durchgemacht zu 
haben. Von diesen haben sich noch 40% als behandlungsbedürftig er¬ 
wiesen (im Zuchthaus 5%, wovon noch 30% behandlungsbedürftig). 
Zweiundzw’anzig Prozent gaben an, einen Tripper gehabt zu haben 
(16% im Zuchthaus). Folgeerscheinungen sind bei diesen nicht feststell¬ 
bar. Folgeerscheinungen der Syphilis sind indessen recht häufig, wobei 
cerebrale Erkrankungen gegenüber Erkrankungen des Gefäßsystems, ins¬ 
besondere der Hauptschlagader (Aorta), stark zurücktreten. Recht oft 
wird eine Syphilis, von deren Existenz der Insasse bisher nichts wußte, 
hier erst festgestellt, worauf gewisse somatische Anzeichen (Veränderun¬ 
gen der Pupillen, eine Alopoecia syphilitica u. dgl.) hinweisen. Von den 
im Zuchthaus recht zahlreich vertretenen Zuhältern hat nach eigenen 
Angaben fast jeder eine Geschlechtskrankheit durchgemacht. Die 
Mehrzahl der Geschlechtskranken stammt, wie auch nicht anders zu 
erwarten, aus dem Großstadtmilieu. Auch ist bemerkensw r ert, daß mit 
zunehmendem sozialen Zerfall der Persönlichkeit eine Anhäufung von 
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Geschlechtskrankheiten zu verzeichnen ist. Auch hier liegen die Er- 
krankungsziffem beim Sicherungsverwahrten, welcher in sozialer Hinsicht 
einem schlechteren Durchschnitt entspricht, höher als beim Zuchthaus¬ 
gefangenen. Beachtenswert ist die bedenklich hoch liegende Zahl der noch 
behandlungsbedürftigen Syphiliskfanken. Unter Berücksichtigung der 
Eigenart und immer noch nicht restlich befriedigenden therapeutischen 
Ansprechbarkeit der Syphilis ist ohne Frage eine unzureichende Behand¬ 
lung in vielen Fällen verantwortlich zu machen. Auch hier wirkt sich 
wieder die soziale Lebensführung der kriminellen Persönlichkeit nach¬ 
teilig aus. Die asoziale, meist stark extravertierte Persönlichkeit hat ein 
mangelhaftes Gesundheitsgewissen. Erst durch eine gewisse, zwangs¬ 
läufig durch die Haft herbeigeführte Introversion wird die Aufmerksam¬ 
keit auf den eigenen Körper und dessen Behandlungsbedürftigkeit gelenkt. 

1,3% leiden an einer starken Deformität der Wirbelsäule und des 
Brustkorbs (Bucklige). Deliktmäßig teilen sie sich auf: Diebstahl: 90%, 
Polytrope: 10%. (Im Zuchthaus: 0,7%, und zwar: Betrug: 30%, Dieb¬ 
stahl: 10%, Politische und Sittlichkeitsverbrecher je 30%.) Die kriminelle 
Verteilung scheint uns von einem gewissen Interesse zu sein. Die Buck¬ 
ligen sind unzufrieden, geltungsbedürftig, neigen zu Kompensations¬ 
handlungen und sind in der Wahl ihrer Geschlechtspartner benachteiligt. 
Bei den Sicherungsverwahrten stehen die Eigentumsdelikte ganz im 
Vordergrund, während bei den Zuchthausgefangenen die Politischen und 
Sexualverbrecher überwiegen. Auffallend ist, sofern man aus diesen 
kleinen Zahlen Schlüsse ziehen darf, daß die Buckligen in der Sicherungs¬ 
verwahrung in etwa zweifacher Anzahl vorhanden sind. Die bei Buck¬ 
ligen oben näher beschriebene häufig vorkommende charakterliche Ab¬ 
artigkeit sowie eine schwerere Resozialisierung könnten dafür verantwort¬ 
lich gemacht werden. 

Defekte der Extremitäten, welche zu einer Erwerbsbeschränkung 
über 33V3% führten, haben 2,2% der Sicherungsverwahrten. Diese 
zeigen folgende deliktmäßige Aufteilung: Betrug: 70%, Diebstahl: 23%, 
Polytrope: 7%. Im Zuchthaus: 0,7%, und zwar: Betrug: 50%, Sittlich¬ 
keitsverbrecher: 30%, Diebe und Politische je 10%. Bei den Betrügern 
ist die Erwerbsverminderung verhältnismäßig größer als bei den Dieben, 
zum Teil so groß, daß Diebstahl, insbesondere Einbruchsdiebstahl, immer¬ 
hin technisch sehr erschwert gewesen wäre. Bei einem großen Teil sind die 
Defekte in verhältnismäßig jungen Jahren auf getreten, vielfach infolge 
Kriegseinwirkung. Hier ging in vielen Fällen der kriminellen Laufbahn 
eine bleibende Erwerbsverminderung voraus mit ihren vielfältigen sozialen 
Auswirkungen. Unzweifelhaft dürfte hier in manchen Fällen die Erwerbs¬ 
verminderung bahnend auf die kriminelle Entwicklung gewirkt haben. Daß 
bei diesen Kriminellen Betrugsdelikte erheblich überwiegen, dürfte, wde 
schon angeführt, technische Gründe haben. Die verhältnismäßig hohe 
Anzahl von Sittlichkeitsverbrechem (bei den Zuchthausinsassen) ist eben¬ 
falls nicht verwunderlich, haben wir hier doch hinsichtlich der Gattenwahl 
ähnliche ungünstige Verhältnisse zu erwarten wie bei den Buckligen. Auch 
ist es nicht verwunderlich, daß sich Politische unter diesen befinden, wo¬ 
bei eine allgemeine Verbitterung über die Gebrechlichkeit sowie angebliche 
Benachteiligung in der Feststellung der Rente und dergleichen eine Rolle 
spielen dürften. Die Zahl der Erwerbsverminderten liegt bei den Siche¬ 
rungsverwahrten etwa dreimal so hoch als bei den Zuchthausgefangenen. 
Hier dürfte kein Zweifel darin bestehen, daß die Resozialisierung der Er¬ 
werbsverminderten ganz besonders schwer ist. 
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Zuckerkranke gibt es unter unseren Sicherungsverwahrten nicht. Im 
Zuchthaus sind deren 0,6% vorhanden. 40% davon sind Juden (7% Juden 
im Zuchthaus). Die deliktmäßige Aufteilung ist immerhin interessant, 
nämlich: Betrug: 50%, Devisenvergehen: 20%, Diebstahl, Rassenschande 
und Sittlichkeitsverbrechen je 10 %. Diese Verteilung ist nicht erstaun¬ 
lich. Einmal erkrankt die semitische Rasse besonders häufig an Zucker¬ 
krankheit. Weiter betrifft diese Erkrankung vorzugsweise mehr begüterte 
Volksschichten mit einem gewissen Wohlleben (s. Betrüger, Devisen¬ 
verbrecher, Rassenschänder). Pykniker leiden vorzugsweise an dieser 
Krankheit. Der Anteil der Pykniker an betrügerischen Eigentumsver¬ 
gehen (Betrug, Devisenvergehen) ist besonders groß. Bei den Siche¬ 
rungsverwahrten (sozial anders geschichtet und vorzugsweise Leptosome) 
wird man diese Erkrankung seltener erwarten können. 

An dieser Stelle sei einmal kurz zu der Kriminalität der Juden in 
unserer Anstalt Stellung genommen. In der Sicherangsverwahrung teilen 
sich die 3,7% Juden auf in: Betrag: 60%, Diebstahl: 35%, Sittlichkeits¬ 
verbrechen: 5%. Bei den 7% jüdischen Zuchthausgefangenen verschiebt 
sich das Bild infolge Hinzukommens anderer Deliktarten. Sie teilen sich 
auf in: Rassenschande: 42%, Politische: 18%, Betrag und Devisen¬ 
vergehen je 13%, Diebstahl und Abtreibung je 4,5%, Gewalttätigkeits¬ 
und Sittlichkeitsverbrechen je 2%, Meineid: 1%. Wenn wir einmal die 
Rassenschänder und Politischen in Fortfall kommen lassen, so überwiegen 
hier genau so wie bei den Sicherungsverwahrten Rechtsbräche, die der 
merkantilen Einstellung der jüdischen Rasse entsprechen. 

Ganz anders als bei der Zuckerkrankheit liegen die Verhältnisse bei 
der Tuberkulose. Diese befällt vorzugsweise sozial tieferstehende Schichten, 
dabei Leptosome bevorzugend. Von den Sicherungsverwahrten leiden 
2,7% an einer aktiven und 2,5% an einer inaktiven Tuberkulose, Zahlen, 
welche erheblich über dem Reichsdurchschnitt liegen dürften. Deliktmäßig 
teilen sie sich auf in: Diebstahl: 70%, Betrug: 22%, Sittlichkeitsver- 
brecher und Polytrope je 4%. (Im Zuchthaus: Aktive: 2,2% Inaktive 1,3%, 
und zwar: Diebstahl: 35%, Betrug: 30%, Politische: 15%, Gewalttätig- 
keits- und Sittlichkeitsverbrecher je 7%, Rassenschande und Meineid je 
3%). Bei den Siche rangsverwahrten handelt es sich um relativ spät auf¬ 
getretene Erkrankungen bei besonders aktiven Frähkriminellen. Die 
Tuberkulose befällt, wie bereits schon erwähnt, vorzugsweise sozial tiefer¬ 
stehende Volksschichten, weswegen wir hier auch die von diesen Schichten 
bevorzugten Rechtsbräche gehäuft vorfinden. Außerdem besteht eine ge¬ 
wisse Affinität der Tuberkulose zu Leptosomen und somit zu vorzugsweise 
schizothymen Persönlichkeiten. Von diesen sind mehr aktive, den Stempel 
der Gewalttätigkeit tragende Rechtsbräche zu erwarten als von dem 
rundlichen, beweglichen, mehr anpassungsfähigen, betrügerische Eigen¬ 
tumsvergehen bevorzugenden, meist zyklothymen Pykniker. 

Schwerere chronische Herzleiden sind in der Sicherungsverwahrung 
mit 0,3% und im Zuchthaus mit 0,4% vertreten. Deliktmäßig bieten 
diese Kranken keine Besonderheiten. Auch ist die Zahl zu klein, um 
Schlüsse daraus ziehen zu können. Ein Einfluß auf die Kriminalität 
scheidet aus, da diese Leiden erst viel später nach dem Kriminellwerden 
aufgetreten sind. 

An einem schwereren chronischen Magenleiden leiden 2,2% der 
Sicherungsverwahrten und 0,3% der Zuchthausgefangenen. Die delikt¬ 
mäßige Aufteilung bietet keine Besonderheiten. Auch ist kein Einfluß 
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auf die Kriminalität feststellbar. Meist handelt es sich klinisch um 
Magenerweiterungen, eine Erkrankung, die besonders Leptosome betrifft 
und vielleicht aus diesem Grunde schon häufiger unter den Sicherungs¬ 
verwahrten angetroffen wird. Wie in allen Krankheitsfällen erweist sich 
offenbar auch hier die tiefste soziale Schichtung anfälliger. 

Blutdrucksteigerungen sind relativ selten, was auf die zwangsweise 
geregelte Lebensweise und vielleicht auch purinkörperarme Kost zurück¬ 
geführt werden kann. In diesem Falle bietet die Haft gesundheitliche 
Vorteile, was auch für die Zuckerkranken gilt, welche hier keine Diät¬ 
verstöße begehen können. 

Hämorrhoiden und Krampfadern sind vor allem bei Insassen mit 
langen Freiheitsstrafen überaus häufig feststellbar, wofür vielfach vorzugs¬ 
weise sitzende Beschäftigung bei wenig Bewegung verantwortlich gemacht 
werden kann. Bei diesen Leiden liegt eine Minderwertigkeit des binde¬ 
gewebigen Apparates zugrunde, wozu sekundär äullere Schädlichkeiten 
kommen. Es drängt sich bei uns mehr und mehr die Vermutung auf, daß 
die Anhäufung dieser Erkrankungen als ein Anzeichen von Degeneration 
aufzufassen ist. Auch hier marschieren die Sicherungsverwahrten wieder 
an der Spitze. Bei den oben erwähnten häufigen Magenerweiterungen 
haben wir es auch mit einer Minderwertigkeit des Stützapparates (Binde¬ 
gewebe) zu tun. Auch bei der Lungentuberkulose ist es auffällig, daß 
exsudative Formen überwiegen bei unseren Anstaltsinsassen, während die 
produktiven Formen mit ihrem aktiven, abwehrbereiten Einschreiten des 
Bindegewebes in den Hintergrund treten. 

In diesem Zusammenhang sei auch der Dupuytrenschen Kontraktur 
gedacht, einem chronisch entzündlichen degenerativen Prozeß der Pal- 
maraponeurose der Hand, wobei es zu Fingerversteifungen kommt. Neben 
einer fraglichen traumatischen Genese soll auch Erblichkeit eine Rolle 
spielen. Auch hier handelt es sich um eine Erkrankung des Bindegewebes. 
Wir haben den Eindruck gewonnen, daß diese draußen nicht allzu häufig 
beobachtete Krankheit unter den Strafanstaltsinsassen öfter vorkommt. 
Allerdings mögen gewisse Beschäftigungsarten, die im Strafvollzug eine 
übergeordnete Rolle spielen (z. B. Schippen bei den Moorkommandos) auf 
die Dauer im Sinne eines Traumas wirken und so rein exogen krankheits- 
auslösend wirken, wo eine endogene Bereitschaft besteht. Einschlägige 
Beobachtungen glauben wir gemacht zu haben, können uns aber noch nicht 
abschließend dazu äußern. Leichtere Formen der Dupuytrenschen Kon¬ 
traktur sind bei sorgfältiger Untersuchung jedenfalls viel häufiger fest¬ 
stellbar, als allgemein angenommen. 

Geradezu katastrophal ist der Zustand der Zähne bei den Sicherungs¬ 
verwahrten. Außer großen Defekten ist die Paradentose ungemein häufig 
und erreicht die stärksten Grade. Bei mehr grober Schätzung leiden 
mindestens 50% der Sicherungsverwahrten an mehr oder weniger weit 
fortgeschrittener Paradentose, wobei Anfangsstadien unberücksichtigt 
bleiben. Bei den Zuchthausgefangenen liegen die Verhältnisse nicht ganz 
so ungünstig. Ob neben anderen Faktoren gewisse degenerative Erschei¬ 
nungen dabei eine Rolle spielen, mag angenommen werden. 

Von Interesse ist die Feststellung der Sittlichkeitsverbrecher. Sieben 
Prozent Sittlichkeitsverbrecher befanden sich in der Sicherungsverwahrung, 
worunter 4% als praktisch reine Sittlichkeitsverbrecher anzusprechen 
waren. Die restlichen 3% gehörten Polytropen an mit mehr oder weniger 


i 

V 



113 


eingestreuten Sittlichkeitsverbrechen. An dieser Stelle sei einmal betont, 
daß die Sittlichkeitsverbrechen im wesentlichen auf einer Triebstörung bei 
gleichzeitiger Haltungsanomalie beruhen, wobei als dritter Faktor Milieu¬ 
verhältnisse hinzukommen können. Es ist absolut unwichtig, den Akzent 
in allen Fällen auf die Triebstörung zu legen. Ja, diese kann vollkommen 
zugunsten der Haltungsanomalie zurücktreten. Bei Notzuchtdelikten dürfte 
so gut wie ausschließlich eine Haltungsanomalie vorliegen, da sicher nur 
in den seltensten Fällen dabei einer Steigerung des Geschlechtstriebs eine 
bahnende Wirkung zuzusprechen ist. Der Notzüchter ist einem gewalt¬ 
tätigen Dieb gleichzusetzen. Triebstörung und Haltungsanomalie zeigen 
wiederum feinste Differenzierungen, auf die hier nicht näher eingegangen 
werden soll. Bei den Polytropen mit Sittlichkeitsdelikten dürfte die 
Haltungsanomalie im Vordergründe stehen. Vielfach treffen wir bei Poly¬ 
tropen mit Sittlichkeitsdelikten Ähnlichkeiten zwischen beiden Deliktarten 
(z. B. bei einem dreifachen Notzüchter über 100 Einbrüche, bei einem in¬ 
fantilen, leicht schwachsinnigen Pädophilen kleine Diebereien und läppische 
Betrügereien). Im Mittelpunkt dieser ursächlichen Kette steht aber der 
somatische Teil des Geschlechtstriebs. Ihn müssen w r ir unter allen Um¬ 
ständen treffen, um die Kette zu zerreißen, die sich danach nur in verein¬ 
zelten Fällen wieder zusammensetzen läßt. Wie steht es nun damit? Von 
den 4% reinen Sittlichkeitsverbrechern sind nur 22% entmannt. Achtzig 
Prozent der nichtentmannten Sittlichkeitsverbrecher sind unter 60 Jahre 
alt. Von den polytropen Sittlichkeitsverbrechern sind 11% entmannt. (Im 
Zuchthaus 6,2%, vorwiegend Sittlichkeitsverbrecher, wovon nur 13% 
entmannt und 91% der Nichtentmannten unter 60 Jahre alt sind). Diese 
Zahlen geben sehr zu denken. Ein großer Teil der reinen Sittlichkeits¬ 
verbrecher wäre niemals in die Sicherungsverwahrung gekommen, w T enn 
überhaupt, beziehungsweise früher die Entmannung durchgeführt w r orden 
wäre. Außerdem wäre großer Schaden verhütet w T orden. Die Entmannten 
werden hier in gewissen Zeitabständen untersucht. Irgendwelche nach¬ 
teiligen Folgen haben sich bei unseren Fällen nicht herausgestellt. Die 
vereinzelt auftretenden Folgen erstrecken sich auf klimakterische Be¬ 
schwerden absolut erträglichen Ausmaßes. Die neuere Literatur über 
Entmannungen bestätigt voll und ganz unsere Beobachtungen. Angeblich 
nachteilige Folgeerscheinungen w r erden immer noch viel zu hoch bewertet. 
Anders lassen sich die absolut unbegründeten Hemmungen nicht erklären. 
Dasselbe gilt von der Furcht vor Versagern. Die wird es natürlich immer 
einmal geben. Eine Resozialisierung würde zudem eventuelle gesundheit¬ 
liche Nachteile im beiderseitigen Interesse hoch aufwiegen. Wo unglück¬ 
licherweise einmal körperliche Nachteile mit einem Versager Zusammen¬ 
treffen sollten, w r äre dieser Umstand für den Verbrecher auf das Konto 
Geschäftsrisiko zu buchen, worunter alle Strafmaßnahmen ohnehin für 
diesen fallen. Nicht genug betont kann werden, von welch großem Wert 
die freiwillige Entmannung ist. Ein solcher Entmannter wird an dem 
Gelingen seines Unternehmens das größte Interesse haben. Ergänzend 
möchten wir noch mitteilen, daß wir Fälle von Blutschande nicht bei den 
Sittlichkeitsverbrechen aufgeführt haben, da hier die Triebstörung gegen¬ 
über sozialen Verhältnissen und Milieuverhältnissen in den Hintergrund 
tritt oder gar ganz ausscheidet. 

Zusammenfassend ist folgendes zu sagen: Ursächliche Zusammen¬ 
hänge zwischen Krankheit und Kriminalität im weiteren Sinne sind all¬ 
gemein nicht feststellbar. Bei den bereits in jugendlichen Jahren Erwerbs¬ 
beschränkten mag zugegeben werden, daß die' Erwerbsbeschränkung im 
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einen oder anderen Falle einmal bahnend gewirkt haben mag. Aus den 
Krankengeschichten sind, von schwereren früheren Unfällen abgesehen, 
keine sicheren Anhaltspunkte dafür vorhanden, welche ein soziales Ab¬ 
gleiten begründen könnten. Die Insassen geben auch so gut wie nie durch¬ 
gemachten früheren Krankheiten und dadurch enstandenen sozialen 
Schwierigkeiten die Schuld für ihre kriminelle Entwicklung. Meist werden 
von diesen jugendlicher Leichtsinn, wirtschaftliche Not und Milieuver¬ 
hältnisse angeführt. Hinsichtlich Krankheit und Deliktgruppe lassen sich 
aber unzweifelhaft gewisse Zusammenhänge feststeilen infolge konsti¬ 
tutioneller und sozialer Momente. Dieselbe Konstitution, welche den In¬ 
sassen zu einer bestimmten Krankheit disponierte, trägt vielfältig auch die 
Verantwortung für die eingeschlagene Deliktgruppe innerhalb seiner in¬ 
folge vorzugsweise endogener Verankerung erfolgten Kriminalität. 
Außer der Tuberkulose sind zwar andere Erkrankungen nicht gerade auf¬ 
fallend gehäuft. Die vergleichenden Untersuchungen haben aber ergeben, 
daß der Gesundheitsdurchschnitt bei den Gewohnheitsverbrechern, die ja 
in einer fast hundertprozentigen Verdichtung in der Sicherungsanstalt ein¬ 
sitzen, erheblich schlechter ist als bei den Zuchthausgefangenen, die in 
krimineller Hinsicht auch schon einen schlechten Durchschnitt darstellen. 
Hafteinflüsse können keine ausschlaggebende Rolle spielen. Neben man¬ 
chen zweifellosen Gesundheitsgefährdungen durch die Haft bietet diese 
andererseits auch wieder gewisse Vorteile durch geregelte Lebensweise 
und Vermeidung von Exzessen aller Art, Verstößen gegen die Gesundheit, 
die für den asozialen Verbrecher schon geradezu typisch sind. Es sind so 
also gewisse Ausgleichsmöglichkeiten gegeben. Auch darf nicht vergessen 
werden, daß es im Zuchthaus viele Langstrafige gibt, ganz abgesehen von 
der großen Anzahl derjenigen, welche in jeder Weise dem Sicherungs¬ 
verwahrten gleichzusetzen sind, was gelegentlich auch schon durch die An¬ 
ordnung der nachträglichen Sicherungsverwahrung zum Ausdruck ge¬ 
bracht ist. Der Sicherungsverwahrte erweist sich allen körperlichen und 
seelischen Belastungen gegenüber als empfindlicher. Dies kommt z. B. 
in stärkeren Gewichtsabnahmen zum Ausdruck. So hatten die Sicherungs¬ 
verwahrten ein durchschnittliches Untergewicht von 13 kg gegenüber 
11 kg der Zuchthausgefangenen. Vormeldungen zum Arzt erfolgten bei 
ihm etwa in doppelt so großer Anzahl als von seiten des Zuchthaus¬ 
gefangenen, wobei neben der allgemein größeren Anfälligkeit eine ganz 
allgemein schlechtere Haltung, die sich durch eine stärkere Anhäufung von 
Zweckabsichten bei diesen Vormeldungen kundgab, eine Rolle spielte. Alle 
angeführten Krankheitsgruppen zeigten sich beim Sicherungsverwahrten 
zum Teil erheblich stärker vertreten als beim Zuchthausgefangenen. Der 
Sicherungsverwahrte als idealster Vertreter menschlicher Degeneration ist 
körperlich zweifellos von besonders minderwertiger Konstitution. Wir 
treffen bei ihm auf der ganzen Linie Entartungserscheinungen an, die sich 
in körperlichen und charakterlichen Schäden manifestieren sowie im 
äußeren Erscheinungsbild durch eine auffallende Anhäufung von Degene¬ 
rationszeichen, wie sie von uns bei einem vergleichenden Durchblick inner¬ 
halb der freien Zivilbevölkerung auch nicht annähernd so häufig vor¬ 
gefunden wurden. 

Diese Untersuchung innerhalb der schwersten Fälle menschlicher 
Degeneration dürfte von neuem den Beweis erbringen, daß der Mensch in 
seiner vielfältigen inneren und äußeren Erscheinungsform eine biologische 
Einheit darstellt. Aus dieser Erkenntnis heraus erwächst uns die heilige 
Verpflichtung der Auslese an unserm Volkskörper. 
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Verhütung von Arbeitsunfällen 
im Jugendstrafvollzug 

von Ing. Otto Schürer von Waldheim 

Vorstand des Frauenjugendgefängnisses und der Anstalt für 
Erziehungsbedürftige in Hirtenberg, Niederdonau 

Der Strafvollzug bedient sich heute weitgehend der Arbeit als Mittel 
der Erziehung, Heilung und Besserung. Im Jugendstrafvollzug legt man 
auf die berufliche Einordnung und Ertüchtigung der Anstaltsinsassen 
besonderes Gewicht. Man beschäftigt die jungen Strafgefangenen nicht 
mehr wie früher nur mit Haus- und Gartenarbeiten oder landwirtschaft¬ 
lichen Hilfsarbeiten, sondern ermöglicht ihnen in den Jugendgefängnissen 
auch eine differenzierte handwerkliche Ausbildung. Im Jugendgefängnis 
Kaiserebersdorf werden Tischler, Anstreicher, Schlosser, Klempner, 
Schuhmacher, Schneider, Friseure, Buchbinder, Bäcker und Korbflechter 
ausgebildet, wobei vorzüglich eingerichtete Lehrwerkstätten zur Ver¬ 
fügung stehen. Die Ausbildung erfolgt durch geprüfte Werkmeister, die 
zum Teil auch die Voraussetzungen für die Erteilung des Unterrichtes an 
der gewerblichen Fortbildungsschule der Anstalt besitzen. Im Frauen¬ 
jugendgefängnis in Hirtenberg entspricht die Anzahl der Arbeits¬ 
betriebe ebenfalls erhöhten Anforderungen. Es ist eine Schulküche, 
Wäscherei, Weißnäherei und Kleidermacherei vorhanden. Die Mädchen 
erhalten praktischen und theoretischen Unterricht in hauswirtschaftlichen 
Gegenständen. In Heimarbeit werden Strickereien und Spielsachen an¬ 
gefertigt. Der Anstalt ist eine landwirtschaftliche Abteilung und eine 
Gärtnerei angeschlossen. Die Mädchen sind auch in umliegenden Fabriken 
eingesetzt. Der erweiterte und intensivierte Arbeitseinsatz der Insassen 
von Jugendgefängnissen, vor allem ihre Heranziehung zu Fabrikarbeiten 
erhöht die Gefahr von Unfällen und macht Maßnahmen zur Verhütung der 
letzteren notwendig. 

Was ist unter einem Unfall zu verstehen? Nach Mayer ist ein 
Unfall eine zu vorübergehender oder dauernder Gesundheitsschädigung 
führende Einwirkung äußerer Gewalten auf den Körper, zum Beispiel Ver¬ 
wundung, Einwirkung von Giften, hohen und niederen Temperaturen, 
elektrischen Strömen, Erschütterungen, Luftdruckschwankungen usw. Un¬ 
fälle sind oft Krankheitsursachen; ihre Schäden werden durch die staat¬ 
liche und private Unfallversicherung gemildert. 

Die Unfallverhütung zählt zu den Maßnahmen, die zum 
Schutz und zur Erhaltung der Arbeitskraft der jungen Strafgefangenen 
zu treffen sind. Es müssen auch die leichteren und selbst die leichtesten 
Unfälle verhütet werden, da sie zu zeitweiliger Verminderung der Arbeits¬ 
fähigkeit und zum Leistungsausfall führen. Bei Jugendlichen muß dem 
Unfallschutz erhöhte Aufmerksamkeit zugewendet werden. Die Be¬ 
triebsneulinge sind in Bezug auf Unfälle wesent¬ 
lich gefährdeter als die Betriebserfahrenen. Außer¬ 
dem kommt noch die größere Lebhaftigkeit, Fahrigkeit und Sprunghaftig¬ 
keit der Jugend als Unfallursache hinzu. Aus einer sich auf mehrere Jahre 
erstreckenden Unfallstatistik eines bekannten Eisenwerkes ergab 
sich zum Beispiel, daß die Unfallhäufigkeit der 14jährigen etwa 5mal so 
groß war wie jene der 30—50jährigen Arbeiter. Bei den 18jährigen war 
die Anzahl der zu Arbeitsunterbrechung führenden Unfälle noch etwa 
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doppelt so groß als bei den zum Vergleich herangezogenen älteren Ar¬ 
beitern. Die Bereitschaft zu Unfällen ist weitgehend vom Gesundheits¬ 
zustand und der seelischen Verfassung der Jugendlichen abhängig. Man 
hat bei weiblichen Arbeitskräften eine erhöhte Unfallbereitschaft im Zu¬ 
sammenhang mit der Monatsregel nachgewiesen. Alles, was die jugend¬ 
lichen Arbeiter und Arbeiterinnen in ihrer Leistungsfähigkeit beein¬ 
trächtigt, stark ablenkt und irritiert, wirkt unfallfördernd. 

Die Unfallaffinität der dissozialen und krimi¬ 
nellen Jugendlichen habe ich in den Anstalten Kaiserebersdorf 
und Hirtenberg zum Gegenstand eingehender Untersuchungen gemacht. 
Über die Unfallhäufigkeit und die Art der Unfälle vor der Anstaltsunter¬ 
bringung gaben Unfallanamnesen Aufschluß. Es wurden alle 
Unfälle auf genommen, die die Anstalts jugendlichen im Beruf und außer¬ 
halb desselben erlitten hatten. Die Angaben der Jugendlichen, auf die 
man hier angewiesen war, wurden nach Möglichkeit überprüft, zum Teil 
ergaben sich auch aktenmäßige Unterlagen für die Beurteilung der Un¬ 
fälle. Manchmal fanden sich zum Beispiel in den Erhebungen der NSV.- 
Jugendgerichtshilfe oder der Jugendämter Hinweise auf Unfälle und da¬ 
durch bedingten Spitalsaufenthalt, Arbeitswechsel usw. Von den Eltern 
konnte manches in Erfahrung gebracht werden, was im Zusammenhang mit 
den Unfällen der Anstaltsjugendlichen von Interesse war. Vor allem 
wurden sie befragt, ob es öfter und schon sehr früh bei ihren Kindern zu 
Unfällen gekommen war. Bei Arbeitsunfällen ließ sich zumeist auch nach¬ 
träglich feststellen, bei welchen Maschinen sie sich zugetragen hatten oder 
welche Werkzeuge dabei benutzt wurden. 

Ferner wurden jeweils Unfälle, zu denen es während der Anstalts¬ 
anhaltung kam, festgehalten, wobei auch ganz leichte, scheinbar belang¬ 
lose Verletzungen und Beschädigungen wegen ihrer symptomatischen Be¬ 
deutung nicht übersehen wurden. Es wurde genau erhoben, 
wie es zu den Unfällen kam und welche äußeren und 
persönlichen Momente dabei mitspielten. Aufstellungen 
über die Unfälle in den einzelnen Werkstätten ließen erkennen, in welchen 
Berufen und bei welchen Arbeiten sich mehr Unfallmöglichkeiten ergaben 
und welche Arbeiten als unfallgefährlich anzusehen waren. Es wurde auch 
ermittelt, in welcher gesundheitlichen, geistigen und erzieherischen Ver¬ 
fassung sich die Jugendlichen befanden, die Unfälle verursachten, und 
welche Eigentümlichkeiten und typischen Merkmale sie aufwiesen, um da¬ 
durch Aufschluß zu erlangen, woran diejenigen, die zu Unfällen neigen, 
zu erkennen sind. 

Die Ermittlung der im Menschen liegenden Un¬ 
fallursachen gründete sich auf die Ergebnisse ärztlicher, heil¬ 
pädagogisch-psychiatrischer, erb- bzw. kriminalbiologischer und psycho- 
technischer Untersuchungen, die an den Anstalten vorgenommen werden, 
um die dort untergebrachten Jugendlichen richtig beurteilen, individuell 
behandeln und dadurch bessern zu können. Es erwies sich zweckent¬ 
sprechend, bestimmte für die Beurteilung der Unfalldisposition aufschluß¬ 
reiche Beobachtungen auf einem Unfallbogen festzuhalten. Auf der 
ersten Seite dieses Beobachtungsbogens wurden der somatische 
Befund, unter anderem auch die Kinderkrankheiten, auf der zweiten 
Seite Auszüge des heilpädagogisch-psychiatrischen 
und des erbbiologischen Gutachtens eingetragen. Die ärztliche Fest¬ 
stellung der Konstitution nach Kretschmer unddes 
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Grades der körperlichen Entwicklung der Jugendlichen 
wurde auf dem Bogen aufgenommen, da es sich gezeigt hat, daß eine 
der Konstitution nicht entsprechende Berufswahl zu Arbeitsunlust und 
Arbeitsunfällen führen kann. Die unter Mitwirkung der Gesundheitsämter 
erfolgenden Nachforschungen im Vater- und Mutter¬ 
stamm der Anstaltsjugendlichen erstreckten sich wesentlich auf die 
Feststellung, ob sich hier Trunksucht, Nerven- und Geisteskrankheiten, 
besonders Epilepsie, Lues, Intelligenzdefekte, Arbeitsscheu und sonstige 
Dissozialität oder Kriminalität fanden. Es hat sich gezeigt, daß diese 
Aufschlüsse für das Erkennen der „geborenen Unfaller“ von besonderer 
Bedeutung waren. 

Die dritte Seite des Unfallbogens’ war für Eintragungen über 
psychotechnische Prüfungsergebnisse (Allgemeine In¬ 
telligenz, Gedächtnis, Gedankenablauf, Phantasie, Konzentrationsfähigkeit, 
technische Begabung, Handgeschicklichkeit, Arbeitsweise, charakterolo- 
gische Merkmale) und für Auszüge aus den Schulberichten und Arbeits¬ 
zeugnissen bestimmt. Die vierte Seite wurde für Aufzeichnungen 
bezüglich früherer Unfälle, Sachbeschädigungen 
usw. verwendet, wobei die Angaben der Anstaltsinsassen von jenen anderer 
Auskunftspersonen getrennt angeführt wurden. Die verschiedenen Beob¬ 
achtungen wurden im abschließenden Gutachten überdie Unfall¬ 
disposition zusammengefaßt, das als Unterlage für die Berufsberatung 
diente. 

Nachfolgend zwei Beispiele der Feststellung der 
individuellen Unfalldisposition. 

1. Ferdinand M., Lebensalter 16 Jahre 4 Monate, gemäß § 2 ö. J. G. G. 
wegen Verwahrlosung und Diebstählen in Kaiserebersdorf angehalten. 
Ärztlicher Befund : Muskulatur: o. B.; Fett: 0; Schleimhaut: etwas 
blaß; Augen: ohne Besonderheiten, ebenso Ohren: o. B.; Drüsen: nicht 
vergrößert; Tonsillae: klein; Lunge: kein Nachtschweiß; Herz: o. B.; 
Abdomen: o. B.; Genitale: o. B.; untere Extremitäten: o. B.; Wirbelsäule: 
leichte Linksausbiegung; Zähne: 5 fehlen, vorhandene cariös; Kinderkrank¬ 
heiten: Masern, Mumps. 

Heilpädagogisch-psychiatrischer Befund: Endo¬ 
krine Störungen, eunuchoider Typus mit infantilen Zügen, Lues congenita, 
Patellarreflex kaum auslösbar. 

Familienverhältnisse, Abstammung: Vater: Trinker, 
Gewalttäter, war wiederholt in Anstalten für Geisteskranke, 23 Vorstrafen, 
darunter solche über ein Jähr. Mutter: nervenleidend, liederlich, mehrere 
Vorstrafen. Vaters Vater: an Paralyse gestorben. Vaters Mutter: aus 
unseßhafter Familie stammend. Mutters Vater: Trinker, mißhandelt Frau 
und Kinder. Mutters Mutter: nervös. 

Auszug aus dem Schulbericht: 4 Klassen Volksschule, 
2 Klassen Hauptschule, 2mal repetiert. Wegen Raufens, Lügenhaftig¬ 
keit, Haltlosigkeit aus der Schule ausgeschlossen. In der Fürsorge¬ 
erziehungsanstalt Hartberg guter Fortgang, wechselnder Fleiß. Sehr 
reizbar, marodiert gerne. 

Psychotechnischer Befund : (Auszug) Allgemeine In¬ 
telligenz: schwach — mittel. Gedächtnis: mittel. Gedankenablauf: gut, 
rasch. Phantasie: gesteigert. Konzentrationsfähigkeit: schwach. Tech- 



118 


nische Begabung: untermittel. Handgeschicklichkeit: gering (Links¬ 
händigkeit). Arbeitsweise: rasch, aber wenig sorgfältig. Charakterolo- 
gische Merkmale: mäßiger Arbeitsantrieb, bei geistiger Arbeit geringe 
Ausdauer. Für sein Alter sehr kindisch, verspielt. Sehr rauflustig, 
reizbar. In beruflichen Dingen gleichgültig, wechselnde Berufswünsche. 

Unfallanamnese : (Auszug) 7. Lebensjahr: stürzt von einem 
Kirschbaum beim Schütteln herunter, zieht sich eine Kopfverletzung und 
am linken Fuß eine Knöchelverletzung zu. (2 Wochen in der chirurgischen 
Abteilung eines Landeskrankenhauses.) 10. Lebensjahr: FußVerletzung 
durch Ausrutschen (häusliche Behandlung). 14. Lebensjahr: fällt von 
einem Auto herunter, an das er sich angehängt hat. Zieht sich eine Kopf¬ 
verletzung zu und ward zum 2. Mal im Rettungsauto in die chirurgische 
Abteilung des Landeskrankenhauses gebracht, wo er einen Monat verbleibt. 
15. Lebensjahr: stürzt beim Radfahrenlemen in eine Auslagenscheibe. 
Zieht sich dabei neuerdings Kopfverletzungen und zahlreiche Schnitt¬ 
wunden zu, die Narben zurücklassen. Wird im Rettungsauto zum 3. Mal 
in die chirurgische Klinik gebracht, wo er wieder einen Monat verbleibt. Im 
gleichen Jahr Handverletzung bei der Entrindung einer Weidenrute, auch 
zieht er sich bei einer Balgerei Verletzungen zu. 

Beurteilung der Unfallneigung: Ferdinand M. ist in 
hohem Grade unfallgefährdet. 

2. Helene S., Lebensalter 17 Jahre 10 Monate, gemäß § 2 ö. J. G. G. 
wegen Verwahrlosung, unsittlichen Lebenswandels und Diebstählen in 
Hirtenberg angehalten. 

Ärztliche Untersuchung: Muskulatur: o. B. Fett: aus¬ 
reichend. Schleimhaut: o. B. Augen: am rechten Auge erblindet. Ohren: 
o. B. Drüsen: o. B. Tonsillae: o. B. Lunge: o. B. Herz: o. B. Abdomen: 
o. B. Genitale: o. B. Untere Extremitäten: o. B. Wirbelsäule: o. B. Zähne: 
gut. Kinderkrankheiten: Feuchtblattem, Masern. 

Heilpädagogisch-psychiatrischer Befund: Derbe 
Konstitution, primitiver Typus, Debilität, weit zurückreichende Verwahr¬ 
losung. 

Familienverhältnisse, Abstammung: Vater: keine 
Besonderheiten. Mutter: geistig primitiv. Geschwister: zum Teil kränk¬ 
lich (Lunge), haben Lemschwierigkeiten. Eine Schwester ist in einem 
Fürsorgeheini untergebracht. Vaters Vater: keine Besonderheiten. Vaters 
Mutter: keine Besonderheiten. Mutters Vater: unstet. Mutters Mutter: 
schwachsinnig. 

Auszug aus dem Schulbericht: Hilfsschülerin, oft krank, 
hat die Schule oft geschwänzt. 

Psychotechnischer Befund: (Auszug) Allgemeine Intelli¬ 
genz: schwach (debil). Gedächtnis: schwach. Gedankenablauf: langsam, 
gehemmt. Phantasie: unterdurchschnittlich. Konzentrationsfähigkeit: 
schwach. Technische Begabung: schwach, Handgeschicklichkeit: gering, 
eignet sich nur für gröbere Arbeiten, Linkshändigkeit. Arbeitsweise: 
langsam, unbeholfen. 

Charakterologische Merkmale: geringe Arbeitswillig- 
keit, labil, Neigung zum Arbeitswechsel, unehrlich. 
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U n f a 11 a n a m n e s e : Im 7. oder 8. Lebensjahr: Verletzung der 
rechten Hand (Narbe). Die Mj. hielt eine Strickerei in der Hand und 
öffnete eine auf sie fallende Stalltüre. Die Stricknadel drang dabei in die 
rechte Hand. 3 Wochen Spital. In der Hilfsschule stürzte die Mj. vom 
Reck. Man hat sie später nicht mehr turnen lassen, „da sie im Kopf zu 
schwach ist.“ Im 14. Lebensjahr: Verletzung durch Stolpern über eine 
„Erdäpfelkrampe“, die in die Höhe schnellte und mit dem Stiel in die 
Wange dringt (große Narbe). Die Mj. lief gerade zum Vater und sah das 
liegende Werkzeug nicht. Nach dem Unfall war die Mj. bewußtlos. 
2 Monate Spitalsbehandlung. Da durch Kratzen Schmutz in die kaum ver¬ 
heilte Wunde kam, war auch eine Nachbehandlung im Spital erforderlich. 
Im 16. Lebensjahr: Die Mj. bricht sich den rechten Fuß. Sie versuchte in 
Klagenfurt bei Nacht auf die letzte Elektrische zu springen, dabei ist sie 
mit dem Absatz hängengeblieben, heruntergefallen und mitgeschleift 
worden. 1 Monat Spital. Im 17. Lebensjahr: bekommt Mj. nach einer 
Verkühlung eine Augenentzündung, die durch Verunreinigung immer ärger 
wird. Durch fortgesetztes „Herumpatzen mit Augentropfen“ wird eine 
operative Behandlung des Auges notwendig. Die Operation hat keinen Er¬ 
folg mehr, das rechte Auge erblindet. 

Beurteilung der Unfalldisposition: Helene S. neigt 
stark zu Unfällen. Die Unfalldisposition beruht hauptsächlich auf Schwach¬ 
sinn und Linkshändigkeit. 

Meine Untersuchungen haben ergeben, daß es 
bei den kriminellen Jugendlichen relativ oft zu 
Arbeitsunfällen und anderen Unfällen kommt. Auf 
100 straffällige Schlosser-, Mechaiüker- und Spenglerlehrlinge der Anstalt 
Kaiserebersdorf entfielen vor der Anstaltsanhaltung im Jahr durchschnitt¬ 
lich 256 Betriebsunfälle mit Arbeitsunterbrechung. Die tatsächliche An¬ 
zahl der Unfälle war vermutlich noch größer, da nur nachweisliche Un¬ 
fälle in die Statistik aufgenommen wurden. Demgegenüber ergaben Auf¬ 
stellungen aus Industrielehrwerkstätten und Werks- bzw. Berufsschulen, 
daß auf 100 Lehrlinge der gleichen Berufsgruppe im gleichen Zeitraum 
durchschnittlich 140 Unfälle derselben Art entfielen. Es hat sich auch in 
anderen Berufsgruppen gezeigt, daß es bei kriminellen Jugendlichen viel 
öfter zu Unfällen kommt als bei den anderen Jugendlichen. Je größer die 
Unfallgefahren in den einzelnen Berufen sind, um so deutlicher tritt die 
Unfallhäufigkeit der Kriminellen in Erscheinung. 

In maschinellen Betrieben bildet die Berüh¬ 
rung s m ö g 1 i c h k e i t der sich bewegenden Kraftüber¬ 
tragungselemente (Riemen, Stahlbänder, Zahnräder 
usw.) die hauptsächliche Gefahr. Je nach der Kraft und den 
Umfangsgeschwindigkeiten ist auch die Unfallgefahr verschieden. Auch 
bei den von den Kraftleitungen angetriebenen Arbeitsmaschinen 
ergibt sich eine Reihe von Unfallgefahren, vor allem wenn sie nicht für sich 
ein- und ausrückbar sind und es an guten Schutzvorrichtungen fehlt. Im 
Rahmen der Metallverarbeitung kommt es bei den Drehbänken, 
Bohr- und Schermaschinen, Hammerwerken, Stanzen und Pressen, sowie 
bei Schmirgel- und Schleifsteinen zu den meisten Unfällen. Ein bedeu¬ 
tender Teil der Unfälle ereignet sich durch Hineingreifen in die Maschinen¬ 
teile bei Betriebsstörungen und Reparaturen. Der Grund der häufigen 
Unfälle im holzbearbeitenden Gewerbe ist in der Schnell- 
läufigkeit der hier verwendeten Maschinen zu suchen. Noch gefährlicher 
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als die Sägen sind die unerhört schnelläufigen Holzfräsemaschinen. Ob 
es bei den Abrichtemaschinen zu Unfällen kommt und welcher Art diese 
sind, hängt von den Messerwellen ab, mit welchen sie ausgestattet sind. 
Frühere Konstruktionen waren außerordentlich unfallgefährlich. Bei 
Hobelmaschinen kommt es durch das Zurückschlagen des Arbeitsstückes zu 
Unfällen. Die Zentrifugen, die man zu mannigfachen Zwecken be¬ 
nutzt, sind durch ihre hohe Umdrehungsgeschwindigkeit gefährlich. Die 
meisten Unfälle bei Zentrifugen ereignen sich durch Hineinfassen in die 
laufende Trommel oder durch das Zurückschlagen des Deckels bei einer 
noch gefahrbringenden Drehzahl. In der Landwirtschaft ziehen 
sich die Jugendlichen relativ oft bei der Futterschneidemaschine Finger- 
und Handverletzungen zu. 

Die verbreitete Auffassung, daß nur Maschinenarbeiten gefährlich 
sind, wird durch die Tatsache widerlegt, daß es sich bei einem erheblichen 
Teil der Arbeitsunfälle der Jugendlichen um Verletzungen durch scharfe 
oder spitzige Werkzeuge handelt. Die W erkzeugunfälle erfolgen 
in der Mehrzahl durch noch ungewohnte und unsachgemäße Anwendungs¬ 
weise der Werkzeuge. Beispiele: Verletzungen bei der Lederbearbeitung 
durch Abrutschen des zu wenig fest oder falsch gehaltenen Schusterkneips, 
Stichverletzungen beim Gebrauch von Mistgabeln, Bohrern, Nadeln usw. 
Andere Werkzeugunfälle hängen mit schlechtem Erhaltungszustand der 
Werkzeuge zusammen. Als Beispiel werden Unfälle durch Abspringen des 
Hammerkopfes oder der Axt vom Stiel angeführt. Auch unordentliche 
Aufbewahrung der Werkzeuge führt zu Unfällen. Hier sei auf die Gefahr 
herumliegender Rasierklingen und -messer, Scheren, Sensen, Sicheln und 
dergleichen hingewiesen. Unter den Geräteunfällen sind die Leiter- 
Unfälle hervorzuheben. Ferner führt das Heben zu schwerer 
Lasten oder unvorsichtiges Hantieren mit Gefäßen, 
die heißes Wasser, Laugen, Säuren usw. enthalten, 
zu Unfällen. 

Warum stoßen gerade den kriminellen Jugend¬ 
lichen so oft Unfälle zu und wer von ihnen ist un¬ 
falldisponiert ? Die von mir in Kaiserebersdorf und Hirtenberg 
vorgenommenen Berufseignungsuntersuchungen haben in zahlreichen 
Fällen ergeben, daß für den vor der Anstaltsunterbringung ausgeübten 
Beruf die Eignung fehlte.*) Bei den für ihren Beruf un¬ 
geeigneten Jugendlichen kommt es besonders oft 
zu Unfällen. Viele von ihnen haben kein Interesse für den 
Beruf, sie sind bei der Arbeit unaufmerksam und wenig konzentriert. Eine 
verbreitete Ursache der beruflichen Nichteignung und der damit ver¬ 
knüpften Unfallneigung bildet körperliche Unzulänglichkeit. 
Sie ist teils konstitutionell bedingt, teils eine Folge von Unterernährung 
oder falscher Ernährung und schlechter Pflege. 

Bei den körperlich unterentwickelten infantilen Typen, die oft krän¬ 
keln und Herzfehler aufweisen, tritt erhöhte Ermüdbarkeit ein, 
wenn sie in die sogenannten „Reizberufe“ gelangen, die die gesamte Körper¬ 
muskulatur stark beanspruchen. Ebenso sind die schmalwüchsigen, 
leptosom- asthenischen Konstitutionen in vielen 
Fällen den Anforderungen körperlich anstrengender Berufe nicht ge¬ 
wachsen und dadurch bei der Ausübung derselben unfallgefährdet. Es 


•) Vergl. meinen Aufsatz „Jugendkriminalität und Beruf“ (Blätter für Gefängnis¬ 
kunde, 72 Band, 1. u. 2. H.) 
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liegt ihnen nicht, ein hartes Material, wie Eisen, Holz oder Stein zu be¬ 
arbeiten, schwere Hämmer zu schwingen oder schwere Lasten zu tragen. 
Arbeiten dieser Art werden von den muskulär-athletischen Konstitutionen 
bevorzugt und besser ausgeführt. Für die „Reizmangelberufe“, 
die an die Körperkraft geringe Anforderungen stellen, sind die 
muskulär-athletischen Konstitutionen weniger ge¬ 
eignet. Eine zu derbe Konstitution, vor allem sehr kräftige Hände 
und dickknochige, ungelenke Finger bilden zum Beispiel im Friseurberuf 
die Voraussetzung verminderter Berufseignung, durch die es auch zu Ver¬ 
letzungen bei der Kundenbedienung kommt. 

Wie die Befunde der Anstaltsärzte zeigen, kommen schlecht sehende 
Jugendliche oft gerade aus Berufen, die an das Sehvermögen große An¬ 
forderungen stellen. Unzulängliches Sehvermögen bildet 
auch die Ursache von Unfällen. In anderen Fällen wird die Nichteignung 
für den ausgeübten Beruf durch Haltungsanomalien (Rundrücken, 
Skoliosen usw.), Deformitäten verschiedener Art (rachitische Ver¬ 
kümmerungen, Deformitäten des Fußes usw.) oder durch Lähmungen 
bedingt. 

Berufliche Nichteignung und Unfälle der kriminellen Jugendlichen 
haben in vielen Fällen auch geistige Schwerfälligkeit und 
U nzulänglichkeit oder auch Schwachsinn zur Ursache. Die 
einzelnen handwerklichen Berufe fordern nicht nur eine bestimmte Höhe 
der allgemeinen Intelligenz, sondern sie stellen als „starre Berufe“ auch 
scharfumrissene Anforderungen in Bezug auf berufswichtige Begabungen. 
Sie können nicht von verschieden Befähigten, sondern nur von Menschen 
mit bestimmten Persönlichkeitszügen ausgeübt werden. Der Mangel 
technischer Begabung führt bei den Lehrlingen verschiedener 
Berufe dazu, daß sie technische Vorgänge schwer erfassen, technische 
Einrichtungen nicht verstehen, mit Maschinen nicht gern und nicht gut 
umgehen, sowie Maschinenfehler schwer finden und noch weniger beheben 
können. Durch geringe Anstelligkeit und Unsicherheit bei Arbeiten, die 
technisches Verständnis erfordern, werden selbstverschuldete Arbeits¬ 
unfälle begünstigt. Mangelnde Reaktionsfähigkeit führt bei 
mechanisierter Arbeit leicht zu Unfällen. Die Reaktionsfähigkeit ist 
individuell verschieden, auch hängt sie temporär von der Ermüdung ab. 
Ihre Verminderung am Schluß der Tagesarbeit fördert die Unfallbereit¬ 
schaft. 

Ungeschicklichkeit ist eine verbreitete Ursache der Arbeits¬ 
unfälle, vor allem der Werkzeugunfälle. Es kommt darauf an, daß die für 
die Arbeit spezifische Art der Geschicklichkeit vorhanden ist. Es kann 
zum Beispiel ein Bursche als Schmied sehr geschickt, aber als Schuster 
oder Schneider unbrauchbar sein. Linkshändigkeit bedeutet nicht, 
wie manchmal angenommen wird, zwangsläufig Ungeschicklichkeit. Links¬ 
händer und Ambidexter können sogar sehr geschickt sein. Die Links¬ 
händigkeit führt aber leicht zu Unfällen, wenn sie mit spezifischen Arbeits¬ 
anforderungen im Widerspruch steht. 

Viele Unfälle der kriminellen Jugendlichen 
sind eine Folge schlechter Arbeitsdisziplin. Für 
Verwahrlosungsfälle ist mangelnder Ordnungssinn kennzeich¬ 
nend. Verwöhnte Jugendliche sind nicht nur bequem, sondern auch frech 
und unbotmäßig. Sie setzen sich über alle Vorschriften hinweg. Aus 
U nfolgsamkeit werden manchmal Vorschriften nicht eingehalten, 


2 



122 


durch welche Unfälle vermieden werden sollen. Manche Unfälle der 
kriminellen Jugendlichen hängen mit abnorm gesteigerter Unfug¬ 
bereitschaft zusammen. Die schlechte Unfalldisziplin kann auch ein 
Ausdruck geringen Gemeinschaftssinnes sein. 

Als zu Unfällen disponiert sind Menschen anzu¬ 
sehen, die ihrer Veranlagung und ihrem ganzen 
Wesen nach zu Unfällen neigen. So groß die Zahl der Unfälle 
ist, so ist doch die Zahl der „disponierten Unfaller' 1 beschränkt. Man trifft 
sie aber unter den Kriminellen häufiger an als sonst. Die disponierten 
Unfaller erkennt man daran, daß es bei ihnen immer 
wieder durch eigenes Verschulden zu k 1 einerenoder 
größeren Unfällen kommt. Ihre Neigung zu Unfällen tritt 
nicht selten schon im Kleinkindalter zutage. Die Kette der Unfälle zieht 
sich durch ihr ganzes Leben. 

Eine stärker hervortretende Unfallneigung besteht bei Über¬ 
erregbarkeit der Nerven und reizbarer Schwäche derselben 
(Neurasthenie). Ein Großteil der disponierten Unfaller ist neuro- 
pathisch veranlagt. Durch schwere Krankheit und Überanstrengung 
können auch bei ursprünglich Gesunden nervöse Erschöpfungs¬ 
zustände eintreten, die die Unfallneigung erhöhen. , Trinker- 
k i n,d e r neigen auffallend zu Unfällen, auch wenn sie nicht schwachsinnig 
oder epileptisch sind. Das gleiche gilt von Fällen von lues congenita. 
In Verbindung mit angeborenem Schwachsinn — vor allem Debilität 
und Imbezillität — tritt die Unfallneigung besonders stark hervor. 
Die geistigen Defekte der Jugendlichen sucht man oft darauf zurück¬ 
zuführen, daß sie als Kinder „auf den Kopf gefallen" seien oder andere 
Unfälle erlitten hätten. Genaue Erhebungen im Vater- und 
Mutterstamm ergeben aber fast immer, daß die Un¬ 
fälle eine Folge ererbten Schwachsinns sind und 
nicht der Schwachsinn eine Folge von Unfällen ist, 
bei welchen es zu schweren Schädelverletzungen 
kam. 

Auch die durch Defekte der Willensbildung und Halt¬ 
losigkeit gekennzeichneten Jugendlichen neigen sehr zu Unfällen. 
Hyperthymiker ziehen sich durch ihren außerordentlichen Übermut 
und Leichtsinn oft Unfälle zu. Sehr stark ist die Unfallneigung bei 
Epilepsie (Fallsucht) ausgeprägt. Zahlreiche Unfälle ereignen sich 
im Vorstadium der epileptischen Anfälle, in welchem ein plötzliches Nach¬ 
lassen der körperlichen und geistigen Spannkraft, Bewußtseinsstörungen 
und Sinnestäuschungen eintreten. Bei den Krämpfen selbst ziehen sich die 
Epileptiker zumeist leichtere Selbstverletzungen durch Herumschlagen und 
Bisse zu. Auch hysterische Dämmerzustände bewirken eine 
starke Unfallneigung. 

Auf Grund der erhöhten U n f a 11 a f f i ni t ä t der 
kriminellen Jugendlichen muß der Unfallverhütung 
im Jugendstrafvollzug größte Beachtung geschenkt 
werden. Gemäß Punkt 75 Absatz 3 der Vollzugsordnung müssen die 
Arbeitsbetriebe der Vollzugsanstalten den maßgebenden Unfallverhütungs¬ 
vorschriften entsprechend eingerichtet sein. Ein erfolgreiches Vorgehen 
gegen die Unfälle erfordert: 

1. Technische Unfallverhütung, 

2. Unfallverhütungserziehung, 



3. Unfallverhütung durch Gesundheitsführung, 

4. Unfallverhütung durch Arbeits- und Berufsauslese. 

1. Technische Unfallverhütung. Man hat den Satz 
geprägt: „Beste Betriebseinrichtung, größter Unfallschutz“. Zur Ver¬ 
meidung von Unfällen in Anstaltsbetrieben oder beim Fabrikseinsatz junger 
Strafgefangener ist vor allem notwendig, daß genügend Raum vor¬ 
handen ist. Die Jugendlichen dürfen sich bei der Arbeit nicht im Wege 
stehen und gegenseitig behindern. Es muß genügend Licht vor¬ 
handen sein. Mangelnde Beleuchtung führt bekannterweise zu einer Über¬ 
anstrengung der Augen vor allem bei Präzisionsarbeiten, kann aber auch 
verschiedene Unfälle verursachen. Überdies kann sich in düsteren, un¬ 
freundlich wirkenden Arbeitsstätten bei den Jugendlichen keine Arbeits¬ 
freude entwickeln, was im Interesse ihrer Erziehung, speziell der Unfall¬ 
verhütungserziehung zu vermeiden ist. 

Die Verhütung von Unfällen in maschinell eingerichteten Anstalts¬ 
betrieben und in Fabriksbetrieben, in welchen junge Strafgefangene ein¬ 
gesetzt sind, erfordert besondere Beachtung. Die richtige Kon¬ 
struktion, Aufstellung und Ausgestaltung der ma¬ 
schinellen Anlagen ist für die Unfallverhütung im Betrieb über¬ 
aus wichtig. Die Kraftleitungsanlage muß nach unfalltechnischen Ge¬ 
sichtspunkten gebaut sein. Die unfalltechnisch beste Kraft¬ 
übertragung zur A r b e i t s m a s c h i n e ist der elek¬ 
trische Einzelantrieb. Wellenleitungen sollen von Anfang an 
weder im Verkehrs- noch im Arbeitsbereich liegen. Wo dies nicht der Fall 
ist, muß eine sichere Abschirmung vorgenommen werden. Bei 
Kuppelung ist das gleiche zu fordern. Die Gefahr des Erfassens von 
Kleidern besteht sogar bei glatten Wellenleitungen. Alle Wellenleitungen 
müssen unabhängig voneinander ausrückbar sein. 

Verschiedene Unfallverhütungsvorschriften 
betreffen die Anwendung guten Materials, so bei 
Riemen- bzw. Stahlbandbetrieben und den dazugehörigen Scheiben. D i e 
Verbindungen sind glatt und fest herzustellen. Die 
UnfallverhütungsVorschriften sehen in den Arbeitsbetrieben eine Ver¬ 
kleidung der Riemen bis zu einer Höhe von 1,80 Meter vor. Be¬ 
sonders schnellaufende Zugorgane sowie breite Riemen, die sich über 
Arbeitsplätze oder Verkehrsstellen bewegen, müssen dauerhaft unter¬ 
fangen werden. Ebenso ist Verkleidung der Zahnräder, 
Kettenräder und Schnecken zum Zwecke der Unfallverhütung 
vorgeschrieben. 

Auch bei den Arbeitsmaschinen ist die Verkleidung aller gefahr¬ 
bringenden Teile im Arbeits- und Verkehrsbereich notwendig. Jede 
Arbeitsmaschine muß für sich ein- und ausrückbar 
sein. Die verschiedenen Schutzvorrichtungen an 
den Maschinen müssen fest angebracht sein und 
alle Unfälle a u s s c h 1 i e ß e n , zugleich dürfen siedie 
Arbeit nicht behindern und die Leistung nicht be¬ 
einträchtigen. Bei einigen Maschinen — so bei Bohrmaschinen — 
müssen Einrichtungen bestehen, damit nicht Kleidungsstücke und Haare 
erfaßt werden können. Pressen und Stanzen müssen so konstruiert sein, 
daß Handverletzungen nach Möglichkeit vermieden werden. Man wendet 
zu diesem Zweck verdeckte Werkzeuge und feste oder beweg¬ 
liche Schutzkörbe an. Man tritt auch der Unfallgefahr durch 
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eine selbsttätige Materialzuführung entgegen. Bei ver¬ 
schiedenen Maschinen, z. B. bei Stanzen, ist eine Sicherung des 
Fußhebels gegen unbeabsichtigte Berührung erforder¬ 
lich. Bei den Schleifmaschinen, bei denen es leicht zu Augenverletzungen 
kommt, ist zu vermeiden, daß die Schleifkörper einer unzulässigen Rota¬ 
tionsgeschwindigkeit ausgesetzt werden. Außerdem sind an den Maschinen 
starke Schutzhauben und nachstellbare Schutzbügel 
anzubringen. Bei den Holzbearbeitungsmaschinen sind als Unfallschutz 
unter anderem Einrichtungen gegen Rückschlag der 
Werkstücke und zum Führen der Werkstücke (Füh¬ 
rungsleisten, Führungsstifte- und Schnitte) zu finden. Gegen gesundheits¬ 
schädliche und unfallfördemde Staubentwicklung schützt man sich in 
größeren Tischlerwerkstätten durch Absaugungsanlagen. Zentri¬ 
fugen müssen kräftig gebaute und genau eingestellte Bremsen sowie 
Schutzdeckel haben: Auch müssen Vorkehrungen gegen das Öffnen 
des Deckels bei zu großer Umdrehungszahl getroffen sein. 

Um Verletzungen durch Ausgleiten, vor allem bei der Maschinen¬ 
arbeit zu verhüten, ist darauf zu achten, daß der Fußboden am 
Arbeitsplatz nicht uneben und nicht zu glatt ist. Es 
soll in der Werkstätte nichts herumliegen, worüber der Arbeiter stolpern 
kann. Sein Schuhwerk soll in Ordnung sein. Eng anliegende 
Arbeitskleidung ist zum Beispiel bei Arbeiten an der Drehbank 
unbedingtes Erfordernis. Weibliche Arbeitskräfte sollen bei der Maschinen¬ 
arbeit Kopfhauben haben, die die Haare völlig verdecken. Ver¬ 
letzungen der Augen, die schwerer Art sein können, werden durch Schutz- 
b r i 11 e n verschiedener Ausführungen vermieden. 

2. Unfallverhütungserziehung. Mit technischen Maß¬ 
nahmen zum Schutz gegen Unfälle allein ist es nicht getan, wenn nicht 
auch eine entsprechende Durchführung der Unfallverhütungs¬ 
vorschriften hinzukommt. Die Strafvollzugsordnung bestimmt da¬ 
her auch, daß die Gefangenen anzuhalten sind, sich nach den Unfallver¬ 
hütungsvorschriften zu halten. Man muß die jugendlichen Arbeiter über 
die Unfallgefahren und Unfallursachen, sowie über die Art und Weise, 
wie Unfälle zu verhüten sind, aufklären und belehren. Es soll erreicht 
werden, daß sie aktives Interesse an der Unfallver¬ 
hütung gewinnen, Unfallgefahren erkennen und gegebenenfalls sogar 
selbst Vorschläge für die Verhütung von Unfällen machen. Unfälle, die 
sich im Betrieb zugetragen haben, sowie Vorfälle, die fast zu Unfällen 
geführt hätten, sind pädagogisch auszuw*erten. Man kann gewissen 
Unsitten, die auch heute noch oft zu Unfällen 
führen, gerade bei Jugendlichen nicht scharf genug 
entgegentreten. Als eine solche ist zum Beispiel das Anwerfen und 
Ablegen der Treibriemen während des Ganges der Kraftübertragungsanlage 
zu bezeichnen. Ebenso soll das Ausbessern oder Kürzen derselben nur bei 
ruhiger Wellenlage erfolgen, falls nicht eine Aufhängevorrichtung vor¬ 
handen ist, die die Verbindung des Riemens mit der Welle verhindert. 

Berufsneu 1 i n g e sind auf die aus ihrer beruf¬ 
lichen Unerfahrenheit und Unkenntnis sich er¬ 
gebenden Unfallgefahren aufmerksam zu machen. 
Es ist ihnen klar vor Augen zu halten, welche Arbeiten, Reparaturen 
usw. sie machen dürfen und welche auf Grund der Unfallverhütungs¬ 
vorschriften älteren und erfahreneren Arbeitern Vorbehalten sind. So 
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müssen zum Beispiel Tischlerlehrlinge wissen, daß sie die schnelläufigen 
Holzbearbeitungsmaschinen erst nach mehrjähriger Berufsausbildung be¬ 
dienen dürfen und zuvor auch ihre Sachkenntnis und Zuverlässigkeit unter 
Beweis stellen müssen. Allgemein muß bekannt sein und beachtet werden, 
daß die Wartung und Betreuung von Kraftübertragungsanlagen und deren 
Unfallverhütungseinrichtungen nur durch ältere Arbeiter erfolgen darf. 
Die jugendlichen Arbeiter sind mit allen Schutzvorrichtungen vertraut zu 
machen und zu belehren, daß diese unter keinen Umständen außer Gebrauch 
gesetzt werden dürfen. Man muß ihnen klarmachen, warum das Tragen 
enganliegender Arbeitskleidung, von Haarnetzen, Schutzbrillen usw. bei 
bestimmten Arbeiten unbedingt erforderlich ist und welche Folgen die 
Nichtbeachtung der Unfallverhütungsvorschriften, Schlamperei oder auch 
unangebrachte Eitelkeit haben können. Der Gebrauch der per¬ 
sönlichen Schutzbehelfe muß zur Selbstverständ¬ 
lichkeit werden. 

Während des Strafvollzugs kann auf die Arbeitsdisziplin der straf¬ 
fälligen Jugendlichen starker Einfluß genommen werden. Sie werden in 
den Jugendgefängnissen in strenger Zucht und Ordnung gehalten, was sich 
auch auf ihr Verhalten bei der Arbeit sehr günstig nuswirkt. Man gewöhnt 
sie an Pünktlichkeit, Ordnung und anhaltende und 
fleißige Arbeit. Vom Gesichtspunkt der Unfallverhütung ist die 
Gewöhnung an konzentrierte Arbeit wichtig. Den jungen 
Strafgefangenen der Anstalt Hirtenberg wird während der Arbeit 
Schweigen zur Pflicht gemacht. Da gerade Mädchen gern schwätzen, hat 
diese Maßnahme sehr zur Förderung der Konzentration bei der Arbeit 
und damit zur Steigerung der Arbeitsintensität beigetragen. Auch 
durch Anerziehung der Ordnungsliebe trägt man zur Ver¬ 
meidung von Unfällen bei. Die Lehrlinge sind von Anfang an daran zu 
gewöhnen, daß sie ihr Werkzeug in Ordnung und gebrauchsfähig halten 
und nicht herumliegen lassen. 

Die Unfallbekämpfung ist besonders wirksam, wenn sie nicht nur 
durch Anweisungen am Arbeitsplatz, sondern auch durch regelrechten 
Unfallverhütungsunterricht erfolgt. Dabei können die bewährten Werbe¬ 
mittel der Unfallverhütung: Bilder, Diapositive und An¬ 
schauungsmaterial auch im Jugendgefängnis weitgehend Verwendung 
finden. Der Unfallverhütungsunterricht muß lebendig und betriebsver¬ 
bunden sein, um Interesse zu finden und nachhaltigen Erfolg zu haben. 

Wie es keine Erziehung ohne Strafe gibt, gibt es auch keine 
wirksameUnfallverhütungserziehung ohne die An¬ 
wendung von Strafmaßnahmen. Wo Mahnungen und Be¬ 
lehrungen bei der Jugend keinen Widerhall finden, muß die Nichtbefolgung 
von Unfallverhütungsvorschriften mit entsprechender Bestrafung ge¬ 
ahndet werden. Es hat sich in den Anstalten auch notwendig erwiesen, 
auf das Personal Einfluß zu nehmen, damit auf die Einhaltung aller 
Unfallverhütungsvorschriften streng geachtet wird. Es darf nicht Vor¬ 
kommen, daß die Anstaltsinsassen zu bestimmten mit großen Unfall¬ 
gefahren verbundenen Arbeiten herangezogen werden. Es sind hier vor 
allem verschiedene elektrische Installationen und Arbeiten, die mit Ab¬ 
sturzgefahr verbunden sind (Maurerarbeiten, Baumpflege usw.), zu er¬ 
wähnen. 

3. Unfallverhütung durch Gesundheitsführung: 
Alle Maßnahmen, welche die Gesundheit der Jugend fördern und ihre 
Leistungsfähigkeit steigern, wirken zugleich unfallverhütend. Auf die 
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Erhaltung der körperlichen und geistigen Gesund¬ 
heit der Gefangenen wird gemäß Punkt 110 der Vollzugsvor¬ 
schriften im Strafvollzug dauernd Bedacht genommen. Die Vollzugs¬ 
anstalten unterstehen den allgemeinen Vorschriften über gesundheitspoli¬ 
zeiliche Überwachung, außerdem werden ihre Einrichtungen in gesundheit¬ 
licher Richtung durch hauptamtliche Ärzte der Reichsjustizverwaltung in 
bestimmten Zeitabständen überprüft. 

In den Jugendgefängnissen sollen nach den Vollzugsvorschriften 
tägliche Leibesübungen (Frühsport, Marsch- und Ordnungsübungen, 
Turnunterricht) die körperliche Entwicklung des Gefangenen fördern, ihn 
zu einem straffen und frischen Menschen und dadurch lebenstüchtig und 
gemeinschaftstauglich machen. Die körperlichen Übungen sollen zugleich 
dazu beitragen, seine Aufmerksamkeit, Geistesgegenwart und Entschlossen¬ 
heit und seinen Willen zur Einfügung in ein größeres Ganzes zu stärken. 

4. Unfallverhütung durch Arbeits- und Berufs¬ 
auslese: Wenn Mensch und Beruf im Einklang stehen und die Arbeit 
mit Freude verrichtet wird, kommt es erfahrungsgemäß viel seltener zu 
Unfällen, als wenn der Beruf die Quelle von Konflikten bildet und keine 
Befriedigung gewährt. Der Berufsberatung ist daher als Maß¬ 
nahme zur Verhütung von Unfällen große Bedeutung beizumessen. Damit 
dem Harmonieprinzip entsprechend der „richtige 
Mann an den richtigen Platz“ kommt, muß bei den 
Entscheidungen der B e r u f s b e r a t u n g d e m individu¬ 
ellen Faktor — der B e r u f s n e i g u n g und Eignung — 
weitestgehendRechnunggetragenwerden. Eine mit Lust 
und Liebe verrichtete Arbeit fällt leichter, strengt weniger an und ermüdet 
weniger. Sie beansprucht daher auch die Nervenkraft weniger. Bei einer 
Arbeit, die mit Interesse verrichtet wird, läßt auch die Aufmerksam¬ 
keit nicht so rasch nach, was vom Gesichtspunkt der Unfallverhütung 
besonders wichtig ist. 

Der Beruf muß dem körperlichen Leistungsver¬ 
mögen der Jugendlichen entsprechen. Daher ist eine 
ärztliche Untersuchung zur Beurteilung der Berufs- 
e i g n u n g notwendig. Der Arzt kann vor allem mit Sicherheit feststellen, 
für welche Berufe die Eignung nicht besteht. Die Feststellung der 
körperlichen Konstitution ist wichtig, da sie in Verbindung 
mit anderen Untersuchungsergebnissen gewisse Schlüsse auf die Berufs¬ 
eignung zuläßt. Die ZuordnungbestimmterKonstitutijns- 
typen zu bestimmten Berufen hat sich als Hilfsmittel der 
Berufsberatung in der Praxis bewährt, besonders wenn es sich um An¬ 
wärter handwerklicher Berufe handelt. Sie ermöglicht es dem Berufs¬ 
berater, auch in schwierigen Beratungsfällen eine richtige Entscheidung 
zu treffen. Welcher Art die Übereinstimmung zwischen Konstitution und 
Beruf ist, hat sich bei der Untersuchung der Konstitution von Lehrlingen, 
die sich in ihrem Beruf als besonders fleißig und tüchtig erwiesen, deutlich 
gezeigt. Die athletischen Konstitutionen sind demnach in die „Reizberufe“ 
zu bringen, während man ausgeprägt leptosom-asthenische Konstitutionen 
und infantile Typen mit mehr Aussicht auf Erfolg in den Berufen der 
„Reizmangelgruppe“ ausbildet. Auch die pyknischen Konstitutionen sind 
in bestimmte Berufe zu bringen, für die sie Vorliebe und besondere Eignung 
zeigen. Sie meiden sowohl die ausgesprochenen Reizberufe wie die 
typischen Reizmangelberufe und zeigen als Handwerker Vorliebe für die 
Bearbeitung eines mittelharten Materials. 
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Unter den ärztlichen Feststellungen ist der Augenbefund für 
die Berufsberatung und Unfallverhütung von besonderer Bedeutung. 
Die Sehschärfe muß bei Berufen, welche die Unterscheidung entfernter 
Gegenstände oder die Beschäftigung mit sehr kleinen Gegenständen er¬ 
fordern, selbstverständlich eine gute sein. Bei hochgradiger Kurz¬ 
sichtigkeit ist andauernde Naharbeit zu vermeiden. Bei E i n - 
ä u g i g k e i t ist zu berücksichtigen, daß das Gesichtsfeld beschränkt ist 
und daß das erhaltene Auge besonderen Schutzes bedarf. Den Einäugigen 
ist von Berufen abzuraten, bei welchen der Arbeiter mit rasch sich bewe¬ 
genden Gegenständen zu tun hat und von solchen, bei denen die richtige 
Beurteilung von Entfernungen rasch erfolgen muß. Zum Schutz des ge- 
gesunden Auges ist von Gewerben abzuraten, in welchen Augenver¬ 
letzungen häufig Vorkommen. (Metall- oder steinverarbeitende Gewerbe). 
In vielen Berufen bildet Farbenblindheit ein Hindernis, zum Bei¬ 
spiel im Bekleidungsfach, bei Buchbindern und in Verkehrsberufen. Es 
ist daher bei der Berufsberatung auch die Farbentüchtigkeit zu 
untersuchen und entsprechend zu berücksichtigen. Für die Berufsberatung 
und Unfallverhütung wichtig ist auch die Untersuchung des Ge¬ 
hörsinnes. Wenn Schwerhörigkeit vorliegt, müssen die Ju¬ 
gendlichen von Berufen abgehalten werden, die rasches Aufnahmever¬ 
mögen und Schlagfertigkeit verlangen. Betriebe, in welchen viel Lärm, 
Hitze oder Zugluft herrscht, sind für Schwerhörige ungeeignet. 

In manchen Fällen muß die Auswahl der in Betrachtzu 
ziehenden Berufe nach Gesichtspunkten der Ortho¬ 
pädie erfolgen. Relativ oft bei verwahrlosten und kriminellen Jugend¬ 
lichen — besonders bei Mädchen — anzutreffen sind bis zum 14. Lebens¬ 
jahr noch nicht beseitigte Hüftgelenksverrenkungen. Es darf 
in diesen Fällen keine an Gehen und Stehen große Ansprüche stellende 
Berufswahl zustande kommen, da sonst Schmerzen und rasche Ermüd¬ 
barkeit eintreten. Dies steigert die Unfallbereitschaft. Von den Erwor¬ 
benen Deformitäten des Fußes ist besonders der Plattfuß bei der 
Berufsberatung zu beachten, da er die Ursache vieler Unannehmlichkeiten 
und Schmerzen, wie auch dauernder Berufsbehinderung sein kann. Durch 
Einlagen kann das Stehen und Gehen in gewissen Grenzen schmerzfrei 
gemacht werden, doch ist von „stehenden Berufen“ auf jeden Fall ab¬ 
zuraten. 

Zum Zwecke der Feststellung der geistigen Begabung der Jugend¬ 
lichen ist die Vornahme einer psychotechnischen Unter¬ 
suchung erforderlich. Man nimmt sie bei straffälligen Jugendlichen am 
besten in Form einer Einzelprüfung vor. Was den Berufswunsch 
betrifft, ist festzustellen, ob er feststehend und in der persönlichen Struk¬ 
tur tiefer verankert ist oder nicht. Die Begabungsuntersuchung 
muß sich zunächst auf die verschiedenen Verstandesfunktionen erstrecken, 
die früher den Gegenstand der „Intelligenzprüfungen“ bildeten. Es muß 
aber auch klargestellt werden, welche berufswichtigen Begabungen ent¬ 
wickelt sind, wo der Schwerpunkt der Begabung liegt, wie es 
mit der Geschicklichkeit steht und welche charakterologischen Merkmale 
das Verhalten bei der Arbeit beeinflussen oder bestimmen. Als Hilfs¬ 
mittel der psychotechnischen Untersuchung sind Prüfaufgaben (Tests), 
sowie Kenntnis- und Arbeitsproben zu verwenden. In 
zweifelhaften Fällen kann die Berufseignung durch Probearbeit er¬ 
mittelt werden. 
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Stärker hervortretende Begabungen weisen darauf 
hin, welche Berufe für die Jugendlichen in Betracht zu ziehen sind. Das 
Verlangen, sie beruflich zu verwerten, ist sowohl für die Berufswahl, wie 
auch für den Berufswechsel oft maßgebend. Der Beruf soll nicht 
zu hohe Anforderungen stellen, jedoch auch nicht 
unter dem Begabungs- und L ei s t u n g s n i v e a u der 
Jugendlichen liegen, denn auch in diesem Fall gelangen sie zu 
keinem inneren Verhältnis zu ihrer Arbeit. Die Auslese für 
handwerkliche Berufe muß unter besonderer Be¬ 
rücksichtigung ihrer Handfertigkeit erfolgen. Der 
Berufsberater muß wissen, ob die Eignung für gröbere oder 
feinere Arbeiten vorliegt. Linkshändigkeit bildet kein Hindernis für 
# das Erlernen handwerklicher Berufe, sofern nicht aus bestimmten Gründen 
die Benützung von Werkzeugen und die Bedienung von Geräten und Ma¬ 
schinen unbedingt mit der rechten Hand erfolgen muß. Linkshändig¬ 
keit ist im Friseurberuf hindernd, hingegen haben Ambidexter in diesem 
Beruf sogar besondere Vorteile. Bei unfallgefährlichen Ma¬ 
schinen, die mit der rechten Hand zu bedienen sind, 
sollen Linkshänder auf keinen Fall verwendet 
werden. 

Disponierte Unfaller sind von allen unfallge¬ 
fährlichen Arbeiten und Berufen abzuhalten. Sie 
sind in den Jugendgefängnissen vor allem nicht als Schlosser, Tischler, 
Spengler, Installateure, Maurer oder als Friseure zu verwenden. Bei land¬ 
wirtschaftlicher Ausbildung sind sie von der Bedienung unfallgefährlicher 
Maschinen abzuhalten. Wichtig für disponierte Unfaller 
ist die allmähliche Anlernung in den ihnen offen¬ 
stehenden Berufen, da sie sich sonst auch in diesen verschiedene, 
w'enn auch leichtere, Verletzungen zuziehen. Durch planmäßige An¬ 
lernung werden auch unnötige Sachschäden vermieden. 

Wiederholte Fraisenerkrankung im frühen Kindheitsalter w^eist auf 
epileptische Disposition hin. Bei der Berufsberatung sind in 
diesen Fällen keine Berufe in Betracht zu ziehen, die Anfälle auslösen 
oder verschlimmern können. Als schädliche Momente sind besonders zu 
große körperliche oder geistige Anstrengung, Lärm, Aufenthalt in 
schlechter Luft und Hitze aufzufassen. In Fällen von Epilepsie 
muß die Berufsberatung individuell Vorgehen: Wenn die Anfälle rudi¬ 
mentären Charakter haben, seltener sind oder bloß bei Nacht stattfinden 
(Epilepsia minor), sind die Arbeitsmöglichkeiten noch umfangreicher, 
unter anderem kann auch Werkstättenarbeit in Betracht gezogen werden. 
Viel schwieriger ist die Aufgabe der Berufsberatung bei Epilepsia gravis. 
Man kann in diesen Fällen nur zu Berufen raten, die in sitzender Körper¬ 
haltung ausgeübt werden (Kleingewerbe, Heimarbeit, verschiedene Kanz- 
/ leiarbeiten), ferner zur Mithilfe in der Gärtnerei, Landwirtschaft und im 
Haushalt. 

Die technischen, psychologischen und organi¬ 
satorischen Unfallverhütungsmaßnahmen müssen 
w r ie ein Räderwerk ineinandergreifen und sich gegen¬ 
seitig ergänzen. Erst nach langer und geduldiger Kleinarbeit ist 
der Unfallverhütung Erfolg beschieden. Als wichtigste Maßnahme zur 
Unfallverhütung im Jugendstrafvollzug ist jedenfalls die richtige 
Arbeitsauslese zu bezeichnen. Denn die besten technischen Schutz¬ 
vorrichtungen, das Anbringen noch so zahlreicher Unfallverhütungsbilder 
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an den Wänden der Arbeitsräume und alle Unfallverhütungsvorschriften 
helfen nichts, wenn ihrer Natur nach zu Unfällen neigende Jugendliche 
unfallgefährliche Arbeiten verrichten müssen. Es ist mir sowohl als 
Berufsberater der Anstalt Kaiserebersdorf, wie später als Vorstand der 
Anstalt Hirtenberg möglich gewesen, darauf Einfluß zu nehmen, daß die 
Anzahl der A r b e i t s u n f ä 11 e in den Anstalten sehr 
g e r i n g war. Zu Unfällen, die eine längere Arbeitsunterbrechung oder 
nachhaltige Beschränkung der Arbeitsfähigkeit bedingten, ist es nur ganz 
vereinzelt gekommen, obwohl die Insassen beider Anstalten bei der Arbeit 
teilweise nicht unerheblichen Gefahren ausgesetzt sind. In Kaiserebers¬ 
dorf ist vor allem die Arbeit in der mit vielen schnelläufigen Arbeits¬ 
maschinen ausgerüsteten Tischlerwerkstätte und in der Schlosserei und 
Spenglerei mit Unfallgefahren verbunden. In Hirtenberg sind die Ge¬ 
fangenen beim Fabrikeinsatz in Bezug auf Unfälle gefährdet. Nach¬ 
fragen bei entlassenen Ansta11sschütz1 i ngen er¬ 
gaben, daß die einmal anerzogene Arbeitssicher¬ 
heit nicht wieder verlorenging. Burschen und Mädchen, 
die in den Anstalten ihren Beruf mit Freude ausüben, bewähren sich all¬ 
gemein auch nach der Entlassung auf den von der Anstalt ihnen zuge¬ 
wiesenen Arbeitsplätzen. Nicht zuletzt tragen die zum Schutz und zur 
Erhaltung der Arbeitskraft getroffenen Maßnahmen dazu bei, daß sich die 
straffälligen Jugendlichen wieder in die Gemeinschaft eingliedem können, 
wie es der Zielsetzung des Strafvollzuges entspricht. 

Aus der Gefängnisverwaltung 

Kartoffelverluste durch Überwinterung 

von Verwaltungsoberinspektor Bruno E n g 1 e r in Brieg 

Schon in meiner Abhandlung: „Aufbewahrung von Speisekartoffeln“ 
in Heft 3/4 Bd. 73 habe ich darzulegen versucht, daß eine sachgemäße 
Einmietung bzw. Kelleraufbewahrung Voraussetzung für den geringst- 
möglichsten Verlust ist. Die Einmietung und Kelleraufbewahrung habe 
ich bereits ausführlich behandelt. Da ein erheblicher Teil der Anstalten 
nicht über genügend geeignete Kellerräume für die Überwinterung der 
Speisekartoffeln verfügt, aus Ersparnisgründen ferner für alle Anstalten 
eine Verpflichtung besteht, in der Verpflegungswirtschaft von den ersten 
Frühkartoffeln Abstand zu nehmen, und um die Kartoffelversorgung der 
Anstalt bis zur nächsten Ernte gesichert zu wissen, muß zwangsläufig 
ein nicht unerheblicher Teil der Kartoffeln eingemietet werden. Die Auf¬ 
bewahrung bis Juni/Juli wird unter den gegebenen Verhältnissen nicht 
zu umgehen sein. Der mit der Aufbewahrung der Kartoffeln betraute 
Beamte wird nun über die zweckmäßigste Aufbewahrung, die sich wieder 
ganz nach den örtlichen Verhältnissen richtet, zu disponieren haben. 
Sicherlich wird ihm die warme Jahreszeit in dieser Hinsicht schon viel 
Kopfzerbrechen gemacht haben. Den Mieten wird er im Frühjahr sein 
ganz besonderes Augenmerk widmen müssen. Man hüte sich, die Winter¬ 
decke bei Beginn der warmen Witterung im Frühjahr sofort abzunehmen 
mit dem Zweck, die Mieten dadurch vor zu großer Erwärmung zu schützen. 
Hatte die Winterdecke während des Winters den Zweck, die Kartoffeln vor 
Frost zu schützen, so bildet sie jetzt im Frühjahr einen wirksamen Schutz 
gegen die erwärmenden Strahlen der Sonne. Es ist daher wichtig, die Miete 
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im Frühjahr so lange als möglich zugedeckt zu lassen. Nach dem öffnen 
aber erscheint ein Durcharbeiten der Kartoffeln notwendig. Sind die Kar¬ 
toffeln im Winterlager stärker gekeimt, muß ein Abkeimen erfolgen. Da 
die Kartoffeln um diese Zeit schon meistens stark zum Keimen neigen, ist 
auf möglichste Kühlhaltung und dunkle Lagerung zu achten. Reichen die 
vorhandenen Kellerräume nicht aus, um die aus den Mieten kommenden 
Kartoffeln aufzubewahren, müssen sie nach erfolgtem Verlesen nochmals 
eingemietet werden. Man spare dabei nicht mit Stroh, damit dieses als 
Isolierschicht die Wärme abhalten kann und achte auch darauf, daß die 
Kartoffeln gut ausgekühlt in die Miete kommen. Auf das Stroh wird nur 
eine dünne Erdschicht gebracht. 

Welche Verluste sind nun durch die Überwinterung der Kar¬ 
toffeln in Mieten und Kellern entstanden ? 

Diese Frage ist nicht so ohne weiteres zu beantworten, weil die Ver¬ 
hältnisse ja verschieden gelagert sind und die zur Beantwortung der Frage 
erforderlichen Kenntnisse über Sorten, Boden, Düngung, Witterungs Ver¬ 
hältnisse und die Einmietung selbst fehlen. Aus diesem Grunde habe ich 
mich auch mit der Überwinterung der Kartoffeln so ausführlich befaßt, 
um eine sachgemäße Einmietung und die für einö gute Überwinterung 
erforderlichen Voraussetzungen als Norm nehmen zu können. In Fach¬ 
kreisen sind recht interessante Versuche angestellt worden, die bei gleicher 
Behandlung je nach Sorte recht verschieden ausfielen. Die Kartoffel ist 
während ihres Winterlagers einem Atmungsprozeß unterworfen, dessen 
Größe im wesentlichen von der Temperatur des Lagerraumes abhängt. 
Der Verlust durch die Atmung wird in der Hauptsache aus dem Vorrat 
an Stärkemehl bestritten, dem eine Umwandlung von Stärke in Zucker 
vorausgeht. Eine solche Umwandlung findet in den lebenden Knollen 
ununterbrochen statt und wird je nach Temperatur beschleunigt oder 
herabgesetzt. Die von Kellner*) bei 30 verschiedenen Sorten ange- 
stellten Versuche, bei denen je 300 kg Anfang November ordnungsgemäß 
eingemietet wurden, ergaben nach ömonatiger Lagerung Gewichts¬ 
verluste von 2,5 bis 16,3%, durchschnittlich 8%; eine Sorte — Leo — 
hatte sogar 31% ihres Gewichtes eingebüßt. An Stärkemehl waren im 
Durchschnitt aus 100 kg Kartoffeln 2,04 kg verloren gegangen. Ähnliche 
Versuche ergaben sich bei einem anderen Versuch, bei welchem 46 Sorten 
in einem trockenen, frostfreien Keller aufbewahrt wurden. Die Gewichts¬ 
abnahme schwankte hier zwischen 3,8—20,4% und betrug im Durchschnitt 
8,1%. Hierzu kam noch der Abgang an kranken und faulen Knollen mit 
durchschnittlich 4,2%. Der Stärkegehalt sank dabei um 1,2%, mit Ein¬ 
rechnung des Gewichtsverlustes um 2,47%. Kellner nimmt allgemein 
an, daß Kartoffeln bei guter Aufbewahrung monatlich etwa 1,3% 
ihres Gewichtes einbüßen. Erst im Frühjahr, wenn die Knollen auskeimen, 
erhöhen sich die Verluste bedeutend. Werden Kartoffeln bis Juni auf¬ 
bewahrt, muß mit einem Schwund von 15—20% ihres Gewichtes gerech¬ 
net werden, wozu dann noch die Abgänge an kranken und faulen Knollen 
kommen. Hierbei handelt es sich — das möchte ich besonders hervor¬ 
heben — um normale Verluste von einwandfreiem Emtegut bei sach¬ 
gemäßer Überwinterung. Da die Verhältnisse in den Anstalten nun ver¬ 
schieden gelagert sind und auch die angekauften Kartoffeln verschiedenen 
Ursprungs und verschiedener Qualität sein werden, entstehen auch 
zwangsläufig mehr oder weniger hohe Verluste. Wenn ich im Oktober 


•) Kellner, Grundzüge der Füttern ngß lehre. 
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5000,—* Ztr. Kartoffeln ordnungsgemäß einmiete und die Mieten bis Ende 
März liegen lasse, so ist zwar rein äußerlich flächenmäßig bei den Mieten 
im März keinerlei Änderung eingetreten, jedoch wird der Beamte beim 
Nachwiegen feststellen müssen, daß die eingemieteten 5000,— Ztr. nicht 
mehr vorhanden sind, und daß nach Ausmerzung der kranken und faulen 
Knollen immer noch eine Differenz bestehen bleibt. Diese Differenz hat 
ihren Ursprung in den üblichen normalen Gewichtsverlusten, die auf die 
Vorgänge in der Kartoffel selbst während der Überwinterung zurück¬ 
zuführen sind und die Kellner mit 1,3% als normal bezeichnet. In 
dem von der Bildstelle des Preußischen Ministeriums für Landwirtschaft, 
Domänen und Forsten herausgegebenen Filmstreifen werden die Verluste 
bei der Aufbewahrung der Kartoffeln von Oktober bis März — also nach 
6 Monaten — mit 30% angegeben. Hierzu darf ich aber bemerken, daß 
es sich bei diesem Filmstreifen um einen Aufklärungsfilm für die Land¬ 
wirtschaft handelt, in dem die Einsäuerung der zur Verfütterung an das 
Vieh bestimmten Kartoffeln propagiert wird, um Verluste zu vermeiden. 
Bei einer Aufbewahrung der Kartoffeln aber bis Juni/Juli dürften diese 
Verluste nicht nur erreicht, sondern noch überschritten werden. 

Im Abschnitt III S. 47 der „Vorschriften über die Hauswirtschaft in 
den Gefangenenanstalten der Justizverwaltung in Preußen“ vom 
26. 2. 1923 — kurz Verpflegungsvorschrift genannt — kann die vor¬ 
gesehene Menge an Kartoffeln dem Abgang an Keimen entsprechend, 
höchstens jedoch bis zu 10% verrechnet werden. Das würde also bedeuten, 
daß nicht mehr als 10% Verlust während der wrarmen Jahreszeit angesetzt 
werden dürfen, wenn nicht § 12 Abs. 5 der Verpflegungsvorschrift die 
Möglichkeit bieten würde, vorhandene Fehlbestände, die auf der sich selbst 
verringernden Eigenart und der durch die Lagerung entstehenden natür¬ 
lichen Verluste beruhen, buchmäßig ausgleichen zu können. Es ist also 
fachlich ohne weiteres vertretbar, wenn der Beamte beim Öffnen der 
Mieten im Frühjahr von den Kartoffeln, die einer 5—6monatigen Lagerung 
unterworfen waren, einen den jeweiligen Verhältnissen entsprechenden 
Prozentsatz Kartoffeln als Gewichtsschwund und sonstigen Abgang als 
Verlust bucht. In der Praxis ist m. W. bisher wenig davon Gebrauch 
gemacht worden und es besteht eine gewisse Scheu, nach § 12 Abs. 5 der 
Verpflegungsvorschrift für einen zurückliegenden Zeitraum zu verfahren. 
Man vertritt allgemein die Ansicht, daß erst mit Beginn der warmen 
Jahreszeit die eigentlichen Verluste eintreten. Wird das beim Öffnen der 
Miete tatsächlich vorhandene Mindergewicht nicht berücksichtigt und ein 
buchmäßiger Ausgleich geschaffen, geschieht der Ausgleich zwangsläufig 
auf Kosten der Kochküche. Auf irgendeine Art muß ja ein Ausgleich 
geschaffen werden. Bei der Einmietung größerer Mengen, und das wird 
wohl vornehmlich in allen größeren Anstalten der Fall sein, dürfte das 
durch Schwund, Fäulnis usw. vorhandene Mindergewicht bei Öffnung der 
Mieten nicht unerheblich sein. Die gleichen Verhältnisse sind natürlich 
bei der Kelleraufbewahrung anzutreffen. Nimmt man nur den von 
Kellner angegebenen Satz von 1,3% Gewichtsverlust je Monat, so 
ergibt sich bei 5000,— Ztr. nach einer Lagerung von 6 Monaten 
— Oktober/März — ein Mindergewicht von 390 Ztr. allein durch Schwund. 
Der Verlust durch Aussonderung der kranken und faulen Knollen ist 
hierbei gar nicht berücksichtigt. Das ist ein Gewicht, das herauszmvirt- 
schaften zu Überlegungen Anlaß gibt, wenn nicht nach § 12 Abs. 5 der 
Verpflegungsvorschrift verfahren wird. Einen bestimmten Prozentsatz 
als Richtlinie anzugeben, ist nicht möglich, weil die Verhältnisse in den 
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Anstalten zu verschieden gelagert sind. Allgemein wird man den 
von Kellner angegebenen Satz von 1,3% Gewichtsschwund je Monat 
nehmen können, wozu dann noch der Verlust durch Aussonderung der 
kranken und faulen Knollen von 1 bis 2% tritt. , 

Diese Verluste sind Normalverluste. In Wirklichkeit werden sich 
die Verluste in den Anstalten noch höher gestalten, vor allem, wenn die 
Verhältnisse für die Unterbringung ungünstig liegen und die Kartoffeln 
bis Juni/Juli aufbewahrt werden müssen. 

Ob man diesen erheblichen Verlusten aus dem Wege gehen kann, 
müßte später Gegenstand einer besonderen Abhandlung sein. Durch die 
seit einigen Jahren eingeführte Kartoffeltrocknung, die gegenüber den 
frischen Kartoffeln in bezug auf Verwendbarkeit, Bekömmlichkeit usw. 
nicht unerhebliche Vorzüge aufzuweisen hat, ist es gelungen, den Verlusten 
zu begegnen. Ob und inwieweit Trockenkartoffeln in den Anstalten ver¬ 
wendet werden können, muß der Rechenstift entscheiden. 


Allgemeine Verfügungen des RJM. 

Vordrucke für das Haushalts-, Kassen- und Rechnungswesen. AV. v. 
21. 10. 1942 — Dt. Just. S. 704 —. 

Änderungen der Vordruckreihe „HKR“. 

Richtlinien über die Papierverwendung bei Behörden und Körperschaften 
des öffentlichen Rechts. AV. v. 29. 10. 1942 — Dt. Just. S. 719 —. 
Umstellung von Vordrucken auf geringere Papiersorten. 

Vollzug von Schutzhaft an Jugendlichen in Jugendarrestanstalten der 
Reichsjustizverwaltung. AV. v. 28. 10. 1942 — Dt. Just. S. 721 —. 
Bestimmungen über den Vollzug von Schutzhaft an Jugendlichen. 
Keine Berechnung von Haftkosten. 

Sonntagsdienst und Jugenddienstpflicht. AV. v. 4. 11. 1942 — Dt. Just. 
S. 721 —. 

Gefolgschaftsmitglieder im öffentlichen Dienst, die gleichzeitig 
Führer in der HJ. sind, sollen vom Dienst am Sonnabend Nach¬ 
mittag und Sonntag befreit werden, wenn nicht ausnahmsweise 
dienstliche Gründe dagegen sprechen. 

Entschädigung der Behördenangestellten für Dienstleistungen im Luft¬ 
schutz. AV. v. 7. 11. 1942 — Dt. Just. S. 736 —. 

Änderung der Bestimmungen infolge Änderung und Neufassung 
der Ausführungsbestimmungen zu § 12 der Ersten Durchführungs¬ 
verordnung zum Luftschutzgesetz. 

Dienstvorschrift für den Gefangenentransport. AV. v. 4. 11. 1942 — Dt. 
Just. S. 737 —. 

Jugendliche polnische Zivilarbeiter und jugendliche Ostarbeiter 
beiderlei Geschlechts, die das 16. Lebensjahr vollendet haben und 
in ein Konzentrationslager übergeführt werden sollen, können im 
Gefangenensammelwagen befördert werden. 

Vereinfachung der Verwaltung (Dienstverhältnisse der Angestellten und 
Arbeiter). AV. v. 11. 11. 1942 — Dt. Just. S. 737 —. 

Betrifft Erteilung der Erlaubnis zum Fernbleiben von der Arbeit 
bis zur Dauer von 3 Monaten. 
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Übertragung von Befugnissen der obersten Dienstbehörden auf 
die für die Festsetzung der Versorgungsbezüge zuständigen 
Behörden. 

Untersuchungshaftvollzugsordnung. AV. v. 19. 11. 1942 — Dt. Just. 
S. 823 —. 

Hinweis auf die als Sonderveröffentlichung Nr. 29 der Deutschen 
Justiz erschienene Untersuchungshaftvollzugsordnung. 
Aussagegenehmigung für Beamte und politische Leiter. AV. v. 24. 12. 
1942 — Dt. Just. S. 15 —. 

Anträge auf Erteilung der Aussagegenehmigung müssen recht¬ 
zeitig an den Dienstvorgesetzten gerichtet werden. 

Bevorzugte Seßhaftmachung von Kriegsversehrten, Kriegsdienstbeschädig¬ 
ten des Weltkriegs, Kämpfern der Nationalen Erhebung sowie deren 
Hinterbliebenen in den neuerworbenen Gebieten des Deutschen 
Reiches. AV. v. 8. 12. 1942 — Dt. Just. S. 17 —. 

Deutsche Dienstpost Böhmen-Mähren. AV. v. 24. 12. 1942 — Dt. Just. 
S. 19 —. 

Bekanntmachung einer Verfügung des Reichspostministers über 
Änderungen der bestehenden Vorschriften. 

Fünfte Änderung der Strafvollzugsordnung. AV. v. 22. 12. 1942 — Dt. 
Just. S. 22 —. 

Einführung des Sondervollzugs an Gestrauchelten und andere 
Änderungen. 

Beförderung von Personen auf Lastkraftwagen und -anhängern. AV. v. 
16. 12. 1942 — Dt. Just. S. 23 —. 

Bekanntgabe eines RdErl. des RFfiuChdDtPol. im RMdl. be¬ 
treffend allgemeine Befreiung von den Vorschriften des § 34 
StVO, unter bestimmten Bedingungen. 

Vorläufige Liste der Anstalten, die jugendliche Beschuldigte zur krimi¬ 
nalbiologischen Beobachtung und Untersuchung aufnehmen. AV. v. 

28. 12. 1942 — Dt. Just. S. 23 —. 

Anpassung der Arbeitszeit, des Schulunterrichts usw. an die vorhandenen 
Verkehrsmöglichkeiten. AV. v. 6. 1. 1943 — Dt. Just. S. 41 —. 

Loskauf vom Luftschutzbereitschaftsdienst. AV. v. 5. 1. 1943 — Dt. Just. 
S. 41 —. 

Vertretung für die einzelne Dienstleistung bei tatsächlicher Ver¬ 
hinderung nur im Einverständnis mit dem Werks-, Betriebs¬ 
oder Land-Luft Schutzleiter. 

Bezüge der an Justizbehörden im Elsaß, in Lothringen und in Luxemburg 
abgeordneten Justizbediensteten. AV. v. 11. 1. 1943 — Dt. Just. 
S. 41 —. 

Die Bezüge der Justizbediensteten werden nicht mehr durch die 
Heimatbehörden weitergezahlt. 

Änderung der Strafvollstreckungsordnung. AV. v. 9. 1. 1943 — Dt. Just. 
S. 45 —. 

Die Vollstreckungsbehörde entscheidet, ob ein Verurteilter als 
Gestrauchelter anzusehen ist oder ob ein junger Verurteilter vom 
Jugendstrafvollzug ausgenommen oder ausgeschlossen werden soll. 
Ansatz und Einziehung der Strafvollzugskosten in den OLGBez. Graz, 
Innsbruck, Linz und Wien. AV. v. 8. 1. 1943 — Dt. Just. S. 45 —. 
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Strafvollzugskosten sind Justizverwaltungsabgaben, § 260 der Geo. 
ist aufgehoben. 

Festsetzung, Berechnung und Auszahlung der Beschäftigungsvergütungen, 
Trennungsentschädigungen usw. AV. v. 23. 1. 1943 — Dt. Just. 
S. 87—. 

Die Bestimmungen sind neu geregelt. 

Mitteilungen von Verurteilungen an die Polizeibehörden im Generalgou¬ 
vernement. AV. v. 22.1. 1943 — Dt. Just. S. 89 —. 

Mitteilungen über Verurteilungen an Polizeibehörden des General¬ 
gouvernements sind nicht erforderlich. 

Errichtung eines Zentralbeschaffungsamts der Justizvollzugsanstalten. AV. 
v. 3. 2. 1943 — Dt. Just. S. 105 —. 

Errichtung und Aufgaben des Amtes. 

Nachweis der allgemeinen Vorbildung für den unmittelbaren Eintritt in den 
gehobenen Justizdienst und in den gehobenen Vollzugs- und Ver¬ 
waltungsdienst. AV. v. 29. 1. 1943 — Dt. Just. S. 105 —. 

Bestimmungen über die Aufnahme von kriegsblinden Bewerbern. 

Beschäftigung naher Verwandter von Behördenleitem. AV. v. 28. 1. 1943 
— Dt. Just. S. 105 —. 

Kein Behördenleiter darf nahe Verwandte innerhalb der ihm unter¬ 
stellten Behörde beschäftigen. 

Weitere Vereinfachung im Reise- und Umzugskostenrecht. AV. v. 1. 2. 
1943 — Dt. Just. S. 105 —. 

Allgemeine Anordnung zur Überwachung der Arbeitsbedingungen und zur 
Verhinderung des Arbeitsvertragsbruchs in öffentlichen Verwaltungen 
und Betrieben sowie über die Anrechnung pflichtwidrig versäumter 
Arbeitszeit auf den Urlaub nichtbeamteter Gefolgschaftsmitglieder. 
AV. 29. 1. 1943 — Dt. Just. S. 106 —. 

Bekanntgabe einer Allgemeinen Anordnung des Reichstreuhänders 
für den öffentlichen Dienst. 

Verhängung von Geldbußen durch Dienststrafverfügung. AV. v. 30. 1. 
1943 — Dt Just. S. 109 —. 

Die Dienstvorgesetzten werden ermächtigt, künftig Geldbußen bis 
zum zulässigen Höchstbetrag durch Dienststrafverfügung zu ver¬ 
hängen. 

Beköstigung der Gefangenen auf eigene Rechnung eines Justizbediensteten. 
AV. v. 29. 1. 1943 — Dt. Just S. 109 —. 

Herabsetzung des Müheentgelts bei 1001 Hafttagen und mehr im 
Monat auf 0,05 Süi. 

Dienstbezüge der zu anderen Verwaltungen abgeordneten Justizbediensteten. 
AV. v. 6. 2. 1943 — Dt. Just. S. 121 —. 

Klärung von Zweifelsfragen, welche Stelle die Dienstbezüge 
solcher Beamten zu zahlen hat. 

Lebens- und Staatsangehörigkeitsbescheinigungen sowie Erklärungen über 
persönliche Verhältnisse der Empfänger von Dienst- und Versorgungs¬ 
bezügen usw. AV. v. 13. 2. 1943 — Dt. Just. S. 121 —. 

Auf die Beibringung von Jahresbescheinigungen wird verzichtet. 

Dienstbekleidungszuschüsse. AV. v. 15. 2. 1943 — Dt. Just. S. 121 —. 
Erhöhung der Dienstbekleidungszuschüsse ab 1. 4. 1943. 
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Keine Vermerke über die Verhängung von Jugendarrest in den Schul¬ 
zeugnissen. AV. v. 5. 2. 1943 — Dt. Just. S. 124 —. 

Vollstreckung des Jugendarrests bei Angehörigen der Organisation Todt 
und der Technischen Nothilfe. AV. v. 6. 2. 1943 — Dt. Just. S. 124 —. 
Auf Anregung der Dienststellen dieser Organisationen wird die 
Vollstreckung des Jugendarrestes bis zur Beendigrung des Ein¬ 
satzes ausgesetzt. 

Wegfall der Auslagenerstattung zwischen den Justizbehörden und den 
staatlichen Polizeibehörden in Strafsachen. AV. v. 10. 2. 1943 — Dt. 
Just. S. 124 —. 

Keine Reisekosten und Tagegelder an Polizeibeamte, die dienst¬ 
lich als Zeugen oder Sachverständige vorgeladen sind, aus Justiz¬ 
mitteln. 

Härteausgleich für Beamtenanwärter im Kriegwehrdienst. AV. v. 15. 2. 
1943 — Dt. Just. S. 125 —. 

Bekanntgabe des Runderlasses der Reichsminister des Innern und 
der Finanzen vom 22. 12. 1942 und Durchführungsbestimmungen 
des RJM. 

Kinderzuschlag an verheiratete oder geschiedene weibliche Gefolgschafts¬ 
mitglieder. AV. v. 23. 2. 1943 — Dt. Just. S. 138 —. 

Die Voraussetzung, daß der Vater die Kinder nicht unterhalten 
kann, ist auch dann als erfüllt anzusehen, wenn der zum Wehr¬ 
dienst einberufene Vater nur seinen Wehrsold bezieht. 

Tragen der Ärmelbänder „Kreta 44 und „Afrika 44 zu Uniformen des Staates. 
AV. v. 19. 2. 1943 — Dt. Just. S. 138 —. 

Die Ärmelbänder „Kreta“ und „Afrika“ dürfen von den damit 
Beliehenen auch zu allen Uniformen des Staates getragen werden. 

Beköstigungsvergütung bei der Vollziehung von Wochenendkarzer außer¬ 
halb der Jugendarrestanstalten. AV. v. 22. 2. 1943 — Dt. Just. 
S. 139 —. 

Bestimmung fester Sätze anstelle der bisherigen Berechnungsart 
auch für den an Werktagen vollstreckbaren sogenannten Kurz¬ 
arrest. 

Festsetzung, Auszahlung und Buchung der Bezüge der nichtbeamteten 
Gefolgschaftsmitglieder. AV. v. 24. 2. 1943 — Dt. Just. S. 139 —. 
Betrifft Eintragungen über die Beschäftigungszeiten und über den 
Arbeitsverdienst auf den Quittungskarten (Versicherungskarten). 

Bezüge der zur Organisation Todt abgeordneten Justizbediensteten. AV. 
v. 1. 3. 1943 — Dt. Just. S. 153 —. 

Die laufenden Bezüge der zur Organisation Todt abgeordneten 
Justizbediensteten werden ab 1. 4. 1943 von den Heimatbehörden 
nicht mehr weitergezahlt. 

Sozialversicherung (Invalidenversicherung, Angostelltenversicherung, 
Knappschaftsversicherung) der Gefangenen. AV. v. 23. 2. 1943 — 
Dt. Just. S. 154 —. 

Reichsmittel dürfen zu diesem Zweck nicht mehr aufgewendet 
werden, da die Anwartschaften aus allen Beiträgen als erstattet 
gelten, die für die Zeit vom 1. 1. 1924 bis zum Ablauf des auf das 
Kriegsende folgenden Kalenderjahres entrichtet sind. 
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Justizkassenordnung und der AV. über die Behandlung der 
eigenen Gelder der Gefangenen. 

Festsetzung, Auszahlung und Buchung der Bezüge der nichtbeamteten 
Gefolgschaftsmitglieder. AV. v. 24. 3. 1943 — Dt. Just. S. 200 —. 
Änderungen der Justiz-Vergütungs- und Lohnzahlungsbestim¬ 
mungen, insbesondere Einrichtung von Bezirks-Lohnstellen. 

Dienstbezüge der zum Wehrdienst einberufenen ledigen nichtbeamteten 
Gefolgschaftsmitglieder. AV. v. 18. 3. 1943 — Dt. Just. S. 201 —. 
Erläuterung der Art der Berechnung zur Behebung von Zweifeln. 

Übernahme von Umsiedlern in das Beamtenverhältnis. AV. v. 24. 3. 1943 
— Dt. Just. S. 219 —. 

Betrifft Unbedenklichkeitsbescheinigungen über die Abstammung. 

Beschäftigung von über 68 Jahre alten nichtbeamteten Gefolgschaftsmit¬ 
gliedern. AV. v. 23. 3. 1943 — Dt. Just. S. 219 —. 

Übertragung der Befugnis zur Genehmigung der Beschäftigung 
auf die Beschäftigungsbehörden. 

Neufassung der Richtlinien über Arbeits- und Berufskleidung. AV. v. 
29. 3. 1943 — Dt. Just. S. 219 —. 

Die neuen Richtlinien des Reichswirtschaftsministers können im 
Bedarfsfall von der Deutschen Verlagsgesellschaft, Berlin SW 11, 
Dessauerstraße 38 bezogen werden. 

Eintragung von Jugendarrest wegen Arbeitsvertragsbruchs auf der 
Arbeitsbuchkarte. AV. v. 26. 3. 1943 — Dt. Just. S. 220 —. 

Derartiger Jugendarrest ist auf der Arbeitskarte mit der Ab¬ 
kürzung J. A. einzutragen. 

Kosten der Zuführung Jugendlicher zum Vollzug von Jugendarrest oder 
Strafe. AV. v. 27. 3. 1943 — Dt. Just. S. 220 —. 


Personalnach richten 

Beamte des höheren Strafvollzugsdienstes 

E rnannt: 

RegRat Brinkord zum OberregRat in Freiburg (Breisgau), 
VerwAmtm. Holderer zum RegRat in Freiburg (Breisgau), 
VerwAmtm. Karsten zum RegRat in Schröttersburg, 

VerwAmtm. Köhler zum RegRat in Königsberg (Pr.), 

VerwAmtm. Frank zum RegRat in Schwäbisch Hall, 

VerwAmtm. N e b e zum RegRat in Bruchsal, 

GefAnstOberamtm. Schmitz zum RegRat in Zwickau (Sachs.), 
GefAnstOberamtm. Dr. Schumann zum RegRat in Waldheim (Sachs.), 
Hilfsarb. Dr. Dra zum RegRat in Wittlich, 

Hilfsarb. Dr. Soukup zum RegRat in Kaiser-Ebersdorf (Wien), 
RegRat Jung h ans zum Ersten StAnw. in Posen. 

Versetzt: 

OberregRat H a e n s e 1 in Hamburg-Fuhlsbüttel an das Ministerium 
für die besetzten Ostgebiete, 

RegRat Schmid in Bernau (Obb.) nach Stein (Donau), 

RegRat Schrotte r in Graz als Erster StAnw. nach München, 
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AGRat Jörg in Karlsruhe als RegRat nach Stein (Donau), 

RegRat Wendler in Zwickau (Sachs.) nach Bernau (Obb.). 

Beamte des gehobenen Vollzugs- und Verwaltungsdienstes 

Ernannt: 

VerwOInsp. Prim zum VerwAmtm. in Werl, 

VerwOInsp. Waldeyer zum VerwAmtm. in Papenburg (Ems), 
VerwOInsp. F r ä ß 1 e zum VerwAmtm. in Karlsruhe, 

VerwOInsp. Gundel zum VerwAmtm. in Ulm (Donau), 
VerwOInsp. Hahn zum VerwAmtm. in Brieg. 

Verwaltungsinspektoren zu Verwaltungsoberinspektoren: 

V o 1 z in Saarbrücken, G ö h 1 e r in Saarbrücken, W i 111 i c h 
in Frankfurt (Main)-Preungesheim, Hofmann (Michael) in 
Kaisheim, Engstier in Landsberg (Lech), Firmkäs in 
München-Stadelheim, Nowak in Berlin-Plötzensee, Zwanzig in 
Schieratz, Salzwedel in Berlin-Alt-Moabit, Insp. Haustein 
in Waldheim (Sachs.), Gorek in Schweidnitz, Steffen in Drei¬ 
bergen-Bützow, Schulz (Rob.) in Berlin-Plötzensee, Decker in 
Rodgau, Pleitner in Amberg, Schlögl in Nürnberg, Ottmer 
in Stuttgart, Mehner in Hoheneck, Werner in Diez, Falk 
in Bromberg, Franke in Bromberg-Fordon, L ü d i c k e in Breslau, 
En gl er in Brieg, Vetter in Wohlau, Delto in Oels, 
Kühnlenz in Leslau, Jungfermann in Münster, Linnemann 
in Papenburg (Ems), Schwandt in Hagenau, Nägele in 
Rottenburg, Müller (Arthur) in Papenburg (Ems), Salzer in 
Graz. 

Oberlehrer Metzger zum VerwOInsp. in Bautzen, 

Oberlehrer Steinbach zum VerwOInsp. in Zwickau (Sachs.), 
Oberlehrer Freitag zum VerwOInsp. in Zwickau (Sachs.), 
Oberlehrer Szpera zum Verw T OInsp. in Waldheim (Sachs.), 

Oberin Ringk zur Ersten Oberin in Berlin, Frauenstrafgefängnis. 

Versetzt: 

VerwAmtm. Bauer von Duisburg-Hamborn nach Kleve, 
VerwAmtm. Neu von Prag nach Duisburg-Hamborn, 
GefAnstOberamtm. Gutwasser von Bautzen nach Zwickau (Sachs.), 
GefAnstOberamtm. Richter von Bautzen nach Zwickau (Sachs.), 
VerwAmtm. Voigt von Rhein nach Ragnit, 

VerwAmtm. F r i e d e r i c i von St. Georgen-Bayreuth nach Tapiau, 
VerwAmtm. Falkenowski von Tapiau nach St. Georgen-Bayreuth, 
VerwOInsp. V o 1 z von Saarbrücken nach Zweibrücken, 

VerwOInsp. Otto von Papenburg (Ems) nach Berlin-Lehrterstr., 
VerwOInsp. Arndt von Krone a. d. Brahe nach Strasburg Westpr., 
VerwOInsp. Mayer von Salzburg nach Wien I, 

VerwOInsp. Dr. Bodenbender von Rodgau nach Berlin-Alt-Moabit, 
VerwOInsp. T a t h o f f von Leslau nach Koschmin, 

VerwOInsp. Dr. Bodenbender von Berlin-Alt-Moabit nach 
Brandenburg (Havel)-Görden, 

VerwOInsp. L a a s von Essen nach Münster, 

VerwOInsp. Jungfermann von Münster nach Essen, 
VenvOInsp. T e b b e von Rodgau nach Berlin-Tegel. 


3 * 
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In den Ruhestand versetzt: 

VerwAmtm. Freiherr von Ketteier in Kleve, 

VerwOInsp. S t y b r in Znaim, 

VerwOInsp. Hopf in Zwickau (Sachs.). 

Verstorben: 

VerwOInsp. H e 1 b i g aus Berlin-Alt-Moabit. 

Ärzte 

Ernannt: 

RegMedRat A 1 f e s zum ORegMedRat in Bremen-Oslebshausen. 
Versetzt: 

RegMedRat Dr. Schubert von Leipzig-Kleinmeusdorf nach 
Zwickau (Sachs.), 

RegMedRat Dr. Guski von Wartenburg (Ostpr.) nach Danzig. 
Verstorben: 

RegMedRat Dr. Stumpf aus Wolfenbüttel (auf dem Felde der 
Ehre gefallen am 19. Dezember 1942). 

Geistliche 

In den Ruhestand versetzt: 

Oberpfarrer Kohl in Bernau (Obb.). 

Verstorben : 

Oberpfarrer L o h o f f aus Berlin-Plötzensee, 

Pfarrer Bormann aus Hameln (auf dem Felde der Ehre gefallen 
am 11. Dezember 1942). 


Oberlehrer 

Ernannt: 

Lehrer Geesmann zum Oberlehrer in Wien I, 
Lehrerin Stange zur Oberlehrerin in Vechta. 

Entlassen auf Antrag: 

Oberlehrer Tappe in Halle (Saale). 

Oberlehrer Suschke in Bautzen, 

Oberlehrerin Sigmund in Hirtenberg. 

Tagungen 


Kriminalbiologische Gesellschaft 

Die auf Seite 50 angekündigte 6. Arbeitstagung der Kriminal- 
biologischen Gesellschaft, die am 23. und 24. Oktober 1942 in München 
durchgeführt werden sollte, ist vertagt worden. 
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Mitteilungen 

des Vorstandes der Deutschen Gesellschaft für Gefängniskunde 

Seit Veröffentlichung unserer Satzungen im 6. Heft des 72. Bandes 
trat der Vorstand der Gesellschaft für Gefängniskunde wiederholt zu¬ 
sammen, um wichtige Entschließungen zu fassen, über die wir unseren Mit¬ 
gliedern und Lesern folgendes berichten: 

1. Mit dem Wechsel im Präsidium der Akademie für Deutsches Recht 
trat eine entsprechende Änderung im Ehrenvorsitz unserer Gesellschaft ein. 
Wir danken dem Reichsminister Dr. Frank für die uns gewährte För¬ 
derung und begrüßen Reichsminister Dr. T h i e r a c k als unseren neuen 
Ehrenvorsitzer. 

2. Anstelle des nach Posen versetzten Landgerichtsrats N o e t z o 1 d 
und des zur Organisation Todt übergetretenen Direktors Herbst wurden 
Landgerichtsrat Dr. Schaefer zum Schriftführer und Referent 
Lämmerhirt zum Schatzmeister sowie Regierungsrätin Blume zur 
Vertreterin dieser Vorstandsmitglieder berufen. 

3. Anordnungen des Präsidenten der Reichspressekammer und des 
Verbandes der Zeit Schriften Verleger folgend sind Gesellschaft für Gefäng¬ 
niskunde und Blätter für Gefängniskunde unabhängig voneinander geworden 
und Änderungen im Verlagsverhältnis eingeleitet. 

4. Den kriegsbedingten Forderungen entsprechend erscheinen die 
Blätter für Gefängniskunde im verminderten Umfange sowie unter Be¬ 
schränkung des Inhalts auf zeitgebundene Fachgebiete. 

Schrifttum 

Bücher — Inland 

Kommentar zum Strafgesetzbuch von Dr. Adolf Schönke, o. Prof, der 
Rechte a. d. Universität Freiburg i. Br. 4. (Schluß-) Lieferung S. 625 
bis 836. Preis brosch. 6,40 <£?/£. Dazu Einbanddecke für das Gesamt¬ 
werk in Leinen 1,50 täf6. Die vier Lieferungen (XI, 836 S.) komplett in 
Leinenband 27 Mtt. München und Berlin 1942. Verlag C. H. Beck. 

Seit einiger Zeit liegt der Kommentar von Schönke vollständig 
vor. Was die beiden ersten Lieferungen, die an dieser Stelle (Bd. 72) 
bereits besprochen wurden, erwarten ließen, hat das Werk als Ganzes ge¬ 
halten: der gegenwärtige Stand von Gesetzgebung, Rechtsprechung und 
Wissenschaft wird in vorbildlicher Weise vermittelt. Besonders zu be¬ 
grüßen ist, daß bei allen wichtigen Fragen auf das kommende Recht hin¬ 
gewiesen wird. Ein Anhang bringt teils in vollem Abdruck, teils aus¬ 
zugsweise die wichtigsten strafrechtlichen Nebengesetze, darunter auch 
die bedeutsamsten Kriegsverordnungen, so u . a. die Verordnung über 
außerordentliche Rundfunkmaßnahmen, die Kriegswirtschaftsverordnung, 
die Volksschädlingsverordnung, die Verbrauchsregelungsstrafverordnung 
und die Verordnung über den Umgang mit Kriegsgefangenen vom 11. 5.1940. 
Wenn diese Nebengesetze und Verordnungen auch nicht kommentiert sind, 
so wird doch in Fußnoten überall auf das dazu erschienene Schrifttum 
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hingewiesen. Ein großer Vorzug des Werkes ist es, daß es ohne weit¬ 
schweifig zu werden, alles Wesentliche und Wichtige bringt; das gilt so¬ 
wohl für die übersichtlichen Ausführungen über strafrechtliche Grund¬ 
begriffe in Vorbemerkungen als auch für die Erörterung von Theorien und 
Streitfragen und schließlich auch für die Anführung von Schrifttum und 
Rechtsprechung. Das Werk verbindet dadurch die Vorzüge eines den 
Erfordernissen der Praxis in bestem Maße entsprechenden Kommentars 
mit denen eines guten Leitfadens durch das Strafrecht. Es wird daher 
nicht nur allen denen, die sich beruflich mit dem Strafgesetz zu befassen 
haben, ein wertvoller Helfer sein, sondern auch dem angehenden Rechts¬ 
wahrer bei seinem Studium und in der Ausbildung wesentliche Dienste 
leisten. 

Landgerichtsdirektor Mittendorf, Berlin. 

Gegenwartsfragen der Jugendrechtspraxis, Heft 2 der Schriftenreihe 
„Deutsches Jugendrecht“, R. v. Deckers Verlag, G. Schenck, Berlin 
1942, 142 Seiten, 4.20 RM. 

Dem 1. Heft über „Grundfragen des Jugendrechts“ folgt das 2. mit 
folgenden Beiträgen: 

„Einige Hinweise zur Handhabung des Jugend¬ 
arrestes, vor allem zu seinem Vollzüge“ von Dr. jur. 
Roland F r e i s 1 e r. 

Der Verfasser führt aus, daß die Einrichtung des Jugendarrestes 
heute in seiner Bedeutung allgemein anerkannt wird. Seine Wirkung 
hängt viel von der rechten Gestaltung des Vollzuges ab. Es schließen 
sich grundsätzliche Erörterungen über die Behandlung der Jugendlichen 
im Jugendarrest an. 

„Die Gerichtsbarkeit der Hitlerjugend“ von Hauptbann¬ 
führer Werner Hess. 

Der Beitrag behandelt die seit 1936 bestehende Disziplinarordnung 
und Disziplinargerichtsbarkeit der HJ. in ihren Grundlagen, ihrem Geltungs¬ 
bereich und ihren Beziehungen zum Jugendstrafrecht. Er schildert dann 
die Organisation des Disziplinarvvesens und die Disziplinarmittel sowie 
das Verfahren selbst und unterstreicht, daß nach Möglichkeit alle Ver¬ 
stöße und Verfehlungen Angehöriger der HJ. von der Gerichtsbarkeit 
der HJ. erfaßt werden sollen. 

„Arbeitsamt und Vormundschaftsgericht bei der 
Begründung von Berufserziehungsverhältnissen“ 
von Prof. Dr. Wolf gang S i e b e r t. 

Siebert geht aus von der Erörterung der Frage, ob § 1822 Nr. 6 
und 7 BGB. über die notwendige Mitwirkung des Vormundschaftsgerichts 
bei der Begründung von Berufserziehungsverhältnissen durch die Entwick¬ 
lung der Berufsberatung und Nachwuchslenkung, insbesondere durch die 
notwendige Mitwirkung des Arbeitsamts überflüssig geworden sind. Er 
verneint diese Frage. Er zeigt die verschiedenen Aufgaben des Arbeits¬ 
amts und des Obervormunds. Für das Arbeitsamt stehen im Vordergrund 
die allgemeinen Belange des Arbeitseinsatzes, für den Obervormund die 
persönlichen Anlagen, Fähigkeiten und berechtigten Berufswünsche des 
Mündels. 

Bei Meinungsverschiedenheiten erkennt er ein Beschwerderecht des 
Arbeitsamtes für die Belange der Berufsberatung an, im übrigen aber 
unterstreicht er die Bedeutung des Obervormunds bei der Berufswahl. 
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„Bemerkungen zur Entwicklung des nationalsozia¬ 
listischen Jugendrechts“ von Dr. Gottfried N e e s s e. 

Der Verfasser behandelt in seinem Beitrage ausführlich die Vor¬ 
geschichte des nationalsozialistischen Jugendrechts, um dann in einem 
zweiten Teil seine Geschichte seit der Begründung der HJ. zu schildern. 
Er tut dies unter Bezug auf seine frühere Arbeit „Leitsätze für ein 
deutsches Jugendrecht“ Stuttgart-Berlin 1938. 

„W ege zur BeschleunigungdesVerfahrens in Jugend¬ 
strafsachen“ von Jugendstaatsanwalt Blunk und Landgerichtsrat 
Dr. Kümmerlein im Reichsjustizministerium. 

Beide Verfasser bringen Anregungen aus der Praxis für die Praxis. 
„Fürsorgeerziehung und Schutzaufsicht im Lichte 
der Rechtsprechung“ von Otto Krieg, Senatspräsident beim 
Kammergericht. 

Die Beziehungen zwischen Fürsorgeerziehung und Schutzaufsicht 
einerseits und der Rechtsprechung andererseits werden aufgezeigt sowie 
die einzelnen Maßnahmen der Fürsorgeerziehung und die Rechtsgrundsätze, 
auf denen sie beruhen, erschöpfend geschildert. 

Ferner bringt das vorliegende Heft eine Umschau im Jugendrecht 
und von Dr. Heinz Kümmerlein: „Das Jugendrecht in Gesetzgebung, 
Verwaltung und Rechtsprechung vom 1. 7. 1941 bis 1. 3. 1942“ und eine 
Schrifttumsübersicht zum Jugendstraf-, Jugendhilfe- und allgemeinen 
Jugendschutzrecht sowie zur Jugendkriminalität und Verwahrlosungs¬ 
forschung vom 1. 7. 1941 bis 1. 3. 1942 von demselben Verfasser. 

Pfarrer P e s c h k e , Stuhm, z. Zt. Berlin. 

Statistik des Deutschen Reichs, Band 577. Verlag für Sozialpolitik, 
Wirtschaft und Statistik, Paul Schmidt. Berlin 1942. 370 Seiten. 
16.— RM. 

Die gemeinsam vom Reichsjustizministerium und Statistischen 
Reichsamt veröffentlichten Erhebungen über die Ergebnisse der Kriminal¬ 
statistik haben eine weitere Fortsetzung durch Erscheinen des Bandes 577 
der Statistik des Deutschen Reichs erfahren. In dem stattlichen Werke 
sind die Ergebnisse der Jahre 1935 und 1936 sowie die Hauptergebnisse 
der Jahre 1937, 1938 und 1939 enthalten. Das Buch bietet somit einen 
Überblick über die Entwicklung der Kriminalität in einem Zeitraum von 
fünf Jahren und wird dadurch besonders interessant. Schon in der Ein¬ 
leitung wird allerdings darauf hingewiesen, daß man die Zahlen der einzel¬ 
nen Jahre nicht ungewogen vergleichen darf, weil in der Berichtsperiode 
einerseits mehrfach die Strafgesetzbestimmungen geändert sind und an¬ 
dererseits auch Straffreiheitsanordnungen das Bild verschoben haben. Im 
Grunde jedoch kann man mit Genugtuung feststellen, daß „die weitere 
Beruhigung der innerpolitischen Verhältnisse seit dem Beginn der national¬ 
sozialistischen Staatsführung, die fortschreitende Besserung der allge¬ 
meinen Wirtschaftslage des deutschen Volkes und die zunehmende Ver¬ 
minderung der Zahl der Arbeitslosen der Entwicklung der Kriminalität“ 
einen günstigen Stempel aufgedrückt haben. 

In den fünf Jahren, über die das Werk berichtet, stellte sich die Zahl 
der im Deutschen Reich (altes Reichsgebiet) wegen Verbrechen und Ver¬ 
gehen gegen die Reichsgesetze angeklagten und rechtskräftig abgeurteilten 
Personen folgendermaßen: 502 356 im Jahre 1935, 442 913 im Jahre 1936, 
504 093 im Jahre 1937, 381 817 im Jahre 1938 und 335 162 im Jahre 1939. 
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Bei der starken Senkung des letzten Berichtsjahres ist allerdings zu be¬ 
denken, daß zahlreiche Männer durch Einberufung zur Wehrmacht der 
Zivilstrafjustiz vorübergehend entzogen worden sind und somit entlastend 
wirken. Auch tritt wegen der Kürze der Zeit noch nicht die Zunahme der 
weiblichen und jugendlichen Kriminalität in Erscheinung, die wir in jedem 
Kriege infolge stärkerer Heranziehung der Frauen zur Berufsarbeit und 
infolge Fehlens der Erziehungseinflüsse der Väter zu verzeichnen haben. 
Denn die Zahl der weiblichen Verurteilten weist in den fünf Berichtsjahren 
folgende Entwicklung auf: 61 743 im Jahre 1935, 55 354 im Jahre 1936, 
68 035 im Jahre 1937, 53 135 im Jahre 1938 und 46 310 im Jahre 1939. 
Ähnlich verhält es sich bei den Jugendlichen, die folgenden Anteil an der 
Kriminalität hatten: 17 038 im Jahre 1935, 16 872 im Jahre 1936, 24 562 im 
Jahre 1937, 19 302 im Jahre 1938 und 17 444 im Jahre 1939. 

Die Auswertung des umfangreichen Zahlenmaterials kann nicht 
Gegenstand dieser Besprechung sein. Die wiedergegebenen Daten sollen 
nur zeigen, wie interessant und aufschlußreich auch ein Buch sein kann, 
das in der Hauptsache nur Zahlen enthält und deshalb auf den ersten 
Blick sehr trocken und wesenlos erscheint. Je mehr man sich in das Werk 
einarbeitet, um so lebendiger werden die Zahlen, aber auch um so mehr 
steigt die Achtung vor der ungeheuer großen Mühe, die der Drucklegung 
der Zahlen vorausgegangen ist. 

Oberregierungsrat Dr. S t r u b e , Berlin-Moabit. 

Bücher — Ausland 

Italien 

Dino Grandi, Justizminister, Bonifica umana, 2 Bände, 404 und 412 

Seiten, Tipografia della Mantellate, Rom 1941 — XIX. 

In den beiden stattlichen Bänden finden wir eine ausgezeichnete, 
grundlegende Darstellung der Bemühungen des faschistischen Italien um 
die Behandlung des Straffälligen. Im ersten Bande sind wissenschaftlich 
wertvolle Abhandlungen über zahlreiche Probleme des Strafrechts, Straf¬ 
verfahrens und des Strafvollzugs enthalten. Der zweite Band ergänzt den 
ersten durch vorzügliche anschauliche Bilder, die alle Seiten des Gefängnis¬ 
wesens in trefflichen Ausschnitten darstellen. 

Der Inhalt der beiden Bände ist so vielgestaltig und umfangreich, 
daß es nicht ausreicht, im Rahmen unserer Schrifttumsbesprechungen da¬ 
zu Stellung zu nehmen. Eine Gesamtdarstellung des Stoffes nach gründ¬ 
licher Durcharbeitung bleibt Vorbehalten. Bis dahin können wir unsere 
Leser nur auf die Besprechung des Werkes aus berufener Feder in der 
Deutschen Justiz Nr. 13 des 104. Jahrganges vom 27. März 1942 ver¬ 
weisen, wo auf Seite 206 sich ein Artikel des Ministerialrats im Italie¬ 
nischen Justizministerium, Dr. Roberto V o z z i , über „Zehn Jahre faschi¬ 
stische Strafrechtsordnung“ befindet. 

Um jedoch schon jetzt einen Einblick in den Inhalt des zweibändigen 
Werkes zu geben, folgt die Inhaltsangabe: 

I. Band 

1. Teil: Allgemeine Betrachtungen 

2. Teil: Einzelne Probleme 

1. Kapitel: Die Freiheitsstrafe, 2. Kapitel: Die Sicherungsmaßregeln, 

3. Kapitel: Die Persönlichkeit des Verbrechers, 4. Kapitel: Die Jugend- 
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Gesetzgebung, 5. Kapitel: Die Förderung der Strafvollzugsorgane, 
6. Kapitel: Die Betreuung der Entlassenen, 7. Kapitel: Die Todesstrafe. 

3. Teil: Abschluß 

II. Band 

1. Teil: Die Minderjährigen 

1. Abschnitt: Die Anstalten, 2. Abschnitt: System und Wege der 
Besserung, 3. Abschnitt: Die Rückkehr ins freie Leben. 

2. Teil: Der Strafvollzug 

1. Abschnitt: Die Gefängnisbauten, 2. Abschnitt: Die Gefangenen¬ 
arbeit. 

3. Teil: Die Betreuung der Familie des Entlassenen 

4. Teil: Die Schulung der Anstaltsbeamten 

Wer einen gründlichen Einblick in das faschistische Strafrecht, 
besonders aber in den italienischen Strafvollzug gewinnen will, darf an 
diesen Werken nicht vorübergehen. 

Oberregierungsrat Dr. S t r u b e , Berlin 
Schweden 

Sveriges officiella Statistik, Fangvärden är 1941 (Strafwesen im Jahre 1941) 
av Kungl. Fängvärdsstyrelsen, Stockholm 1942. 

Wiederum legt die Gefängnisverwaltung dem Justizministerium einen 
Jahresbericht mit recht aufschlußreichen Zahlen vor. Die Gesamtzahl der 
Gefangenen (Gefangenenbewegung) ist von 17 468 im Jahre 1932 nach 
und nach bis auf den Tiefstand von 5404 Köpfen im Jahre 1939 gefallen, 
hat dann aber wieder zugenommen und belief sich im Berichtsjahr auf 
6990 Insassen. Die entsprechenden Zahlen der täglichen Durchschnitts¬ 
belegung betrugen 2365—1760—2188 in den Jahren 1932—1939—1941. 
Das Sinken der Zahlen bis 1939 beruht in der Hauptsache auf der Ver¬ 
minderung der Zahl der Ersatzfreiheitsstrafen für Geldstrafen, die 13 358 
im Jahre 1932, aber nur 571 im Jahre 1941 betrugen. Diese Erscheinung 
ist auf das seit 1932 angewendete neue Geldstrafensystem zurückzuführen, 
welches den Ersatz der Geldstrafen durch Freiheitsstrafen abschaffte. Das 
erneute Ansteigen in den letzten beiden Jahren dagegen wurde durch die 
Krise infolge der Rückwirkung des Weltkrieges verursacht. 

Der Jahresbericht erörtert die Verhältnisse der Rechtsbrecher nach 
vielen Gesichtspunkten, von denen nur folgende erwähnt werden können: 

Unter den 1691 im Berichtsjahr zugekommenen Zuchthausgefangenen 
hatten sich 6% an anderen Personen und 83,5% am Eigentum anderer 
Leute vergriffen; 1413 waren ehelich, 278 unehelich geboren; 31 besuchten 
die höhere, 96 die Mittel- und 1556 die Volksschule; 998 waren unver¬ 
heiratet, 508 verheiratet, 28 verwitwet und 157 geschieden; 44,2% wohnten 
in Stockholm, Göteborg oder Malmö, 28,9% in kleinen Städten, 25,1% auf 
dem Lande, 1,8% im Ausland. Unter den 1830 im Berichtsjahr zuge¬ 
kommenen Gefängnisgefangenen waren 1642 ehelich und nur 188 unehelich, 
sodaß ein Vergleich mit den Zuchthausgefangenen ergibt, daß bei den 
schweren Verbrechen die unehelichen Geburten stärker vertreten sind. 
Dagegen sehen wir bei der Schulbildung und bei dem Familienstand 
geringere Unterschiede. Interessant ist dagegen wieder, daß 1030 von 



146 


1830 Gefängnisgefangenen auf dem Lande geboren sind, demnach die 
Stadtgeborenen zu schwerer Kriminalität neigen. 

In einem weiteren Abschnitte werden die Arbeitsverhältnisse der 
Strafanstalten geschildert. Im Jahre 1940/41 belief sich der Überschuß 
der Werkstättenbetriebe auf rund 794 000 Kronen. Unter den Arbeits¬ 
gruppen waren die wichtigsten die Schneidereien, die Tischlereien und die 
Sattlereien. 

Der Bericht schließt mit Untersuchungen über die Rückfallhäufigkeit 
der Jugendlichen und mit weiteren Tabellen. 

Fängvärdsstyrelsens utredning angäende ungdomsbrottsligheten (Ermitt¬ 
lungen der Gefängnisverwaltung auf dem Gebiete der Jugendkrimi¬ 
nalität) Ivar Haegstöms, Boktryckeri A. B., Stockholm 1942. 

Statistischen Angaben über die Jahre 1915 bis 1937 folgt eine inter¬ 
essante und aufschlußreiche Auswertung des gewonnenen Materials. 
Während die Gesamtzahl aller abgeurteilten Straftäter in der Berichtszeit 
von rund 91 000 auf rund 142 000 stieg, unterlag der Anteil der jüngsten 
Altersklassen besonders großen Schwankungen. Von den Jugendlichen 
im Alter von 15 bis 18 Jahren wurden 561 im Jahre 1915, 2524 im Jahre 
1918, 361 im Jahre 1922 und 1263 im Jahre 1937 verurteilt, sodaß man an 
den Zahlen deutlich die Auswirkungen des Weltkrieges und der Vorkriegs¬ 
spannungen zu erkennen glaubt. Dabei ist noch besonders beachtlich, daß 
sich die Höchstbelastung von den älteren Altersklassen auf die jüngeren 
verlagert hat. Während noch in den Jahren 1921 bis 1925 die Alters¬ 
gruppen von 21 bis 25 Jahren am meisten kriminell wurden, war dies in den 
Jahren 1926 bis 1930 bei den 18- bis 21jährigen der FaU und jetzt geht die 
Entwicklung dahin, daß die Altersklassen von 15 bis 18 Jahren am meisten 
belastet zu werden scheinen. Sehr aufschlußreich sind die Forschungen 
nach den Gründen der Kriminalität der Jugendlichen. Man glaubt sie 
hauptsächlich in der zunehmenden Lösung der Kinder vom Elternhaus, in 
der außergewöhnlichen Vergnügungssucht, in der unwirtschaftlichen 
Lebensführung und in dem ungünstigen Einfluß der Umwelteinflüsse ge¬ 
funden zu haben. Die Schuld an dieser Entwicklung mißt man dem all¬ 
gemeinen Wandel der Lebensverhältnisse und der Lebensauffassung des 
Volkes zu. Bis in Einzelheiten führende Tabellen schließen das Heft ab. 

Oberregierungsrat Dr. S t r u b e , Berlin-Moabit. 

Zeitschriften — Inland 

Zentralblatt für Psychotherapie, herausgegeben von Professor Dr. M. H. 
Gö ri ng im Verlag von S. Hirzel in Leipzig. 

Der Band 13 des Zentralblattes bringt in Heft 1/2 wie auch in 
Heft 3/4 eingehende Untersuchungen von Meinertz über das Thema: 
„Bild und Bild-Erfassen — Ein Kernproblem der Psychotherapie“. Der 
Verfasser geht von dem gegen die Tiefenpsychologie erhobenen Vorwurf 
aus, daß die Worte und Bilder, deren sie sich bediene, der im wissen¬ 
schaftlichen Bereich unerläßlichen Bestimmtheit entbehrten und ohne 
scharfe Grenzen in das Reich der freien Fantasie übergingen. Ein Gebiet, 
welcher Art auch immer, sei wissenschaftlich nur zu behandeln, soweit es 
gelinge, es in ein rationales Beziehungssystem zu verwandeln. Andere 
Wissenschaftler dagegen verkennen nicht die Unzulänglichkeit und Rela¬ 
tivität der rationalen Erfassung von Seelischem. Es gilt, das Ganze der 
seelischen Abläufe zu erfassen und das Erfaßte in Begriffe zu bringen, 
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mittels deren man sich verständigen und zur heilenden Tat schreiten kann 
(Heft 3/4, Seite 141). Auf dem Gebiet der Erfassung seelischer Vorgänge 
ist die Frage nach der Zuordnung des Zeichens zum Bezeichneten, des 
Wortes zu dem, was es ausdrückt, von besonderer Bedeutung, da nicht 
selten in der Erkenntnis bereits die Heilung liegen kann (Heft 3/4, 
Seite 151). 

Der Verfasser spricht in diesem Zusammenhang auch von dem rätsel¬ 
vollen, von Geheimnissen umwitterten Bereich der Intuition, bei der sich 
„irgendein Inhalt als fertiges Ganzes präsentiert“ (Heft 3/4, Seite 147). 
Wir erinnern uns daran, daß auch Kriminalwissenschaftler wie z. B. 
W u 1 f f e n von der Intuition als dem „Pionier der Erkenntnis“ sprechen. 
Welch ein hoher, oft entscheidender Wert der intuitiven Erfassung see¬ 
lischer Zusammenhänge beizumessen ist, weiß jeder Strafvollzugsbeamte, 
der z. B. Gutachten in Gnadensachen zu bearbeiten hat. Neben der 
Intuition ist freilich auch die rationale Bearbeitung unerläßlich. 
Meinertz verlangt nach wissenschaftlicher Fundierung der Psycho¬ 
therapie, die selber keine Wissenschaft, sondern Praktik und Kunst sei, 
aber wissenschaftliche Erkenntnisse zur Verwendung bringe. Unter 
Heranziehung einer sehr umfangreichen Literatur hat er die hier vor¬ 
liegende Problematik klar herausgestellt. 

In einer Abhandlung zur Psychophysik des Verlegenheitskratzens 
bemüht sich Rudolf B i 1 z an der Hand eines alltäglichen Affektes dar¬ 
zulegen, wie „die Erscheinungsweisen des Seelischen und des Somatischen 
Zusammenhängen“ (Heft 1/2, Seite 36 ff.). Das unwillkürliche Kratzen 
hinter dem Ohr vollzieht sich immer oder fast immer in der gleichen 
Stimmung, nämlich der Verlegenheit, in der ein Moment der Enttäuschung 
und der Ratlosigkeit gegeben ist, das bis zur Grundstimmung der Ärger¬ 
lichkeit, um nicht zu sagen der Wut, hinüberklingt. Aus der Physiologie 
der Affekte wissen wir, daß bei Zorn und Furcht eine Adrenalinaus¬ 
schüttung in die Blutbahn erfolgt (Heft 1/2, Seite 45), die in schwächeren 
Fällen ein zum Kratzen verführendes Kribbeln, bei stärkeren Dosen einen 
heftigen Zomesaffekt auslöst. Das Kratzen erfolgt also aus einem „sinn¬ 
voll verständlichen Lebenszusammenhang“ heraus. Daß sich der Affekt 
bei geringfügigem Anlaß in der asthenischen Form des Kratzens und nicht 
in wilder Zornesexplosion entlädt, ist wieder ein Spezifikum des Mensch¬ 
lichen. Unter menschlichem Aspekt scheint die Wut, die jähzornige 
Explosion bei geringem Anlaß, sinnlos, wenn sie auch physiologisch¬ 
organismisch erklärlich wäre. Mit seinen Ausführungen will B i 1 z einen 
Beitrag zu einer „Organismuslehre“ liefern, von der sicherlich noch lehr¬ 
reiche Aufschlüsse zu erwarten sind. 

Von unmittelbarer Bedeutung für die Kriminalwissenschaft sind 
wieder in Heft 3/4, Seite 156 ff. des Zentralblattes die Ausführungen von 
Paul Krauß zur Frage: Charakterliche Grenzen der Tiefenpsycho¬ 
therapie. Wandlungsfähigkeit ist die Voraussetzung jeder Therapie 
(Heft 3/4, Seite 157). Sie erstrebt eine dauernde Veränderung der Per¬ 
sönlichkeit mit Zentrierung auf neue Ziele, neue geistige und seelische 
Inhalte. Der Verfasser skizziert einige Charaktertypen, bei denen psycho¬ 
therapeutische Behandlung nur rechtzeitige Versorgungs-, Erziehungs¬ 
und Verwahrungsmaßnahmen verhindert, zu Konflikten und Mißverständ¬ 
nissen gegenüber Erziehern, Eltern, Richtern usw. führt. Solche Typen 
sind die Gefühlsarmen, die Gefühlsstumpfen, die mnemisch Dissoziierten, 
die Schwachsinnigen und die reinen Hypomaniker (Heft 3/4, Seite 161 ff.). 



148 


Die Voraussetzung zu jeder Wandlung ist ein inneres Kapital in Form 
bestimmter konstitutioneller und charakterlicher Gegebenheiten verschie¬ 
dener Art: das Temperament, die vitale Kraft, die vom Körperlichen her 
der Persönlichkeit Auftrieb und Schwung gibt, die Affekterregbarkeit, die 
Form der Auffassungs- und Verarbeitungsfunktion und die Begabung. Es 
liegt auf der Hand, daß eine fest unterbaute Charakterologie, welche die 
Grenzen der Wandlungsfähigkeit festzulegen imstande ist, die Aufgabe 
der Urteilsfindung für den Richter wie auch die Wahl der rechten Behand¬ 
lung während des Strafvollzuges sehr erleichtern würde. 

Über den Einsatz der Psychologie an Stätten der Erzieherausbildung 
und der pädagogischen Fortbildung referiert Arthur Hoffmann in 
Heft 3/4, Seite 177 ff. Er berichtet u. a. über den Ausbau eines Beob¬ 
achtungspraktikums beim jüngeren Kinde sowie die Vervollkommnung 
testmäßiger Verfahren, von Untersuchungen über die Grenzzonen seelischer 
Gefährdung, von der psychologisch fein abgewogenen Schaffung von Lehr- 
und Übungsbüchern, von Untersuchungen zur Frage der Heimatgebunden¬ 
heit und der Wesenseigenart des Landkindes, über vererbungspsycholo¬ 
gische Übungen, Familienanthropologie mit sippenkundlichem Studium, 
über Kurse zur Rassenseelenkunde, Übungen zur Charakterkunde, grapho¬ 
logische Übungen u. a. m. Kurzum, er zeichnet ein Bild von solcher 
Mannigfaltigkeit, daß man nur den Wunsch haben kann, ein gleich um¬ 
fangreiches aus dem Gebiet der Kriminalpsychologie neben ihm zu schauen. 

Otto Schürer von Waldheim berichtet in seinem Artikel: 
Arbeitstherapie als Mittel zur Besserung verwöhnter Jugendlicher 
(Heft 3/4, Seite 208 ff.) über Untersuchungen, die er an Erziehungs¬ 
bedürftigen in den jetzt der Reichsjustizverwaltung unterstehenden An¬ 
stalten in Kaiserebersdorf und Hirtenberg vorgenommen hat. Die ein¬ 
zigen, ältesten und jüngsten Kinder sind am häufigsten der Verwöhnung 
ausgesetzt, die zumeist schon im Kleinkindalter einsetzt. Verwöhnte 
Kinder werden rücksichtslose Egoisten, neigen zu Gewalttätigkeiten und 
sind in hohem Maße kriminell, wobei die Kriminalität im wesentlichen 
primär durch die Verwöhnung hervorgerufen wird (Heft 3/4, Seite 209). 
Angesichts ihrer universellen Faulheit kommt es bei ihnen nicht zur 
Bildung von Be rufs'wünschen. Neurotisch gesteigerte Berufsangst, 
häufiger Berufswechsel, gekennzeichnet durch Regellosigkeit, sind anzu¬ 
treffen. Die wichtigste Erziehungsmaßnahme ist die Herausnahme aus 
dem verweichlichenden Milieu und die Unterbringung in einer geschlossenen 
Anstalt. Abhärtung und unerbittliche Strenge sind geboten. Das wirk¬ 
samste Mittel zur Besserung ist eine konsequent durchgeführte Arbeits¬ 
therapie mit geregelter Tageseinteilung und Anreiz zu fleißiger Arbeit 
u. a. durch Arbeitsprämien. Durch eine sich auf Jahre erstreckende Er¬ 
ziehung konnte manch nachhaltiger Erfolg erzielt und manche Ver¬ 
brechensvorbeugung geleistet werden. 

Mit einer Abhandlung von F i s c h e 1 über Grundprobleme des 
Affektes bei Tieren und Menschen schließt das Heft 3/4 des Zentralblattes, 

Das Heft 5 beginnt mit einer Würdigung der Persönlichkeit und des 
Lebenswerkes des Altmeisters auf dem Gebiet der Seelenheilkunde aus 
dem Norden: Dr. Paul Bjerre zu seinem 65. Geburtstag. Auf ein 
Referat über S prangers Buch „Weltfrömmigkeit“ folgt eine Ab¬ 
handlung von A 1 v e r d e s über die Bedeutung der Tierpsychologie für die 
Psychologie des Menschen, der in den Grundlagen seiner psychischen 
Organisation vielerlei Gemeinsames mit den Tieren besitzt. 
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Das Heft 6 endlich bringt einen Aufsatz von Paul B j e r r e : Theorie 
und Praxis in der Behandlungskunst. Eindrucksvoll wird geschildert, wie 
eine bösartige „Geschwulstbildung des Seelenlebens“ ( Heft 6, Seite 322) 
unter den Händen des erfahrenen Psychotherapeuten in kurzer Zeit geheilt 
werden konnte. Mit Ausführungen über die Erweiterung und den Ausbau 
des Rohrschach -Testes durch den Rohrschach-Schüler B e h n - 
Eschenburg schließt der Band 13 des Zentralblattes. 

Jedem Heft ist wiederum eine umfangreiche Literaturbesprechung 
angeschlossen. Hingewiesen sei auf das Buch des Berliner Psychothera¬ 
peuten Schultz-Hencke: Der gehemmte Mensch (Heft 6, Seite 
345 ff.), das als „Desmologie“, als Lehre von den (Hemmungs-) Fesseln, 
einen Beitrag zur Tiefenpsychologie liefern will. 

Dr. Ohm, Berlin. 

Internationale Strafrechts- und Gefängniskommission. 

Recueil de documents en matiere penale et penitentiaire, Staempfli & Cie., 

Bern 1942. Band X Heft 2, November 1942. 

Das Heft beginnt mit zwei deutschen Beiträgen. Ministerialdirektor 
Emst Schäfer berichtet über „Neue Wege auf dem Gebiete der Jugend¬ 
strafrechtspflege: Jugendarrest und unbestimmte Verurteilung“ durch 
Wiedergabe von Ziel und Inhalt der einschlägigen Verordnungen aus 
den Jahren 1940 und 1941, während Landgerichtsrat Dr. Schmidt- 
Leichner „Das Gesetz zur Änderung des Reichsstrafgesetzbuches vom 
4. September 1941“ behandelt, welches eine stärkere Bekämpfung der 
Gewohnheits- und Sittlichkeitsverbrecher und eine Neufassung der Straf¬ 
bestimmungen über Mord und Totschlag brachte. 

Es folgt eine Abhandlung von Oberstaatsanwalt Auriemma 
(Rom) über „Die Fürsorgeerziehungsanstalten für gefährdete Jugendliche“, 
in der die rechtlichen Grundlagen und die praktische Durchführung der 
italienischen Jugend ge richtsbarkeit dargestellt wird. Wie erfolgreich die 
Maßnahmen sind, zeigt die Tatsache, daß 94 % der Minderjährigen sich 
nach der Entlassung gut führten. 

„Neue Gesetzesvorschriften über die Sterilisation und über die 
Trunkenheit bei der Lenkung von Motorfahrzeugen“ ist der Titel eines 
Beitrages des Präsidenten S c h 1 y t e r aus Malmö, aus dem besonders 
die Wiedergabe der Gesetzesbestimmung beachtlich ist, daß bei 1,5 0/00 
Alkohol im Blut angenommen wird, daß der Täter unter Alkoholeinfluß 
stand. 

In einem zweiten schwedischen Artikel berichtet Bürochef Regner 
über „Die schwedische Strafgesetzgebung gegen Verrat, Spionage u. a.“, 
die schärfere Strafbestimmungen gebracht hat. 

Der praktische Teil des Heftes beginnt mit einer ausführlichen Dar¬ 
stellung über „Das Jugendgefängnis in Schweden“ von Generaldirektor 
Göransson. Es folgt ein Bericht des Unterausschusses der Inter¬ 
nationalen Strafrechts- und Gefängniskommission über die Strafent¬ 
lassenenbetreuung und er schließt mit einem Tätigkeitsbericht der 
Geschäftsstelle der Kommission. 

Vor der deutschen und englischen Inhaltswiedergabe des in franzö¬ 
sischer Sprache verfaßten Heftes finden wir ein Verzeichnis der im Jahre 
1941 in den einzelnen Staaten erlassenen Gesetze und Verordnungen auf 
dem Gebiete des Strafwesens sowie eine Übersicht über das neue ameri¬ 
kanische Fachschrifttum. 

Oberregierungsrat Dr. S t r u b e , Berlin. 




ft) Bezeichnung der Vollzugsanstalten 
b) Sitz der Anstalt 

(Gemeinde. Straße und Haus-Nr.) 


ft) Zuchthaus Sonnenburg 

(Neumark) . 

b) Sonnenburg (NM.), 
Chausseestraße 22. 

*) Straf gef ängnis Spandau in 

Berlin . 

b) Berlin-Spandau, 
Wilhelmstraße 23. 

III. Braunschweig 

i) Straf gefängnis Wolfenbüttel 
b) Wolfenbüttel, Ziegen¬ 
markt 10. 

a) Untersuchungshaftanstalt 

Braunschweig . 

b) Braunschweig, 
Renneibergstraße 3. 

IV. Breslau 

ft) Straf gefängnis Breslau ... 
b) Breslau, Kletschkaustr. 31. 

a) Untersuchungshaftanstalt 

Breslau . 

b) Breslau, Freiburger Straßei. 

a) Zuchthaus und Haftanstalt 

Brieg . 

b) Brieg, Langestraße 67, 

ft) Haftanstalt Glatz . 

b) Glatz, Gartenstraße 60. 

a) Haftanstalt Görlitz . 

b) Görlitz, Postplatz 18. 

a) Frauenzuchthaus Jauer ... 

b) Jauer, Schloßstraße 17. 

a) Haftanstalt Oels (Schl.) ... 

b) Oels, Parkstraße 1. 

a) Haftanstalt 
Reichenbach (Eulengebirge) 

b) Reichenbach (Eulengebirge), 
Frankensteiner Straße 55. 

a) Haftanstalt Schweidnitz ... 

b) Schweidnitz, Croischstr. 22. 

a) Jugendgefängnis Wohlau ... 

b) Wohlau, Kolonie 

V. Celle 

a) Zuchthaus Celle . 

b) Celle, Trift 14. 

a) Haftanstalt Emden . 

(mit Außenarbeitsstellen 
Wiesmoor) 

b) Emden, Hindenburgstraße 6. 
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Beleg¬ 

fähig¬ 

keit 


a) M. 

b) Fr. 


Anstaltsvorstand 


Amt Nr. 

a) Postscheckkonto 

b) Fernsprech¬ 
anschluß 


a) 650 

RR. Knops 

u) Berlin 1676 28 

b) - 


b) Sonnenburg 



(NM.) 2 04 

a) 518 

RR. Beßler 

a) Berlin 1689 88* 

b) - 


b) Berlin 37 23 91 


Zuständige 

Bahnstation 

(Güterbahnhof) 


t) 


Sonnenburg (NM.) 


Spandau, 

Güterbahnhof 


a) 940 
b> - 


a) 225 

b) 53 


ORR. 

Greiffenhagen 


a) Hannover 36 97 


Wolfenbüttel 


b) Wolfenbüttel 

27 71 


a) Hannover Braunschweig. 

420 58* llauptbahnhof 

b) Braunschweig 

10 09 


B 

s 


a) 807 

b) - 


ORR. Moeltgen 


a) Breslau 62 43 


Breslau-West 


b) Breslau 4 63 86 


a) 474 

b) 120 


RR. Großekettler 


a) Breslau 62 42* 

b) Breslau 5 36 12 


Breslau-West 


a) 762 

b) 20 

a) 320 

b) 5 

a) 295 

b) 49 


ORR. Richter 


VAratm. Zachau 


VAmtm. Ecke 


a) — RR. Schlottke 

b) 471 

a) 170 VOI. Becker 

b) 20 


a) Breslau 62 91 

b) Brieg 7 80 


Brieg 

(Bez. Breslau) 


a) Breslau 422 74* 

b) Glatz 27 77 


Glatz, Hbf. 


a) 

b) 

a) 

b) 

a) 

b) 


Breslau 488 80* 
Görlitz 30 46 
Breslau 62 45* 
Jauer 60 
Breslau 232 44* 


Görlitz 


Jauer 


Oels 


Oels 1 23 


a) 128 

b) - 

a) 152 

b) 30 

a) 560 

b) - 


VOI. Rauschei 
RR. Niedermöller 


a) Breslau 92 53* 

b) Reichenbach 
(Eulengebirge) 

23 43 

a) Breslau 427 41* 

b) Schweidnitz 

31 77 

a) Breslau 62 02* 

b) Wohlau 2 47 


Reichenbach 

(Eulengebirge) 


Schweidnitz 


Wohlau 


a) 507 rr. Rrinkord 

b) - 

a) 598 voi. Schräder 

b) 4 


a) 

b) 

a) 

b) 


Hannover 

683 42 
Celle 33 63 
Hannover 73 21* 
Emden 24 81 


Celle, 

Güterbahnhof 

Emden, 

Güterbahnhof 


s 


s 


s 


B 
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a) Bezeichnung der Vollzugsanstalten 

b) Sitz der Anstalt 


Beleg- 

fählg- 

keit 


(Gemeinde, Straße und Haus-Nr.) 


n) M 
b) Fr. 


A nstaltsvorstand 


Amt Nr. 

a) Postscheckkonto 

b) Fernsprech- 
anschluß 


Zuständig« 

Bahnstation 

(Güterbahnhof) 


t] 


a) Zuchthaus Hameln . 

b) Hameln, Münsterwall 2. 

a) Strafgefängnis und Unter¬ 
suchungshaftanstalt 

Hannover . 

b) Hannover, Leonhardt st r. 1 

a) Jugendgefängnis 

Johannesburg . 

b) Börgermoor (b. Papenburg- 
Ems). 

a) Haftanstalt Osnabrück . 

b) Osnabrück, Kollegienwall 2 a. 
a) Haftanstalt Wesermünde- 

Lehe . 

b Wesermünde, Nordstraße 12. 
VI. Danzig 

a) Untersuchungshaftanstalt 

Bromberg . 

b) Bromberg, Große Bergstr.4. 

a) Frauenzuchthaus Kordon ... 

b) Fordon (Weichsel), Albert- 
Forster-Platz 8. 

a) Strafgefängnis und Unter¬ 
suchungshaftanstalt Danzig 

b) Danzig, 

Schieß stange 12— 14. 

a) Haftanstalt Elbing . 

b) Elbing, Adolf-Hitler-Str. 45. 

a) Haftanstalt Graudenz . 

b) Graudenz, 

Amtsstraße 13—17. 

a) Zuchthaus Krone a.d.Brahe 

b) Krone a. d. Brahe, Kreis 
Bromberg, 

Hermann-Göring-Straße 27. 

a) Strafgefängnis Neustadt 

(Westpr.) . 

b) Neustadt (Westpr.), 
Adolf-Hitler-Straße 302. 

a) Haftanstalt Pr. Stargard ... 

b) Pr. Stargard, Friedrich¬ 
straße 30 a. 

a) Haftanstalt Strasburg 

(Westpr.) . 

b) Strasburg (Westpr.), 
Danziger Straße 3—5. 

a) Straf- und Jugendgefängnis 

Stuhm (Westpr.) . 

b) Stuhm (Westpr.), 
Bromberger Straße 14. 

a) Haftanstalt Thorn . 

b) Thorn, Bäckergasse 53. 


a) 552 

b) - 

a) 731 

b) 124 

a) - 

b) 

a) 94 

b) 13 

a) 135 

b) 25 


a) 129 

b) 23 

a) 

b) 511 

a) 652 

b) 190 

a) 171 

b) 11 

a) 161 

b) 41 

a) 562 

b) 


a) 138 

b) 27 

a) 172 

b) 22 


a) 145 

b) 15 


a) 704 

b) - 

a) 141 

b) 17 


RR. Stöhr 


ORR. Suffenplan 


VOI. Lauen 


VOI. Xanke 


RR. Metzinger 

ORR. Bauß 

VOI. Koepke 
VOI. Rohwer 

RR. Riegel 

VOI. Baader 

VOI. Menke * 

VOI. Arndt 

ORR. Dr. Riemer 

VOI. Kunz 


a) Hannover 51 52* 

b) Hameln 22 16 

Hameln. 

Güterbahnhof 

;i) Hannover 51 76 

b) Hannover 

2 54 45 

Hannover, Haupt¬ 
güterbahnhof 
Weidendamm 

a) Hannover 

676 00 

b) — 


r.) Hannover 

51 78* 

b) Osnabrück 

68 76 

Osnabrück. Güter¬ 
bahnhof 

a) Hamburg 91 50* 

b) Wesermünde- 
Lehe 33 49 

Weserm ün de- Lehe , 
Güterbahnhof 

a) Danzig 46 19* 

b) Bromberg 16 46 

Bromberg, Güter¬ 
bahnhof 

a) Danzig 50 02* 

Fordon / W ei ch sei 

b) Fordon 

(Weichsel) 34 


a) Danzig 23 74 

Danzig (Olivaer 

b) Danzig 2 24 86 

Tor) 

a) Königsberg 
(Pr.) 33 17* 

b) Elbing 33 75 

Eihing 

a) Danzig 38 52* 

b) Graudenz 14 03 

Graudenz 

a) Danzig 31 63* 

b) Krono a. d. 

Brahe 1 22 

Krone (Brahe), 
Güterbahnhof d. 
Reichsbahn 

a) Danzig 44 89* 

b) Neustadt 
(Westpr.) 46 

Neustadt 

(Westpr.) 

a) Danzig 41 03* 

b) Pr. Stargard 

2 65 

Pr. Stargard 

a) Danzig 95 88* 

b) Strasburg 
(Westpr.) 45 

Strasburg 

(Westpr.) 

a) Königsberg 
(Pr.) 141 71 

Stuhm (Westpr.) 

b) Stuhm 1 39 


a) Danzig 80 80* 

b) Thorn 14 74 

Thorn, Hauptbahn¬ 
hof 
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a» Bezeichnung der Vollzugsanstalten 
bt Sitz der Anstalt 

i Gemeinde, Straße und Haus-Nr.) 


VII. Darmstadt 

a) Zuchthaus Butzbach 

(Oberhessen) . 

bi Butzbach (Oberhessen) 
Kleeberger Straße 21—23. 

a) Haftanstalt Darmstadt . 

b) Darmstadt, Rundeturmstr. 8. 

a) Haftanstalt Mainz . 

b) Mainz, Dieter-von-Isenburg- 
Straße 1. 

a) Jugendgefängnis 

Marienschloß in Rockenberg 
(Oberhessen) . 

b) Rockenberg (Oberhessen) 
Marienschloß 1. 

a) Gefangenenlager Rodgau in 

Dieburg . 

b) Dieburg, Straße der SA 62. 


VIII. Dresden 

a) Strafgefängnis und Unter¬ 
suchungshaftanstalt Baut zen 

b) Bautzen, Gabelsberger 
Straße 10. 

i) Untersuchungshaftanstalt 
Chemnitz . 

b) Chemnitz, Mutschmann¬ 
straße 21. 

a) Untersuchungshaftanstalten 

Dresden . 

b) Dresden-A 24, George- 
Bähr-Straße 5. 

a) Jugendgefängnis Hoheneck 
in Stollberg (Sachsen) . 

)) Stollberg-Hoheneck (Erz¬ 
geb.), An der Stallburg 1 . 

a) Untersuchungshaftanstalt 

Leipzig . 

b) Leipzig S 3, Moltkestr. 47. 

a) Frauenstrafgefängnis 

Leipzig-Kleinmeusdorf . 

t>) Leipzig O 39, Chemnitzer 
Straße 52. 

i) Untersuchungshaftanstalt 
Plauen (Vogtl.) . 

b) Plauen (Vogtl.), Amts¬ 
berg 10. 

a) Zuchthäuser Waldheim 

(Sachs.) . 

b) Waldheim (Sachs.), 
Anstaltsstraße 1 . 


Beleg- 


Amt Nr. 


— 

fähig- 


a) Postscheckkonto 

Zuständige 


keit 

a) AI. 

b) Fr. 

Anstaltsvorstand 

b) Fernsprech- 

Bahnstation 



anschluß 

(Güterbahnhof) 

t) 

a) 770 

b) - 

ORR. Bausch 

a) Frankfurt 

(M.) 160 82 

Butzbach 
(Oberhessen) 

B 

S 


b) Butzbach 22 


mm 

VAmtm. Jüngling 

a) Frankfurt (M.) 

Darm stadt 

s 

b) 32 


164 85 * 
b) Darmstadt 63 37 



VAmtm. Ludwig 

a) Frankfurt (M.) 

Mainz 


b) 70 

141 63* 

b) Mainz 3 40 71 



a) 300 

b) - 

RR. Barth 

a) Frankfurt (M.) 

Rockenberg (Ober- 



160 81* 

hessen) 




b) Butzbach 51 



a) 2000 

b) - 

ORR. Mohr 

a) Frankfurt 

(M.) 108 88 

Diehurg 



b) Dieburg 5 41 




RDir. Dr. Plischke 

a) Dresden 130 30 

Bautzen 

B 

InVy 


b) Bautzen 37 80 


S 


RR. Schmidt 

a) Leipzig 56 78* 

Chemnitz, Haupt¬ 
bahnhof 




b) Chemnitz 

3 00 71 


a) 750 

b) 140 

ORR. Reinicke 

a) Dresden 56 19 

b) Dresden 4 41 01 

Dresden-A 1, 
Rosenstraße 65 b 


a) 350 

b) - 

RR. Winkler 

a) Leipzig 655 45* 

o) Slcllberg 

Stollberg 
(Erzgebirge) 



(Erzgebirge) 50 



a) 596 

b) 100 

ORR. Dietze 

a) Leipzig 57 50 

b) Leipzig 3 21 69 

Leipzig. Bayr. 
Bahnhof 


a) — 

RR. Dr. Zoller 

a) Leipzig 133 12* 

Leipzig-Stötteritz 


b) 615 

b) Leipzig 6 67 60 



a) 226 

b) 35 

VOI. Heyne 

a) Leipzig 55 67* 

b) Plauen 

Plauen (Vogtl.), 
Oberer Bahnhof 



(Vogtl.) 43 43 



a)1980 

RDir. Dr. Schiefer 

&) Leipzig 128 5S 

Wnldheim (Sachs.) 

w 

b) 490 


b) Waldheim 


s 


(Sachs.) 25 




A 
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a) Bezeichnung der Vollzugsanstalten 

b) Sitz der Anstalt 

(Gemeinde, Straße und Haus-Nr.) 


a) Strafgefängnis und Unter¬ 

suchungshaftanstalt 
Zwickau (Sachs.) . 

b) Zwickau (Sachs.), 
Katharinenkirchhof 12. 

IX. Düsseldorf 

a) Männerstraf gef ängnis und 
Frauenzuchthaus Anrath ... 

b) Anrath, Gartenstraße 1 u. 2. 

a) Strafgefängnis und Unter¬ 

suchungshaftanstalt 
Düsseldorf-Derendorf . 

b) Düsseldorf, Ulmenstraße 95. 

a) Haftanstalt Duisburg- 

Hamborn . 

b) Duisburg-Hamborn, Kömer- 
straße 6. 

a) Haftanstalt Duisburg . 

b) Duisburg, Landgerichtsstr. 2. 

a) Haftanstalt Kleve . 

b) Kleve, Krohnestraße 21. 

a) Zuchthaus Remscheid- 

Lüttringhausen . 

b) Remscheid-Lütitringhausen, 
Masurenstraße 28. 

a) Straf gef ängnis und Unter¬ 

suchungshaftanstalt 
Wuppertal . 

b) Wuppertal, Bendahlerstr.30. 

X. Frankfurt (Main) 

a) Strafgefängnis Diez . 

b) Diez-Frciendiez, Limburger 
Straße 64. 

a) Untersuchungshaftanstalt 

Frankfurt (Main) . 

b) Frankfurt (M.), Hammels¬ 
gasse 6—10. 

a) Frauenstrafgefängnis 
Frankfurt (Main)-Höchst ... 

b) Frankfurt (M.)-Höchst, 
Hospitalstraße 18. 

a) Straf gef ängnis Frankfurt 

(Main)-Preungesheim . 

b) Frankfurt (M.)-Preunges¬ 
heim, Homburgerland- 
straße 112. 

a) Frauen jugend gef ängnis 
Frankfurt (Main)- 
Preungesheim . 


Beleg- 

fiihig- 

keit 

a) M. 

b) Fr. 

Anstal tsvorstand 

Amt Nr. 

a) Postscheckkonto 

b) Fernsprech- 
anschluB 

Zuständige 

Bahnstation 

(Güterbahnhof) 

a) 1196 

b) 33 

ORR. Glauning 

a) Leipzig 131 56 

b) Zwickau 
(Sachs.) 50 05 

Zwickau (Sachs.) 

a) 520 

b) 214 

RR. Dr. Combrinck 

a) Köln 106 93 

b) Anrath 9 

Anrath 

a) 673 

b) 113 

ORR. 

Schmidt, Paul 

a) Köln 106 92 

b) Sammel-Nr. 
Düsseldorf 

3 60 96 

Düsseldorf- 

Derendorf 

a) 130 

b) 24 

a) 186 

b) - 

1 

2 . Z. unbesetzt 

a) Essen 79 39* 
o) Duisburg 

5 11 75 

a) Köln 84 96* 

b) Duisburg 

2 60 51 

Duisburg-Hamborn 

Duisburg 

a) 207 

VAmtm. Bauer 

a) Köln 106 95* 

Kleve 

b) 36 


b) Kleve 20 76 


a) 009 

b) 

RR. 

Dr. Engelhardt 

a) Köln 106 94 

b) Remscheid 

5 16 31 

Remscheid- 
Lütt ringhausen 

a) 550 

b) 19 

RR. Dr. Linder 

a) Köln 106 01* 

b) Wuppertal 

2 22 14 

Wuppertal- 
Unter barmen 

a) 524 

RR. Gamradt 

a) Frankfurt (M.) 

70 20* 

Diez-Ost 

b) - 


b) Limburg (L.) 

2 98 


a) 312 

b) - 

VAmtm. Nieft 

a) Frankfurt (M.) 

519 10* 

b) Frankfurt (M.) 

2 04 61 

Frankfurt (M.). 
hauptgüterbahn- 
hof 

a) — 

b) 112 

VOI. Bernhardt 

a) Frankfurt (M.) 

93 50* 

Gerichtskasse 
Frankfurt 
(M.)-Höchst 

b) Frankfurt (M.) 

1 33 57 

Frankfurt (M.)- 
HÖchst 

a) 487 

b) - 

RR. Rieck 

a) Frankfurt (M.) 

70 19* 

b) Frankfurt (M.) 

9 44 81 

Frankfurt (M.)- 
Bonames 

a) - 


a) Frankfurt 

(M.) 41 52* 

Frankfurt (M.)- 
Bonames 
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> 


i 


' 


»' Bezeichnung der Vollzugsanstalten 
b) Sitz der Anstalt 

(Gemeinde, StraOe und Haus-Nr.) 


Beleg- 

fiihig- 

keit 

a) M. 

b) Fr. 


b) Frankfurt (M.)-Preunges¬ 
heim, Homburgerland- 
straße 112. 


b) 100 


a) Haftanstalt Wiesbaden . a) 170 

b) Wiesbaden, Albrechtstr. 29. b) 13 

■ 

XI. Graz 


a) Untersuchungshaftanstalt 

Graz . a) 447 

b) Graz, Conrad-von-Hötzen- b) 74 

dorf-Straße 41. 


a) Strafgefängnis Graz . 

b) Graz, Herrgottwiesgasse 50. 

a) Haftanstalt Klagenfurt ... 

b) Klagenfurt, Purtscherstr. 2. 

a) Strafanstalt Marburg 

(Drau) . 

b) Marburg (Drau), 
Poberscherstraße 20. 

a) Haftanstalt Cilli . 

b) Cilli, Adolf-Hitler-Platz 13. 


a) 764 

b) - 

a) 294 

b) 42 

a) 758 

b) - 

a) 160 

b) 29 


XII. Hamburg 

a) Strafgefängnis Glasmoor 

bei Glashütte (Bez. 
Hamburg) . 

b) Glashütte i. Holstein (Bez. 
Hamburg). 

a) Jugendgefängnis 

Hahnöfersand (z. Z. Glas¬ 
moor) . 

b) Post Jork (Bez. Hamburg). 

a) Haftanstalt Hamburg- 

Altona . 

b) Hamburg-Altona, Gerichts¬ 
straße 2. 


a) 356 

b) 


a) 195 

b) - 


a) 275 

b) 35 


a) Zuchthaus und Strafgefäng¬ 
nisse Hamburg-FuhlsbUttel 

b) Hamburg-Fuhlsbüttel, 
Suhrenkamp 98. 

a) Haftanstalt Hamburg- 

Harburg . 

b) Hamburg-Harburg, 
Buxtchuder Straße 9. 


a) 1292 

b) 324 


a) 154 

b) 2 


a) Untersuchungshaftanstalt 

Hamburg-Stadt . 

b) Hamburg36, Holstenglacis 3. 

a ) Zuchthaus u. Straf gefängnis 
Bremen-Oslebshausen . 


a) 1116 

b) 111 

a) 874 


Anstaltsvorstand 


VOT. Naumann 

RR. Schrötter 

ORR. Haus 
VAmtm. Urwalek 

ORR. Dicknether 

z. Z. unbesetzt 


Amt Nr. 

a) Postscheckkonto 

b) Fernsprech¬ 
anschluß 


b) Frankfurt 

(M.) 9 44 81 


a) Frankfurt (M.) 

315 10* 

b) Wiesbaden 

2 90 73 


a) Wien 745 42* 

b) Graz 04 27 


a) Postsparkassen¬ 
amt Wien 

1012 20 

b) Graz 01 87 

a) Wien 1012 88* 
D) Klagenfurt 

30 61 


a) Wien 775 94 

b) Marburg: 20 77 


i) Wien 1311 
b) Cilli 3 30 


VAmtm. Bruhns 


a) Hamburg 83 60* 

b) Hamburg 

57 80 13 


RR. Dr. Gauweiler 


VAmtm. Schöning 


z. Z. unbesetzt 


VOT. Korber 


ORR. Bredow 


ORR. Eiborg 


a) — 

b) Jork 3 44 


a) Hamburg 

494 26* 

b) Hamburg 

42 08 23 

a) Hamburg 

912 06* 

b) Hamburg 

59 60 41 

n) Hamburg 

372 80* 

b) Hamburg 

37 09 13 


»i) Hamburg 142 46 

b) Hamburg 

35 10 01 

<0 Hamburg 45 55, 


Zuständige 

Bahnstation 


(Güterbahnhof) 


t) 


Wiesbaden. Haupt- 
güterbahnhof 


Graz, Hauptbahn¬ 
hof. Für Güter: 
Ostbahnhof Graz 


s 


Graz, Hauptbahn¬ 
hof 


s 

w 


Klagenfurt, Haupt¬ 
bahnhof 


Marburg (Drau), ** 

Güterbahnhof: S 

Kärntnerbahnhof (W) 


Cilli (Untersteier¬ 
mark) 


S 


Hamburg- 

Ochsenzoll 


Buxtehude 


Hamburg-Altona 


Hamburg- 

Ohlsdorf 


Hamburg- 

Unterelbe. 


Hamburg- 

Sternschanze 


B 


Brcmen- 

Oslebshauaon 


4* 
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n) Bezeichnung der Vollzugsanstalten 

Belog- 

fiihig- 

— 

Amt Nr. 

a) Postscheckkonto 

Zuständige 

b) Sitz der Anstalt 

(Gemeinde, Straße und Haus-Nr.) 

keit 

a) M. 

b) Fr. 

A nstaltsvorstand 

b) Fernsprech- 
anschluß 

Bahnstation 

(Güterbahnhof) 

b) Bremen-Oslebshausen, 

b) - 


b) Bremen 


Kammerberg 2. 



8 49 64 


XIII. Hamm 





a) Haftanstalt Bielefeld . 

a) 161 

VOI. Trendelkamp 

a) Dortmund 

193 01* 

Bielefeld 

b) Bielefeld, Gerichtstraße 8. 

b) 23 


b) Bielefeld 64 63 


a) Strafgefängnis Bochum mit 
Bezirkskrankenhaus . 

a) 675 

ORR. Anderson 

a) Dortmund 679 

Bochum-Nord 

b) Bochum, Krümmede 3. 

b) 


b) Bochum 6 81 41 


a) Untersuchungshaftanstalt 
Ttnrhnm . 

a) 179 

VOI. Weidekamp 

a) Dortmund 

Bochum, Haupt- 

b) Bochum, ABC-Straße 2. 

b) 23 


4b l - 

b) Bochum 6 SS 84 


a) Untersuchungshaftanstalt 
Dortmund . 

a) 349 

VAmtm. Hasse 

a) Dortmund 

Dortmund, Haupt¬ 
bahnhof 

b) Dortmund, Lübecker 

b) 37 


46 7o* 

b) Dortmund 

Straße 21a. 



3 56 41 


a) Untersuchungshaftanstalt 
Essen . 

a) 551 

RR. 

a) Essen 31 09 

Essen-Rütten¬ 

scheid 

b) Essen, Krawehlstraße 59. ; 

a) Strafgefängnis und Unter- 

b) 106 

Dr. Kastenbauer 

>) Essen 4 47 45 


suchungshaftanstalt Hagen 

I Westf.) . 

a) 320 

z. Z. unbesetzt 

a) Dortmund 

Hagen (Westf.), 


b) 30 


6ü 1 


b) Hagen (Westf.), Blücher¬ 


S) Hagen 2 24 65 


straße 41. 




a) Jugendgefängnis Herford... 

a) 350 

RR. Müller 

a) Hannover 

152 38* 

Herford 

b) Herford, Eimterstraße 15. 

b) 


b) Herford 20 41 


a) Zuchthaus Münster (Westf.) 

a) 605 

ORR. Dr. Fuchs 

a) Dortmund 

203 32 

Münster (Westf.), 
Hauptbahnhof 

b) Münster (Westf.), Garten¬ 

b) 


b) Münster 2 56 47 


straße 26. 




a) Gefangenenlager Oberems 

a)1015 

RR. Leßmann 

a) Hannover 

16 12* 

Gütersloh 

b) Gütersloh, Neuenkirchener 

b) - 


b) Gütersloh 29 96 


Straße 15. 




a) Zuchthaus Werl 


ORR. Dr. Faber 


Werl (Bez. 
Arnsberg) 

(Krs. Soest) . 

a)1018 

a) Dortmund 166 

b) Werl, Göringstraße 46. 

b) 


b) Werl 5 51 

XIV. Innsbruck 





a) Haftanstalt Innsbruck . 

a) 162 

VAmtm. Bojczuk 

a) Wien 1012 32* 

Innsbruck- 

b) Innsbruck, Wurnigstr. IG. 

b) 40 


b) Innsbruck 7 31 


a) Haftanstalt Salzburg . 

a) 216 

VOI. Mayer, Franz 

a) Wien 345 28* 

Salzburg 

b) Salzburg, Schanzlgasse 1. 

b) 24 


b) Salzburg 4 17 


a) Haftanstalt Feldkirch . 

a) 115 

VOI. Krähan 

a) Wien 345 59 

Feldkirch 

(Vorarlberg) 

b) Feldkirch, Schillerstraße 1. 

b) 26 


b) Feldkirch 3 74 

XV. Jena 





a) Strafgefängnis Eisenach ... 

a) 137 

VOI. Schock 

a) Erfurt 120 63* 

Eisenach 

Eisenach, Mühlhäuserstr.95. 

b) - 


b) Eisenach 21 21 



t) 


s 

s 


B 

s 

s 

s 


ffl m 

















a) Bezeichnung der Vollzugsanstalten 

b) Sitz der Anstalt 

(Gemeinde, Straße und Haus-Nr.) 


a) Zuchthaus Gräfentonna . 

b) Gräfentonna, Brauhofstr. 2. 

a) Frauenjugendgefängnis 
Hohenleuben (Krs. Greiz) 

b) Hohenleuben, Schloßstr. 3. 

a) Strafgefängnis Ichters¬ 
hausen (Krs. Arnstadt) 

b) Ichtershausen (Krs. Am¬ 
stadt), Schloßstraße. 

a) Zuchthaus Untermaßfeld ... 

b) TJntermaßfeld (über Mei¬ 
ningen), Hauptstraße 14 a. 

XVI. Karlsruhe 

a) Zuchthaus u. Strafgefängnis 

Bruchsal . 

b) Bruchsal, Schönbomstr. 32. 

a) Straf gef ängnis Freiburg 

(Breisgau) . 

b) Freiburg (Breisgau), Johan- 
niterstraße 6. 

a) Straf gef ängnis und Unter¬ 

suchungshaftanstalten 
Mannheim-Heidelberg . 

b) Mannheim, Herzogenried- 
straße 111. 

a) Untersuchungshaftanstalt 

Karlsruhe . 

b) Karlsruhe, Riefstahlstr. 9. 

a) Arbeitshaus Kislau . 

b) Kislau. 

a) Zuchthaus Ensisheim . 

b) Ensisheim (Eis.), Adolf- 
Hitler-Straße 49. 

a) Frauenzuchthaus Hagenau 

b) Hagenau (Eis.), Nessel¬ 
ring 18—20. 

a) Untersuchungshaftanstalt 

Kolmar (Eis.) . 

b) Kolmar (Eis.), Augustiner¬ 
gasse 1. 

a) Strafgefängnis und Unter- 
suchungshaftanstal t 

Mülhausen . 

mit Jugend gef ängnis 

b) Mülhausen (Eis.), Ensis- 
heimer Straße 2. 

a) Strafgefängnis und Unter¬ 
suchungshaftanstalt 
Straßbürg . 


Beleg- 


Amt Nr. 

Zuständige 

fähig- 


a) 

Postscheckkonto 

keit 

Anstaltsvorstand 

b) 

Fernsprech- 

Bahnstation 

a) M. 

b) Fr. 


anschluß 

(Güterbahnhof) 

a) 400 

RR. Dr. Heinke 

a) 

Erfurt 4C3* 

Gräfentonna 

b) - 


b) 

Gräfentonna 

2 07 


a) — 

EOberin 

a) 

Leipzig 674 50* 

Hohenleuben 

b) 80 

Begemann 

b) 

Triebes 3 42 


a) 500 

RR. Dr. Sielewiez 

a) 

Erfurt 26 54* 

Ichtershausen 

b) - 


b) 

Arnstadt 20 97 


a) 586 

RR. Gericke 

a) 

Erfurt 272 76 

Meiningen 20 92 

Untermaßfcld, 

Güterbahnhof 

b) — 


b) 

Grimmenthal 

a) 838 

ORR. Backfisch 

a) 

Karlsruhe 34 00 

Bruchsal 

b) 70 


b) 

Bruchsal 24 44 


a) 502 

z. Z. unbesetzt 

a) 

Karlsruhe 

Freiburg 


43 57* 

(Breisgau) 

b) — 



b) 

Freiburg 40 01 


a) 873 

ORR. Dr. Weidner 

a) 

Karlsruhe 43 S4 

Mannheim 

b) 59 


b) 

Mannheim 




5 38 80 


a) 265 

VAmtm. Holderer 

a) 

Karlsruhe 

Karlsruhe 



7970 00* 


b) 25 


b) 

Karlsruhe 53 41 


a) 260 

VAmtm. 

a) 

Karlsruhe 

82 41* 

Mingolsheim 

(Baden) 

b) - 

Geißendörfer 

b) 

Mingolsheim 



2 08 

Ensisheim (Eis.) 

a) 627 

b) - 

RR. Bohrmann 

h) 

Straßburg 
(Eis.) 176 50 



b) 

Ensisheim 31 
Mülhausen 



a) — 

RR. Rudolph 

a) 

40 18 

Straßburg 

Hagenau (Eis.) 

b) 568 


b) 

(Eis.) 93 00* 

Hagenau 1 54 


a) 200 

b) 30 

z. Z. unbesetzt 

a) 

Straßburg 
(Eis.) 191 47* 

Kolmar (Eis.) 


b) 

Kolmar 28 13 


a) 500 

z. Z. unbesetzt 

a) 

Straßburg 

Mülhausen (Eis.) 

b) 56 


b) 

(Eis.) 154 56* 

Mülhausen 4 58 


a) 411 

z. Z. unbesetzt 

a) 

Straßburg 
(Eis.) 73 99* 

ctraßburg (Eis.) 
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Bele?- 

a) Bezeichnung der Vollzugsanstalten fahi^- 

b) Sitz der Anstalt Anstaltsvorstand 

(Gemeinde, Straße und Haus-Nr.) 

b) rr. 


b) Straßburg (Eis.), Faden- b) 134 
gasse 2. 

a) Haftanstalt Zabern (Eis.) a) 140 z. Z. unbesetzt 

b) Zabern (Eis.), NeuerWegS. b) 10 


Amt Nr. 

a) Postscheckkonto 

b) Fernspreeh- 
an8chluß 


o) Straßburg 

2 02 16 



a) Strsßburg 

(Eis.) 22 34* Zabern (Eis.) 

b) Zabern 2 77 


XVII. Kassel 

a) Untersuchungshaftanstalt 

Kassel . a) 160 VOI. Menzel 

b) Kassel, Leipziger Straße 11. b) 21 

a) Zuchthaus Kassel- 

Wehlheiden . a) 915 ORR. Harder 

b) Kassel, Auf dem Graß 12. b) — 

a) Zuchthäuser Ziegenhain 

(Bez. Kassel) . a) 228 RR. Engelhardt 

b) Ziegenhain (Bez. Kassel), b) 86 
Paradeplatz 3. 


n) Frankfurt (M.) Kassel. Bahnhof 
828 75* Oberstadt 

b) Kas sei 2 36 88 

a) Frankfurt (M.) Kaesel-Wilhelms- 

70 60 höhe 

b) Kassel 3 21 20 

a) Frankfurt (M.) Ziegenhain (Bez. 

70 62 Kassel-Süd) 

b) Ziegenhain 
(Bez. Kassel) 

1 78 


XVIII. Kattowitz 

a) Haftanstalt Beuthen 

(Oberschi.) . 

b) Beuthen (Oberschi.), Tamo- 
witzer Straße 47. 

a) Haftanstalt Gleiwitz . 

b) Gleiwitz, Klosterstraße 10. 

a) Haftanstalt Hindenburg 

(Oberschi.) . 

b) Hindenburg (Oberschi.), 
Dorotheenstraße. 

a) Haftanstalt Kattowitz 

(Oberschi.) . 

b) Kattowitz (Oberschi.), 
Nikolaistraße 10 a. 

a) Haftanstalt Loben 

(Oberschi.) . 

b) Loben (Oberschi.), Gerichts¬ 
straße 6. 

a) Haftanstalt Myslowitz . 

b) Myslowitz, Friedrichstr. 6. 

a) Haftanstalt Oppeln . 

b) Oppeln, Gerichtsstraße 4. 

a) Zuchthaus und Haftanstalt 

Ratibor . 

b) Ratibor, Eichendorffstr. 14. 

a) Haftanstalt Sosnowitz 

b) Sosnowitz, Saybuscher 
Straße 17—21. 

a) Strafgefängnis Bendsburg 

b) Bendsburg, Brückenstr. 1. 


a) 433 RR. Krätzig 

b) 25 

215 VOI. Mack 

i 22 

141 VOI. Beblo 
15 


172 RR. Krätzig 
54 


a) 121 VOI. Knauer 

b) 33 

a) 221 VOI. Krautwald 

b) 34 

a) 228 VOI. Kattner 

b) 17 


a) Breslau 62 41* Beuthen 

b) Beuthen 31 10 (Oberschi.) 

a) Breslau 443 36* Gleiwitz 

b) Gleiwitz 81 26 


a) Breslau 592 98* Hindenburg, 

b) Hindenburg Hnuptbahnhof 

40 72 


a) Breslau 785 68*1 Kattowitz 


b) Kattowutz 


(Oberschi.) 


a) Breslau 105 16* Loben (Oberschi.) 
h) Loben 12 


a) Breslau 370 72* Myslowitz 

b) Kattowitz 

2 22 32 

a) Breslau 502 12* Oppeln, 

b) Oppeln 20 28 «auptbahnhof 


563 RR. Dr. Hartmann a> Breslau 62 92 H^ptbahnhof 
60 b) Ratibor 26 25 


VAmtm. Nossolik 


a) Breslau 796 84* «SSSShT.) 

b) Sosnowitz 

6 24 58 

a) Breslau 842 74* 

Bendsburg 

b) Bendsburg (Oberschi.) 

7 10 54 


MW cfi tßj? 



















r 


1 



Beleg- 


Amt Nr. 

■ 

«) Bezeichnung der Vollzugsanstalten 

fähig- 


a) Postscheckkonto 

Zuständige 

b) Sitz der Anstalt 

keit 

A nstaltsvorstand 

b) Fernsprech- 

Bahnstation 

(Gemeinde, Straße und Haus-Nr.) 

a) M. 

b) Fr. 


anschluß v 

(Güterbahnhof) 

a) Zuchthaus u. Haftanstalt 

• 





Groß Strehlitz . 

a) 

743 

RR. Bachmair 

a) Breslau 62 93 

Groß Strehlitz 

b) Groß Strehlitz, Lublinitzer 
Straße 36. 

b) 

4 


b) Gr. Strehlitz 
Sich.-Anst. 2 04 


a) Straf gefängnis Teschen ... 

a) 

405 

RR. Schirpfer 

a) Breslau 288 49* 

Hauptbahnhof 

b) Teschen, Töpferstraße 8. 

a) Haftanstalt Wadowitz 

b) 

71 

b) Teschen 12 87 

Teschen West 
Güterbahnhof: 
Teschen Ost 



(Oberschi.) . 

a) 

238 

VOI. Seidel 

a) Breslau 145 89» 

Wadowitz 

b) Wadowitz (Oberschi.), Von- 

b) 

71 


b) Wadowitz 82 

(Oberschi.) 

Richthofen-Straße 1. 






XIX. Kiel 






a) Strafgefängnis und Unter- 






suchungshaftanstalt Kiel ... 

a) 

356 

VAmtm. Sponagel 

a) Hamburg 

660 64* 

Kiel 

b) Kiel, Faeschstraße 8 —12 . 
a) Männerstrafgefängnis und 

b) 

84 


b) Kiel 70 77 


U ntersuchungshaftanstalt 
Lübeck . 

a) 

453 

RR. Leonhardt 

a) Hamburg 

Lübeck 


289 79* 

b) Lübeck 2 60 35 


b) Lübeck, Marliring, 
a) Frauenzuchthaus 

b) 

— 



Liibeck-Lauerhof . 

a) 

_ 

EOberin Ellering 

a) Hamburg 

Lübeck 

b) Lübeck, Marliring 41. 

b) 

601 


356 37* 


a) Straf- und Jugendgefängnis 



0) Lübeck 2 60 35 


Neumünster . 

a) 

536 

RR. Fratzscher 

a) Hamburg 65 37* 

Neumünster 

b) Neumünster, Boostedter 

b) 

4 


b) Neumünster 


Straße 30—32. 



32 27 


a) Vollzugsanstalt Rendsburg 

a) 

549 

RR. Tank 

a) Hamburg 28 59« 

Rendsburg 

b) Rendsburg, Neue Kieler 
Landstraße 33. 

b) 



b) Rendsburg 

20 36 

XX. Köln 






a) Haftanstalt Aachen . 

a) 

512 

RR. Dr. Pitz 

a) Köln 106 S9* 

Aachen. Haupt- 

hnhnhnf 

b) Aachen, Adalbertstein- 

b) 

52 


b) Aachen 3 59 80 

LlCiAI I lUvl 

(Moltkestraße) 

weg 92. 





a) Haftanstalt Bonn . 

a) 

165 

VOI. Jaenicke 

a) Köln 109 43* 

Bonn 

b) Bonn a. Rh., Wilhelmstr. 19. 

b) 

38 


b) Bonn 32 72 


a) Haftanstalt Koblenz . 

b) Koblenz, Karmeliterstr. la. 

a) 

b) 

157 

26 

VOI. Harmening 

jl ) Köln 109 50* 
b) Koblenz 23 51 

Koblenz, Haupt¬ 
bahnhof 
Güterbahnhof: 
Koblenz-Lützel 

a) Straf gef ängnisse u. Unter¬ 





suchungshaftanstalt Köln... 

a) 

715 

ORR. Gay 

a) Köln 109 40 

Güterbahnhof 

Köln-Gereon 

b) Köln, Klingelpütz 51. 
a) Straf gefängnis und Unter¬ 

b) 

259 


b) Köln 21 41 41 


suchungshaftanstalt 
Luxemburg . 

a) 

b) 

388 

VAmtm. Gervers 

a) Luxemburg 

Luxemburg 

b) Luxemburg, Münsterstr. 26. 

55 

956* 

b) Luxemburg 

28 10 
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a) Bezeichnung der Vollzugsanstalten 

b) Sitz der Anstalt 

(Gemeinde, Straße und Haus-Nr.) 


a) Zuchthaus Rheinbach . 

b) Rheinbach (Krs. Bonn- 
Land), Aachener Straße 21. 

a) Zuchthaus und Straf gef äng- 

nis Siegburg . 

b) Siegburg, Luisenstraße 90. 

a) Straf- und Jugendgefängnis 

Wittlich . 

b) Wittlich, Hindenburgstr. 32. 


XXI. Königsberg 

a) Haftanstalt und Frauen¬ 
jugendgefängnis Allenstein 

b) Allenstein, Kleeberger 
Straße 3. 

a) Untersuchungshaftanstalt 

Königsberg (Pr.) . 

b) Königsberg (Pr.), Berneker 
Straße 2—4. 

a) Haftanstalt Memel . 

b) Memel, Holzstraße 2. 

a) Strafgefängnis 

Schröttersburg . 

b) Schröttersburg, Hermann- 
Göring-Straße. 

a) Zuchthaus Ragnit . 

b) Ragnit, Schloßplatz 2. 

a) Straf gefängnis Rhein 

(Ostpr.) . 

b) Rhein (Ostpr.), Markt 1. 

a) Haftanstalt Sudauen . 

b) Sudauen, Bahnhofstraße 1. 

a) Strafanstalt Tapiau . 

b) Tapiau, Am Wallgraben 1. 

a) Zuchthaus Wartenburg 

(Ostpr.) . 

b) Wartenburg (Ostpr.), Am 
Markt. 


XXII. Leitmeritz 

a) Haftanstalt Eger . 

b) Eger, Barbarossastraße 24. 

a) Haftanstalt Leitmeritz . 

b) Leitmeritz, Veitstraße 3. 

a) Straf gefängnis Mürau 

b) Mürau, Schloß. 

a) Haftanstalt Neutitschein 

b) Neutitschein, Grillparzer- 

straßc 2. 


Beleg- 

fählg- 

keit 

1 a) M. 
b) Fr. 

A nstul ts Vorstand 

Amt Nr. 

a) Postscheckkonto 

b) Fernsprech- 
anßchluß 

Zuständige 
Bahnstation 
(Güterbahnhof) 

a) 512 

b) - 

RR. Dreschke 

ä) Köln 109 42» 
b) Rheinbach 3 41 

Rheinbach (Krs. 
Bonn-Land) 

a) 919 

RR. Heider 

a) Köln 109 41 

Siegburg 

b) - 


b) Siegburg 23 47 


a) 713 

ORR. Bithom 

a) Köln 109 17 

Wittlich 

b) 2 


b) Wittlich 4 47 


a) 151 

b) 57 

VOI. Menge wein 

a) Königsberg 

(Pr.) 245 48* 

Allenstein 



b) Allenstein 

24 62 


a) 398 

b) 101 

VAmtm. Köhler 

a) Königsberg 
(Pr.) 68 07* 

b) Königsberg 

(Pr.) 2 49 92 

Königsberg (Pr.) 

« 

a) 127 

b) 40 

VOI. Laußus 

a) Königsberg 
(Pr.) 229 81» 

Memel 



b) Memel 45 55 


a) 389 

b) 53 

z. Z. unbesetzt 

a) Königsberg 

(Pr.) 196 77* 

b) Schröttersburg 

13 76 

Schröttersburg 

a) 270 

b) - 

VAmtm. Karsten 

a) Königsberg 
(Pr.) 77 37* 

b) Ragnit 3 72 

Ragnit 

a) 310 

b) - 

VAmtm. Lehrack 

a) Königsberg 
(Pr.) 206 53* 

b) Rhein (Ostpr.) 

1 67 

a) Königsberg 

(Pr.) 245 35* 

b) Sudauen 29 
a) Königsberg 

(Pr.) 164 86* 

Rhein (Ostpr.) 

a) 140 

b) 20 

a) 312 

b) - 

z. Z. unbesetzt 

VAmtm. 

Falkenowski 

Sudauen 

Tapiau 



b) Tapiau 4 68 


a) 837 

b) 

ORR. Vierheller 

a) Königsberg 
(Pr.) 23 58 

Wartenburg 

(Ostpr.) 



b) Wnrtenburg 
(Ostpr.) 2 03 


a) 118 

b) 32 

a) 201 

b) 29 

VOI. Köhler 

VOI. Maaß 

a) Nürnberg 

494 59* 

b) Eger 94 

a) Aussig 43 37* 

b) Leitmeritz 30 

Eger 

Leitmeritz, Oberer 
Bahnhof 

a) 500 

b) - 

RR. 

Dr. Brandstätter 

a) Breslau 768 75* 

b) Mürau 4 

Müglitz (March) 

a) 170 

b) 33 

VOI. Burghardt 

a) Breslau 835 76* 

b) Neutitschein 48 

Neutitschein, 

Lokalbahn 


t) 


B 

S 


/ 





















a) Bezeichnung der Vollzugsanstalten 

b) Sitz der Anstalt 

(Gemeinde, Straße und Haus-Nr.) 


a) Haftanstalt Troppau . 

b) Troppau, Dr.-Zinzmeister- 
Straße 27. 



Anstnltsvoretand 


Amt Nr. 

a) Postscheckkonto 

b) Fernsprech¬ 
anschluß 


Zuständige 

Bahnstation 

(Güterbahnhof) 


205 I VAmtm. Jochim a ) Breslau 766 58* Troppau-West 
*'*' b) Troppau 2 65 : 


XXIII. Linz (Donau) 

a) Zuchthaus Garsten . a) 537 RR. Blecha 

b) Garsten (Oberdonau), b) — 

Planetta platz 1 . 

a) Haftanstalt Linz (Donau) a) 130 VOI. Patsch 

b) Linz (Donau), Museum- b) 27 

straße 12 . 


a) Haftanstalt Ried (Innkreis) 

b) Ried (Innkreis), Bahnhof¬ 
straße 56. 

a) Arbeitshaus Suben . 

b) Suben (Inn, Oberdonau), 
Adolf-Hitler-Platz 1 . 

a) Haftanstalt Wels (Ober¬ 
donau) . 

b) Wels (Oberdonau), 
Hammerlingstraße 1 . 


a) 130 VOI. Patsch 

b) 27 

136 VOI. Titlbach 
36 

300 VAmtm. Wittauer 


139 VOI Prokopp 
40 


a) Wien 1007 38 Garsten 

, , 1Q (Oberdonau) 

b) Steyr 18 


a) Wien 1012 92* Linz (Donau) 


b) Linz (Donau) 
26 41 


a) Wien 1012 44* Ried (Innkreis, 

, v , . v Oberdonau) 

b) Ried (Innkreis) 

2 


a) Wien 1012 12* Suben (Inn, Ober- 

, v „ , „ donau) 

b) Suben 2 


a) Wien 1012 16* Wels (Oberdonau) 

b) Wels 4 14 


XXIV. München 

a) Frauenzuchthaus und -ver- 
wahrungsanstalt Aichach... 

b) Aichach, Münchener 
Straße 277. 

a) Haftanstalten Augsburg ... 

b) Augsburg, An der blauen 
Kappe 18. 

a) Strafanstalt Bernau (Ober- 

bayem) . 

b) Bernau (Oberbayern), 

Haus Nr. 136, 

mit Frauenzuchthaus und 
-arbeitshausabteilung 

Laufen (Oberbayem) . 

in Lebenau (Gde. Leoben¬ 
dorf), Haus Nr. 159—160. 

a) Zuchthaus Kaisheim . 

b) Kaisheim, Haus Nr. 40—41. 

a) Strafgefängnis Landsberg 

(Lech) . 

b) Landsberg (Lech), Hinden- 
burg-Ring 12, 

mit Frauenstrafgefängnis 

Rothenfeld ... 

in Rothenfeld (Gde. Erling). 


a) — RR. Dr. Freiherr 

b) 709 von Reitzenstein 

a) 240 VAmtm. 

b) 90 Zimmermann 


a) 624 , 

b) - 

ORR. Dr. Weber 

a) — 

b) 362 

a) 650 ORR. Engert 

b) - 

a) 628 | 

b) - 


RR. Dr. Mayr 


a) — 

b) 255 


a) München 26 72 Aichach 

b) Aichach 24 


a) München 26 87* Augsburg, 

Hauptbahnhof 

b) Augsburg 69 51 


a) München 294 52 ßernau (Oberbay.) 

b) Prien 84 


b) i™r,b : 


a) München 26 40 Dcnauwörth 

b) Kaisheim 4 

a) München 26 36 Landeberg (Lech) 

b) Lr.ndsberg 
(Lech) 93 


a) München 26 36* Herrsching a. 

b) Herrsching 2 49 Ammersee, 

Güterbnhnbof 
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a) Bezeichnung: der Vollzugsanstalten 

b) Sitz der Anstalt 

(Gemeinde, Straße und Haus-Nr.) 


Beleg¬ 

fähig¬ 

keit 

a) M. 

b) Fr. 


Anstaltsvorstand 


Amt Nr. 

a) Postscheckkonto 

b) Fernsprech- 
anschluß 


Zuständige 

Bahnstation 

(Güterbahnhof) 


t) 


a) Strafgefängnisse u. Unter¬ 

suchungshaftanstalt 
München-Stadelheim . 

b) München 9, Stadelheimer 
Straße 12. 

a) Jugendgefängnis Nieder¬ 
schönenfeld . 

b) Niederschönenfeld über 
Rain (Lech). 

XXV. Naumburg (Saale) 

a) Zuchthaus Coswig (Anhalt) 

b) Coswig (Anhalt), Hinden- 
burgstraße 44. 

a) Gefangenenlager Elberegu¬ 
lierung . 

b) Post: Griebo bei Coswig 
(Anhalt). . 

a) Strafgefängnis Erfurt . 

b) Erfurt, Friedrich-Wilhelm- 
Platz 37. 

a) Zuchthaus Halle (Saale) ... 

b) Halle (Saale), Am Kirch- 
tor 20 a. 

a) Untersuchungshaftanstalt 

Halle (Saale) . 

b) Halle (Saale), Kleine Stein¬ 
straße 7. 

a) Strafgefängnisse u. Unter¬ 

suchungshaftanstalt 
Magdeburg . 

b) Magdeburg, Halberstädter 
Straße 8 a. 

a) Strafgefängnis und Unter¬ 

suchungshaftanstalt Naum¬ 
burg (Saale) . 

b) Naumburg (Saale), Roon- 
platz 5, Eingang Medlerstr. 


a) 782 

b) 151 


a) 269 

b) - 


a) 400 

b) - 


a) 1340 

b) - 

a) 186 

b) 32 

a) 790 

b) - 


a) 110 

b) 30 


a) 711 

b) 114 


a) 232 

b) 35 


ORR. Dr. Koch 


RR. Neck 


RR. Witte 


VAmtm. Baum 


VOI. Müller 


ORR. Dr. 
Dackweiler 


VOI. Werner 


ORR. Büchner 


VAmtm. Weiß 


a) München 84 31 

b) München 

49 27 50 


a) München 

618 36* 

b) Rain (Lech) 3 


a) Magdeburg 

2!2 30‘ 

b) Coswig S 35 


a) Magdeburg 

220 91* 

b) Coswig 5 23 

a) Erfurt 91 32« 

b) Erfurt 2 26 70 


a) Leipzig 136 18* 

b) Halle (Saale) 

2 10 25 


a) Leipzig 404 08* 

b) Halle (Saale) 

2 59 85 


a) Magdeburg 

16 74 

b) Magdeburg 

4 03 59 


a) Leipzig 449 10* 

b) Naumburg 
(Saale) 33 65 


München-Giesing 


Rain (Lech) 


Coswig (Anhalt) 


Coswig (Anhalt) 


Erfurt, 

Hauptbahnhof 


Halle (Saale), 
Hauptbahnhof 


Halle (Saale). 
Hauptb&hnhof 


Magdeburg, Hbf. 
(Stückgut). 

Für Waggon¬ 
ladungen : Magde¬ 
burg-Sudenburg 
(Anschlußgleis 
Wuhne) 

Naumburg (Saale), 
Hauptbahnhof 


B 

S 


XXVI. Nürnberg 


a) Zuchthaus Amberg 

(Oberpf.) . 

b) Amberg (Oberpf.), Hasel¬ 
mühlstraße 2. 


a) 848 

b) - 


ORR. Hopp 


a) Strafgefängnisse u. Unter¬ 

suchungshaftanstalt 
Nürnberg . 

b) Nürnberg W, Zellenstr. 6. 

a) Zuchthaus Straubing . 

b) Straubing, Äuß. Paussauer 
Straße 26. 


a) 801 ORR. Paulus 

b) 55 

a) 1171 ORR. Badum 

b) - 


a) Nürnberg 25 85 

b) Amberg 3 


Amberg (Oberpf.) 


s 


a) Nürnberg 25 11 

b) Nürnberg 

6 26 61 


Nürnberg-Doos 


a) München 26 14 Straubing 

b) Straubing 25 61 (Anschlußgleis) 


B 

S 

w 

s 



















Anstnltsvorstand 


a) Bezeichnung der Vollzugsanstalten 

b) Sitz der Anstalt 

(Gemeinde, Straße und Haus-Nr.) 




Zuständige 

Bahnstation 

(Güterbahnhof) 


XXVII. Oldenburg 

a) Strafgefängnisse u. Arbeits¬ 
haus Vechta ... 

mit Frauenjugendgefängnis 

b) Vechta (Oldb.), Willohstr. 

XXVIII. Posen 

a) Haftanstalt Hohensalza . 

b) Hohensalza, Bismarck¬ 
straße 46 a. 

a) Haftanstalt Kalisch . 

b) Kalisch, Litzmannstädter 
Straße 2. 

a) Strafgefängnis Lentschütz 

b) Lentschütz, Fliegerstr. 12. 

a) Haftanstalt Leslau . 

b) Leslau, Dietrich-Eckart- 
Straße 24. 

a) Männeruntersuchungshaft¬ 
anstalt Litzmannstadt . 

b) Litzmannstadt, Friedrich- 
Goßler-Straße 29. 

a) Frauenuntersuchungshaft¬ 

anstalt Litzmannstadt- 
Radegast . 

b) Litzmannstadt, Trecker¬ 
weg 1. 

a) Untersuchungshaftanstalt 

Posen . 

b) Posen, Mühlenstraße 1. 

a) Zuchthaus Rawitsch . 

b) Rawitsch, Wilhelmstr. 28. 

a) Frauenhaftanstalt Rawitsch 

b) Rawitsch, Bahnhofstraße 8. 

a) Frauenstrafgefängnis 

Koschinin . 

b) Koschmin. 

a) Strafanstalt Schieratz . 

b) Schieratz, Rathausstr. 16. 

a) Strafgefängnis Wronke 

(Warthestadt) . 

b) Wronke, Kroneweg 4. 

XXIX. Prag 

a) Deutsche Untersuchungs¬ 
haftanstalt Prag-Pankratz 

b) Prag-Pankratz, Wiener 
Straße 988. 

a) Haftanstalt Brünn . 



b) 157 

a) 1146 

b) 

a) 785 

b) 121 


a) 245 

b) 25 

a) 125 

b) 25 


ORR. Sieber 

VOI. Herzog 

VOI. Krause 

VOI. Maetschke 
VOI. Tathoff 

RR. Vogel 

M 

RR. Emmerich 

ORR. Dr. Kersten 

ORR. Dr. Wüllner 

ORR. von Cube 

VAmtm. Neu 


a) Hannover 152 12 

b) Vechta 2 06 


a) Breslau 807 98* 

b) Hohensalza 2 82 

a) Breslau 943 37* 

b) Kalisch 24 

a) Breslau 191 27* 

b) Lentschütz 42 

a) Breslau 181 11* 

b) Leslau 10 46 

a) Breslau 942 91* 

b) Litzmannstadt 

1 01 98 


b) Litzmannstadt 
1 01 99 

a) Breslau 798 63* 

b) Posen 11 27 

a) Breslau 71 28 

b) Rawitsch 1 

a) - 

b) Rawitsch 6 

a) — • 

b) - 

a) Breslau 48 45 

b) Schieratz 35 

a) Breslau 514 55 

b) Warthestadt 77 
(Wronke) 

a) Prag 985 81* 

b) Prag 5 64 45 


Vechta (Oldb.) 

Hohensalza 

Kalisch 

Lentschütz 

Leslau 

Litzmannstadt 

Litzmannstadt 

Posen. Gerberdamm 

Rawitsch-Osl 

Rawitsch 

Koschmin 

Schieratz 

Wronke 

Prag-Werschowitz 
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a) Bezeichnung der Vollzugsanstalten 

b) Sitz der Anßtalt 

(Gemeinde. Straße und Haus-Nr.) 


Beleg- 

fnhig- 

keit 

a) M. 

b) Fr. 


Anstalt« Vorstand 


Amt Nr. 

a) Postscheckkonto 

b) Fernsprech- 
anschluG 


Zuständige 

Bahnstation 

(Güterbahnhof) 


(t 


XXX. Rostock 

a) Zuchthaus und Straf gefäng- 

nis Dreiborgen-Bützow . 

b) Bützow-Dreibergen. 


a) 724 

b) 187 


ORR. 

Luttenberger 


a) Hamburg 203 86 

b) Bützow 4 12 


Bützow 


B 

S 


XXXI. Stettin 

a) Zuchthaus Gollnow . 

b) Gollnow, Pommernweg 10. 

a) Haftanstalt Köslin . 

b) Köslin, Mühlentorstr. 69. 

a) Jugendgefängnis Naugard 

b) Naugard, Burgstraße 7. 

a) Haftanstalt Schneidemühl... 

b) Schneidemühl, Friedrich¬ 
straße 28. 

a) Haftanstalt Stargard 

(Pom.) . 

b) Stargard (Pom.), Jobst¬ 
straße 105. 

a) Untersuchungshaftanstalt 

Stettin. 

b) Stettin, Elisabethstraße 28. 

XXXII. Stuttgart 

a) Frau'enstrafgefängnis 

Gotteszell . 

b) Schwäbisch Gmünd, Herli- 
koferstraße 19. 

a) Jugendgefängnis Heilbronn 

(Neckar) . 

b) Heilbronn (Neckar), 
Steinstraße 21. 

a) Zuchthaus Ludwigsburg ... 

(mit Zweiganstalt und Ab¬ 
teilung für Lungenkranke 
Hohenasperg) . 

b) Ludwigsburg, Schorndorfer 
Straße 28. 

a) Strafgefängnis Rottenburg 

(Neckar) . 

b) Rottenburg (Neckar). 

a) Zuchthaus 

Schwäbisch Hall . 

b) Schwäbisch Hall, Salinen¬ 
straße 3. 

a) Untersuchungshaftanstalt 

Stuttgart . 

b) Stuttgart 0, Archivstr. 15a. 

a) Straf gef ängnis und Unter¬ 

suchungshaftanstalt Ulm 
(Donau) . 

b) Ulm (Donau), Talfinger¬ 
straße 30. 


a) 849 

b) - 

a) 196 

b) 50 

a) 330 

b) - 

a) 119 

b) 34 

a) 123 

b) 10 


a) 265 

b) 35 


a) — 

b) 262 


a) 296 

b) - 

a) 452 

b) - 

a) 393 

b) - 


a) 555 

b) - 

a) 603 

b) - 


a) 314 

b) 41 

a) 262 

b) 18 


ORR. v. Normann 
VOI. Krüger 
RR. Brüßler 
VOI. Burkel 

VOI. Treichel 

VAmtm. Hehlke 

VAmtm. Fieß 


ORR. 

Schmidhäuser 


ORR. Klaus 

RR. Lupfer 

z. Z. unbesetzt 

RR. Hohl 

VAmtm. Frank 


a) Stettin 142 87 

b) Gollnow 4 2S 

a) Stettin 68 87* 

b) Köslin 22 02 

a) Stettin 143 23* 

b) Naugard 4 59 

a) Berlin 1662 92* 

b) Schneidemühl 

23 74 

a) Stettin 155 66* 

b) Stargard 
(Pom.) 29 09 

a) Stettin 11 46* 

b) Stettin 3 10 45 


a) Stuttgart 33 89* 

b) Schwab. 

Gmünd 20 67 


a) Stuttgart 47 45* 

b) Heilbronn 
(Neckar) 45 37 


a) Stuttgart 42 11 

b) Ludwigsburg 

31 03 


a) Stuttgart 39 12*| 

b) Rottenburg 2 31 

a) Stuttgart 42 10*] 

b) Schwab. Hall 

2 27 

a) Stuttgart 85 57* 

b) Stuttgart 

2 60 57 


a) Stuttgart 

273 29* 

b) Ulm (Donau) 

40 88 


Gollnow 

Köslin 

Naugard 

Schneidemühl 

Stargard (Pom.) 

Stettin, Torney 

Schwäbisch Gmünd 


Heilbronn 

(Neckar) 


Ludwigsburg 


Rottenburg 

(Neckar) 


Schwäbisch Hall 


Stuttgart, 

Hauptbahnhof 


Ulm (Donau) 


B 


B 

S 

w 
























a) Bezeichnung: der Vollzugsanstaltcn 

b) Sitz der Anstalt 

(Gemeinde, Straße und Haus-Nr.) 


Amt Nr. 

a) Postscheckkonto 

b) Fernsprech¬ 
anschluß 


Zuständige 

Bahnstation 

(Güterbahnhof) 


XXXIII. Wien 

a) Straf gef ängnis Göllersdorf a) 275 VOI. Schild 

b) Göllersdorf, Adolf-Hitler- b) — 

Platz 17. 

a) Haftanstalt Krems (Donau) a) 161 VOI. Dr. Seydl 

b) Krems (Donau), Kasern- b) 34 

straße 9. 


a) Wien 1013 06* Göllersdorf 

b) Göllersdorf 3 

a) Wien 1012 17* Krems (Donau) 

b) Krems (Donau) 

3 33 


a) Haftanstalt St. Pölten . 

b) St. Pölten, Andreas-Hofer- 
Straße 3. 

a) Zuchthaus Stein (Donau) ... 

b) Krems-Stein (Donau), 
Undstraße 84. 

a) Untersuchungshaftanstalt 
Wien I . 


b) Wien VIII. / 65, Landes¬ 
gerichtsstraße 11. 

a) Untersuchungshaftanstalt 

Wien II . 


b) Wien VIII. / 65, Hemalser- 
gürtel 6—12. 

a) Jugendhaftanstalt Wien ... 

b) Wien III. / 40, Rüden¬ 
gasse 7—9. 

a) Haftanstalt Wiener Neustadt 

b) Wiener Neustadt, 
Maximiliangasse 3. 

a) Haftanstalt Znaim . 

b) Znaim, Thayastraße 3. 

a) Frauenjugendgefängnis und 

Anstalt für Erziehungs¬ 
bedürftige Hirtenberg . 

b) Hirtenberg, Hauptstraße 1. 

a) Jugendgefängnis und 
Anstalt für Erziehungs¬ 
bedürftige Kaiser-Ebersdorf 

(Wien) . 

mit der landwirtschaftlichen 
Lehrabteilung „Gregorhof“ 
in Münchendorf . 

b) Wien XI. / 81, Kaiser-Ebers- 
dorfer Straße 297. 


a) 207 VAmtm. Melzer 

b) 45 

a) 977 RR. Kodre 

b) - 


867 ORR. Bauer 
121 


341 RR. Duhan 

84 


a) Wien 345 30* St. Pölten, Haupt- 

b) St. Pölten 2 46 Bahnhof 


a) Wien 345 51 Krems (Donau) 

b) Krems (Donau) 

73 


a) Wien 1318 61 Wien, Franz- 

Tir* . „ Josefs-Bahnhof 

b) Wien A 2 75 60 


a) Wien 745 69* Wien, Westbahn- 

b) Wien B 4 36 90 ‘’° f 


62 OLehrer Uhlmann a ) Wien 1013 n* W'ien, 

33 b) Wien U 1 25 55 Ha " llara * 


a) 218 VOI. Spanner 

b) 35 

a) 177 VOI. Mainx 

b) 39 


a) Wien 1012 50* Wiener Neustadt, 

. . „ r . Hauptbahnhof 

b) Wiener 
Neustadt 12 93 


a) Nürnberg Znaim 

64 04* 


b) Znaim 1 91 


a) — VAmtm. a) Wien 397 97* Enzesfeld-Linda- 

b) 210 Schürer-Waldheim b) Hirtenberg 8 brunn 


a) 362 z. Z. unbesetzt 

b) - 

a) 68 

b) - 


a) Wien 345 72 Klein-Schwechat, 

. v ^ (Güterbahnhof für 

b) Wien B 5 90 10 <Jen Gregorhof: 

Münchendorf a. d. 
Pottendorferlinie) 


XXXIV. Zweibrücken 

a) Haftanstalt Frankenthal 

(Pfalz) . 

b) Frankenthal, Neumayer- 
Ring 74. 


199 VOI. Duus 
20 


a) Ludwigshafen Frankenthal 

(Rhein) 14 21< 

b) Frankenthal 

24 34 
















a) Bezeichnung der Vollzugsanstalten 

b) Sitz der Anstalt 

(Gemeinde, Straße und Haus-Nr.) 


a) Straf gefängnis und Unter¬ 

suchungshaftanstalt 
Saarbrücken . 

b) Saarbrücken, General- 
Schroth-Straße 37. 

a) Strafanstalt Zweibrücken 

b) Zweibrücken, Gefängnis¬ 
straße 13. 


Beleg- 

fähig- 


Amt Nr. 

a) Postscheckkonto 

Zuständige 


keit 

a) M. 

b) Fr. 

A n s ta 1 ts vo r s ta nd 

b) Fernsprech¬ 

Bahnstation 



anschluß 

(Güterbahnhof) 

t) 




327 RR. Dr. Keil 
48 


a) 826 ORR. Schulz 

b) - 


a) Saarbrücken 

512* 

b) Saarbrücken 

2 16 15 

a) Ludwigshafen 
(Rhein) 14 10 

b) Zweibrücken 80 




a) Strafgefängnis und Unter¬ 
suchungshaftanstalt Metz... 

b) Metz, Gefängnisstraße. 

XXXV. Emsland 

a) Strafgefangenenlager 

Papenburg (Ems) mit den 

folgenden Einzellagern: 

Strafgefangenenlager I 
Börgermoor . 

Strafgefangenenlager II 
Aschendorfer Moor. 

Strafgefangenenlager III 
Brual-Rhede . 

Strafgefangenenlager IV 
Walchum . 

Strafgefangenenlager V 
Neusustrum . 

Strafgefangenenlager VII 
Esterwegen . 


a) 280 VAmtm. Mayr 

b) 45 


a) Saarbrücken I Metz 

105 06* 1 

b) Metz 21 47 


a) Hannover 33 73* 

b) Papenburg 2 51 


a) Hannover 
576 66* 

b) Börgermoor 7 

a) Hannover 

407 27* 

RDir. Schäfer b) Aschendorf 28 
(Kommandeur der 

3)8280 Strafgefangenen- a) Hannove 2 r 48 23 , 

! ' lager im Emsland) b) Aschendorf 44 

a) Hannover 

239 59* 

b) Dörpen 88 

a) Hannover 

161 57* 

b) Lathen 3 70 

a) Hannover 

556 26* 
o) Ester wegen 28 


Dörpen 


Aschendorf 


Aschendorf 


Lathen (Ems) 


Lathen (Ems) 


Dörpen 



Haftanstalt Lingen (Ems) 


a) 200 z. Z. unbesetzt 

b) - 


a) Hannover 51 48* Lingen 

b) Lingen 4 09 > 
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Verzeichnis der Beschaffungsanstalten 


Oberlandes¬ 

gerichtsbezirk 

Beschaffungsanstalt (Anschriftenverzeichnis) 

Bamberg . 

Zuchthaus und Arbeitshaus St. Georgen-Bayreuth 

Berlin . 

Untersuchungshaftanstalt beim Kriminalgericht in Berlin 

Braunschweig . 

Strafgefängnis Wolfenbüttel 

Breslau . 

Strafanstalt Wohlau 

Celle . 

Strafgefängnis und Untersuchungshaftanstalt Hannover 

Danzig . 

Strafgefängnis und Untersuchungshaftanstalt Danzig 

Darmstadt . 

Sicherungsanstalt Butzbach (Oberhessen) 

Dresden . 

Straf gef ängnis und Untersuchungshaftanstalt Bautzen 

Düsseldorf . 

Zuchthaus Remscheid-Lüttringhausen 

Frankfurt . 

Strafgefängnis Frankfurt-Preungesheim 

Graz . 

Strafanstalt Marburg a. d. Drau 

Hamburg . 

Untersuchungshaftanstalt Hamburg-Stadt 

Hamm . 

Strafgefängnis Bochum 

Innsbruck . 

Haftanstalt Innsbruck 

Jena . 

Strafgefängnis Ichtershausen (Kr. Arnstadt) 

Karlsruhe . 

Strafgefängnis Mannheim 

Kattowitz . 

Sicherungsanstalt und Haftanstalt Groß-Strehlitz 

Kassel . 

Zuchthaus Kassel-Wehlheiden 

Kiel . 

Strafgefängnis Neumünster 

Köln . 

Zuchthaus und Straf gef ängnis Siegburg 

Königsberg . 

Zuchthaus Wartenburg (Ostpr.) 

Leitmeritz . 

Haftanstalt Troppau 

Linz . 

Arbeitshaus Suben 

Marienwerder . 

Straf- und Jugendgefängnis Stuhm 

München . 

Strafgefängnis und Untersuchungshaftanstalt München-Stadelheim 

Naumburg . 

Strafgefängnisse und Untersuchungshaftanstalt Magdeburg 

Nürnberg . 

Strafgefängnisse und Untersuchungshaftanstalt Nürnberg 

Oldenburg . 

Strafgefängnisse und Arbeitshaus Vechta 

Posen. 

Zuchthaus Rawitsch 

Rostock . 

Zuchthaus und Strafgefängnis Dreibergen-Bützow 

Stettin . 

Zuchthaus Gollnow 

Stuttgart . 

Zuchthaus Ludwigsburg 

Wien . 

Untersuchungshaftanstalt Wien I 

Zweibrücken . 

Strafanstalt Zweibrücken 

Papenburg . 

Strafgefangenenlager im Emsland in Papenburg (Ems) 
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Inhaltsverzeichnis zum 73. Band 

Verzeichnis der Verfasser Seite 
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Erziehung und gegenerzieherische Kräfte in der 
Strafvollzugsanstalt 

Ein Beitrag zu den Fragen des Sondervollzugs an Gestrauchelten 
von Oberlehrer Dr. phil. Rudi Herr in Ichtershausen (Thüringen). 

((Jekürzte Inauguraldissertation zur Erlangung der Doktorwürde 
einer Hohen Philosophischen Fakultät der Friedrich-Schiller-Universität in Jena.) 


I. Der Zweck der zeitigen Freiheitsstrafe, ihr erzieherischer Gehalt 
und ihre erzieherischen Aufgaben. 

An die Zeit, in der die erzieherische Aufgabe für die wichtigste des 
Strafvollzugs gehalten wurde, erinnern die Begriffe „humaner Straf¬ 
vollzug“ und „progressiver Strafvollzug“. Sie fällt zusammen mit der¬ 
jenigen, da im öffentlichen Leben in „einer gewaltigen Welle von 
pädagogischem Enthusiasmus“ die Pädagogik berufen zu sein schien, 
„Gestalterin des ganzen menschlichen Schicksals zu werden“. Seitdem 
jedoch alle Bereiche unseres völkischen Lebens von unserer Welt¬ 
anschauung durchdrungen* sind und gestaltet w r erden, ist auch im Straf¬ 
vollzug in den Fragen der Erziehung eine „heilsame Selbstbesinnung und 
Konsolidierung“ eingetreten, die „den Gefahren haltloser Schwärmerei und 
utopistischer Verblasenheit ein Ende bereitet“. 1 ) 

Einleitend zu diesen Ausführungen soll daher die Besinnung darauf 
stehen, w r as der Gesetzgeber mit der zeitigen Freiheitsstrafe bezwecken 
will, worin ihr erzieherischer Gehalt besteht und wdew’eit der Gesetzgeber 
ihr erzieherische Aufgaben zuweist. 

Die Antwort auf die erste Frage kann am ehesten und besten von 
Strafrechts- und Strafvollzugspraktikem gegeben werden, eine Betrachtung 
der zeitigen Freiheitsstrafe hinsichtlich ihres erzieherischen Gehaltes wird 
die zweite Frage klären und zur Beantwortung der dritten bedarf es der 
Heranziehung entsprechender Abschnitte der Strafvollzugsordnung und 
von Ausführungen, die sich mit den Aufgaben des Strafvollzugs befassen. 

„Die Strafgewalt des Staates beruht auf dem Interesse der Volks¬ 
gemeinschaft an Aufrechterhaltung des ihr lebensnotwendigen Rechts¬ 
friedens. Dieses Interesse fordert, daß Störungen des Rechtsfriedens, die 
unerträglich erscheinen, entgegengetreten wird. Die Strafe als nur eines 
der in diesem Kampf möglichen Mittel knüpft an die Schuld des Friedens¬ 
störers an und ist nichts anderes als die Behandlung des Störers nach 
Maßgabe dieser Schuld, d. h. vom Standpunkt des strafenden Staates 
gesehen Vergeltung, vom Standpunkt des Störers Sühne. Sie dient der 
Aufrechterhaltung des Rechtsfriedens, indem der empfindliche Tadel, den 
dessen Störer mit ihr empfängt, mögliche Friedensstörer belehrt und w r arnt 


1) Litt, Möglichkeiten u. (Jrenxen d. Piidntfogik, S. 9. 
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und die Freunde des Rechts beruhigt. Schließt die Strafe nicht zugleich 
den Störer aus der Volksgemeinschaft aus, so soll, soweit ihm künftige 
Störungen des Rechtsfriedens zuzutrauen sind, das Erlebnis dieses Tadels 
so auf ihn wirken, daß er solche Störungen nunmehr vermeidet. Voll 
erfüllt die Strafe ihren Zweck dann, wenn es gelingt, dem Täter nicht nur 
einen heilsamen Schrecken einzujagen, sondern sie erzieherisch so auszu¬ 
werten, daß er unter ihrem Eindruck sich innerlich umstellt und den 
ernsten Willen faßt, künftig gesetzmäßig zu leben.“-) 

Die juristische Strafe wendet sich gegen jeden im strafmündigen 
Alter, den weder das eigene Gewissen noch die im Reichsstrafgesetzbuch 
vorhandene Strafandrohung von einer gemeinschaftsschädlichen Handlung 
oder Unterlassung haben abhalten können. Sie gründet im Prinzip des 
Vorranges der Interessen der Gemeinschaft vor denen des Einzelnen. Die 
Todesstrafe, die lebenslange Zuchthausstrafe und die Maßregeln der 
Sicherung und Besserung, die mit Freiheitsentziehung verbunden sind, 
haben, was ihren erzieherischen Gehalt anbetrifft, ausschließlich, bzw. über¬ 
wiegend einen solchen im Sinne der Generalprävention, d. h. sie sind in 
ihrer erzieherischen Wirkung nur bzw. überwiegend auf die Allgemeinheit 
gerichtet, indem sie „mögliche Friedensstörer belehren und warnen und die 
Freunde des Rechts beruhigen“ 3 ) oder „warnender Anruf und stützender 
Aufruf“* 1 ) sein ^vollen, während ihre Spezialprävention, „die Einwirkung 
auf den Verbrecher, durch die erreicht werden soll, daß er in Zunkunft 
nicht wieder delinquiere“ 5 ), in seiner Ausmerze bzw. langjährigen, wenn 
nicht lebenslangen Verwahrung besteht. 

Ein generalpräventiver Gehalt ist auch der zeitigen Freiheitsstrafe 
eigen, doch kommt bei ihr, sie kennzeichnend, die Spezialprävention in 
der Form hinzu, daß sie auf den Straffälligen abschreckend und bessernd 
einzuwirken beabsichtigt. Die zeitige Freiheitsstrafe wendet sich in ihrem 
erzieherischen Gehalt also der Allgemeinheit und dem Rechtsbrecher zu 
und bringt damit eindeutig zum Ausdruck, daß die Volksgemeinschaft 
an dem zu einer zeitigen Freiheitsstrafe Verurteilten noch Interesse hat. 
Diesem wird nach Ablauf der festgesetzten Zeit des Ausschlusses aus der 
Volksgemeinschaft die Rückkehr in sie gestattet. Eine Ausnahme bildet 
derjenige, bei dem im Anschluß an die zeitige Freiheitsstrafe Maßregeln 
der Sicherung und Besserung, die mit Freiheitsentziehung verbunden sind, 
oder staatspolizeiliche Maßnahmen zur Anwendung kommen. Allerdings 
setzt die zeitige Freiheitsstrafe dabei im Straffälligen die Fähigkeit und 
Bereitschaft voraus, nach der Strafverbüßung seine Pflichten gegen¬ 
über der Volksgemeinschaft zu erfüllen. Nachdem den Prinzipien des 
Schutzes, der Vergeltung, der Stärkung des Rechtsgefühls, der Ab¬ 
schreckung und der Sühne Genüge getan ist, wendet sich die zeitige 
Freiheitsstrafe im Interesse der Volksgemeinschaft dem Rechtsbrecher zu, 
um ihn reifer und damit für das Leben in der Gemeinschaft seines Volkes 
geeigneter werden zu lassen. Ebensowenig wie die generalpräventive 
Wirkung der zeitigen Freiheitsstrafe sich in der Abschreckung erschöpft, 
sondern ihre Absicht, „stützender Aufruf“ zu sein, dazugehört, kann ihre 
spezialpräventive Wirkung sich nur auf die Abschreckung des Rechts- 

2) Sehoetensack-Christians-Eich ler, Grundzüge eines deutschen 
Strafvollstreckungsrechts, 1935, S. 49/50. 

3) ebenda. 

4) Schmidt, Besserung und Sicherung im Strafrecht, Deutsches Recht, 1935, 
Heft 21/22. 

5) Finger, Strafrecht, Seite 572. 
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brechers beschränken. Mit der Zufüg^mg eines Übels, mit der Absicht, ihn 
dadurch abzuschrecken, bleibt die zeitige Freiheitsstrafe in ihrer Wirkung 
auf den Verurteilten, um mit E i c h 1 e r zu sprechen, „noch im Negativen 
stecken“. 6 ) Der auf den Verurteilten gerichtete erzieherische Gehalt der 
zeitigen Freiheitsstrafe beruht ja gerade darin, daß sie im Gegensatz zur 
Todesstrafe und zur lebenslangen Freiheitsstrafe nicht nur Schutz, nicht 
nur Vergeltung, Abschreckung und Sühne sein will, sondern zudem zum 
Ziel hat, den Verurteilten, eben weil die Volksgemeinschaft noch Interesse 
an ihm hat, „für die tätige Teilnahme an der Volksgemeinschaft wieder¬ 
zugewinnen“ (Nr. 30 Abs. 1 VollzO.), zu einem „brauchbaren Glied der 
Volksgemeinschaft zu ertüchtigen“ (Nr. 48 Abs. 2 VollzO.), >^ur Einsicht 
seiner Schuld, zum Bewußtsein seiner Verantwortung der Volksgemein¬ 
schaft gegenüber und zur Entwicklung von Gemeinschaftssinn und 
Gemeinschaftswillen hinzuführen“ (Nr. 40 Abs. 3 VollzO.) und ihn im 
Sondervollzug davor zu bewahren, „ins Verbrechertum abzusinken“ 
(Nr. 156 VollzO.). Hier beginnt in der Wirkung der zeitigen Freiheits¬ 
strafe auf den Verurteilten das Positive. Das Ziel, das sie sich damit 
setzt, ist das der Erziehung, denn deren Ziel „ist und bleibt stets die 
Gemeinschaft und der Einzelne nur als für die Gemeinschaft“. 7 ) 

Die Strafe ist, so hörten w r ir, „vom Standpunkt des strafenden 
Staates aus gesehen Vergeltung, vom Standpunkt des Störers Sühne“. 
Der Staat will den Rechtsbruch vergelten, der Rechtsbrecher soll ihn durch 
die Strafe sühnen. Voraussetzung für seine Strafempfänglichkeit ist 
seine Sühnebereitschaft. Diese ist im Falle einer zu verbüßenden zeitigen 
Freiheitsstrafe Bedingung dafür, daß der Vollzug der Strafe im Ver¬ 
urteilten ihrem Zw T eck entsprechende und nicht widersprechende Wirkungen 
erzeugt. Sühnebereitschaft und damit Strafempfänglichkeit werden aber 
nicht in jedem Fall im Rechtsbrecher bereits bei der Verurteilung vor¬ 
handen sein, und selbst dann, wenn wir sie bei einem Verurteilten fest¬ 
stellen, besteht die Gefahr, daß sie im Vollzug der Freiheitsstrafe als 
Folge entsprechend gearteter Erlebnisse des Gefangenen (z. B. schlechter 
Einfluß Mitgefangener, Zusammenstöße mit den Vollzugsbeamten) wieder 
verlorengeht und sich in Stumpfheit, Gleichgültigkeit, Verbitterung, Trotz 
oder Haß w-andelt. 

Die Sühnebereitschaft ist aber nicht nur für die Strafempfänglich¬ 
keit und das Straferleben ausschlaggebend. Im Falle der zeitigen Frei¬ 
heitsstrafe, bei deren Antritt der Verurteilte weiß, daß er nach Ablauf 
einer bestimmten Zeit in der Regel wdeder ins öffentliche Leben zurück- 
kehrt, erwächst aus seiner Sühnebereitschaft viel positives Wollen, das auf 
die Zeit nach der Strafverbüßung gerichtet ist. Ob dieses sich nun vor¬ 
wiegend auf die Gemeinschaft bezieht und sich als Bestreben des Wieder- 
gutmachens, des Sichbew r ährens oder der gesteigerten Dienst- und 
Leistungsbereitschaft äußert oder mehr ein Rehabilitieren vor sich, vor 
der Familie oder Sippschaft zum Ziel hat, in jedem Falle ist es eine 
Quelle positiver Kräfte. Es ist eine ganz natürliche Reaktion des 
Menschen, dem trotz Fehlern und Schwächen ein gewisser Persönlichkeits¬ 
wert eigen ist, ja, man kann es als Beweis für das Vorhandensein eines 
solchen ansehen, daß nach einer zu mißbilligenden Tat, einem Unrecht, 
Fehltritt, Straucheln u. a. sich Wertgerichtetheiten seiner seelischen 
Struktur regen und Antriebe obengenannter Art aus sich entlassen. Es 


C) Ei chler. Die Wandlung im Strafvollzug, D. Rieht. Zt.. 1934, H. 3. 
7) Peternen, Allgemeine Erziehungswissenschaft, 19*24, S. 106, 
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liegt nahe, daß im Falle der zeitigen Freiheitsstrafe diese Erscheinungen 
echter Sühnebereitschaft aufs engste mit dem Erleben des Strafvollzugs 
verknüpft sind und je nach dessen Verlauf weiterbestehen oder sich zu 
Einstellungen wandeln, die als höchst unerwünschte Wirkungen der 
Strafe gelten müssen. 

In Nr. 48 der VollzO. wird als die Aufgabe des Vollzugs der Frei¬ 
heitsstrafe folgendes bezeichnet: 

„Durch den Vollzug der Freiheitsstrafe soll das Volk geschützt, das 
begangene Unrecht gesühnt und der Begehung neuer Straftaten vorge¬ 
beugt werden. Vor allem verfolgt der Vollzug das Ziel, durch den Ein¬ 
druck der Gefangenschaft überhaupt und durch die Gewöhnung an harte, 
nützliche Arbeit und an Zucht und Ordnung auf die Gefangenen zu wirken 
und dadurch Gefangene, die besserungsfähig sind, so zu ertüchtigen, daß 
sie sich bei der Rückkehr in die Freiheit als brauchbare Glieder in die 
Volksgemeinschaft einfügen.“ Wenn „im Vollzug der Gefängnisstrafe 
besonderer Wert auf den Versuch gelegt wird, den Gefangenen zur Einsicht 
seiner Schuld, zum Bewußtsein seiner Verantwortung der Volksgemein¬ 
schaft gegenüber und zur Entwicklung von Gemeinschaftssinn und Gemein- 
schaftswillen hinzuführen“ (Nr. 49 Abs. 3 VollzO.) und die Aufgabe des 
Sondervollzugs an Gestrauchelten darin besteht, „erwachsene Verurteilte, 
deren Tat nicht der Ausdruck einer zum Verbrechen neigenden Dauer¬ 
haltung ist, davor zu bewahren, ins Verbrechertum abzusinken“ (Nr. 156 
VollzO.), so ist mit dieser Formulierung zum Ausdruck gebracht, daß der 
Gesetzgeber dem Vollzug der Gefängnisstrafe im allgemeinen und dem 
Sondervollzug an Gestrauchelten im besonderen auch erzieherische Auf¬ 
gaben zuweist. Ebenso eindeutig geht dies aus Nr. 30 Abs. 1 VollzO. her¬ 
vor, wenn dort von den Grundpflichten des Anstaltsbeamten gesagt ist: 
„Die Anstaltsbeamten müssen sich stets von der Überzeugung leiten lassen, 
daß von der sinnvollen Gestaltung des Vollzugs die Wirksamkeit der Ver¬ 
brechensbekämpfung und namentlich die Wiedergewinnung besserungs¬ 
fähiger Gefangener und Verwahrter für die tätige Teilnahme an der 
Volksgemeinschaft wesentlich abhängt, und daß jeder von ihnen an seinem 
Teile für das Erreichen dieses hohen Zieles mit verantwortlich ist.“ 

Diese Ausführungen wenden sich dem Sondervollzug an Gestrau¬ 
chelten zu, ausgehend von der Einsicht, daß die Verantwortung gegen¬ 
über der Volksgemeinschaft zu einer erzieherischen Gestaltung dieser 
Vollzugsart verpflichtet und die dort vorhandenen Gegebenheiten erziehe¬ 
risches Bemühen erfolgreich erscheinen lassen. Aus dem Wissen um die 
überwiegende Anlagebedingtheit der Rückfall- und Schwerkriminalität und 
die damit der Erziehung gesetzten Grenzen kann hier den in der Straf¬ 
vollzugsordnung vom 22. 7. 1940 in Bezug auf den Regelvollzug der 
Gefängnisstrafe zum Ausdruck kommenden Erwartungen hinsichtlich einer 
durch diesen zu bewirkenden erzieherischen Beeinflussung der vorbe¬ 
straften Gefangenen nicht gefolgt werden. Erzieherisches Bemühen be¬ 
sonderer Art wird im Regelvollzug der Gefängnis- und der Zuchthausstrafe 
zu entfallen haben, während die Einleitung rassenhygienischer Maßnahmen 
zur Ausschaltung der Minderwertigen in möglichst vielen Fällen geboten 
er sch- In absehbarer Zeit werden die Rückfälligen, mit Ausnahme 
1 ie schon als Erstbestrafte für den Sondervollzug als un- 
hieden, zunächst einmal den Sondervollzug durchlaufen haben, 
-in Allheilmittel gegen die Rückfallkriminalität sein kann, 
i dann der Rückfall eines Gestrauchelten (von einem neuer- 
elikt abgesehen) als Nachweis gelten, daß dieser sich einer 
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erzieherischen Beeinflussung, wie sie im Sondervollzug angestrebt wurde, 
als unzugänglich erwiesen hat, weshalb nunmehr ihm gegenüber zu 
schärferen Maßnahmen gegriffen werden kann und muß. 

Die Strafvollzugsordnung vom 22. 7. 1940 und die genannten Aus¬ 
führungen besagen: 

1 . daß der Gesetzgeber der Erziehung Aufgaben im Strafvollzug zu¬ 
weist, 

2 . welche Stellung im Strafvollzug er der Erziehung einräumt. 

Für die vorliegende Abhandlung liegt darin Zunächst der Nachweis, 
daß die Erziehung zu Recht Aufgaben im Strafvollzug zu erfüllen hat. 
Diese Feststellung ist wichtig, weil nach den Mißerfolgen des „humanen 
Strafvollzugs“ in Fach- und Laienkreisen die Gefahr der Ablehnung jeg¬ 
licher Erziehungsaufgaben im Strafvollzug besteht, zumindest aber 
Zweifel vorhanden sind, daß erzieherische Bemühungen im Strafvollzug 
als sinnvoll und erfolgversprechend gelten können. Zum anderen liegt in 
den maßgeblichen Richtlinien und Ausführungen der Hinweis darauf, 
welche Stellung im Strafvollzug die Erziehung zu beanspruchen berechtigt 
ist. Die Erziehung im Strafvollzug erfährt damit ihre Begründung und 
auch zugleich ihre Begrenzung. 

II. Der neue Erziehungsbegriff 

In den meisten Ausführungen, die sich der Frage der Erziehung im 
Strafvollzug zuwenden, wird Erziehung verstanden als „die absichtliche, 
planmäßige Einwirkung des Erziehers auf den Zögling zum Zwecke seiner 
Heranbildung zu einem in sich geschlossenen und gefestigten Charakter“. 8 9 ) 
Diese Auffassung von der Erziehung ist aus dem Geist des Rationalismus 
und der Aufklärung erstanden. „Dort wird der Mensch vereinzelt und auf 
sich selbst gestellt. Er wird als Subjekt aus der Totalität der Welt, aus 
der Gemeinschaft mit dem Seienden herausgerissen und gegenübergestellt, 
sowohl dem Seienden, an das sich seine Frage richtet, wie den Mit¬ 
menschen, mit denen er sich über Frage und Antwort verständigen muß.“ 
In der Subjekt-Objektspaltung begegnen Mensch und Welt sich derart, 
daß dann „das Subjekt dem Objekt als ein ganz anderes gegenübersteht“. 0 ) 
Der Mensch wird zu einem allgemeinen Vemunftwesen, und gerade da¬ 
durch „erlebte die Menschheit eine Epoche, in der der Dienst an der Ver¬ 
nunft als der entscheidenden Daseinsweise des Menschen in Organisation 
und Technifizierung der rational gestaltbaren Seite des Daseins Orgien 
feierte und zu einer Unterdrückung aller nicht »vernünftigen«, nicht 
^allgemeinen« Seiten menschlichen Daseins führen mußte“. Dabei ist 
„jene Subjekt-Objektspaltung eine nachträgliche Konstruktion des ana¬ 
lysierenden Denkens, die nur soweit zu Recht besteht, als man sich ihres 
konstruktiven Zweckcharakters bewußt bleibt“ und „vor allem Urteilen 
und vor allem Denken vermittelt gerade auch das Emotionale die tiefsten 
Aufschlüsse über die Seinsweisen der Welt“. 10 ) 

Demjenigen, der von der neuen, von den Erkenntnissen der Ontologie 
und des Realismus bestimmten Erziehungswissenschaft seine Ausrichtung 
erhält, erweist sich die alte Begriffsbestimmung der Erziehung für die 


8) E 1 1 g e r , Der Erziehungszweck im Strafvollzug, 1922, Seite 7, 

9) Döpp-Vorwald, Erziehender Unterricht und menschliche Existenz, 1932, 
Seit« 38/39. 

10) Döpp-Vorwald, Erziehender Unterricht und menschliche Existenz, 1932, 
Seite 26, 44, 46. 
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Erklärung des tatsächlichen Erziehungsgeschehens als unzureichend. 
Die neue Erziehungswissenschaft sagt von der Erziehung: „Erziehung ist 
und geschieht ebenso ursprünglich, wie sich das Leben und seine Funk¬ 
tionen vollziehen. Sie ist demnach funktionale Erziehung, und sie ist da 
vor aller Absicht zu erziehen, wie sie immer neben ihr da ist und wirksam 
bleibt. Erziehung ist eine Funktion der Schöpfung im Dienste der 
menschlichen Ordnung. Sie gehört darum zum Sein des Menschen ur¬ 
sprünglich und unaufhebbar, nicht als etwas, das neben diesem Sein 
geschieht, sondern sie ist im Sein des Menschen mitgegeben, derart darin 
enthalten, daß das natürliche Menschsein ohne Erziehung seinen Sinn 
verliert, sich überhaupt nicht wesenhaft erfüllen und darstellen kann. 
Erziehung als solche Seinsgegebenheit ist näher diejenige Funktion des 
Seins, welche auf Freiheit und Geist im Menschlichen geht und eben darum 
einzig und allein auf den Menschen zielt, ja diesen erst zum Menschen 
im vollen Sinne macht. Deswegen gilt der Satz: Der Mensch wird zum 
Menschen nur durch Erziehung.“ 11 ) 

„Dieses Sein, von dem hier die Rede ist, ist weder im psychologischen 

noch im biologischen oder soziologischen Sinne zu nehmen.Es 

handelt sich vielmehr auch bei dieser Lebensverbundenheit um etwas 
ursprünglich Gesetztes, in welchem alle psychologischen Akte und sozio¬ 
logischen Gebilde ihrerseits wiederum erst gründen und aus welchem sie in 
ihrem Sein verstanden werden müssen . . . Die Besinnung auf diese Seins- 
bezogenheit des Menschen enthüllt nun aber ein Neues, eine Besonderheit, 
die keinem anderen Wesen, das wir kennen, eigen ist, und dieses Besondere 
ist die Erziehung. Sie ist eben dasjenige, was das Eigentümliche des 
Menschseins bewirkt, das, wodurch der Mensch zur Darstellung des 
nur ihm eigenen Wesens gelangt. Deswegen ist Erziehung auch gleich 
Humanisierung, das ist die geistige Durchdringung und Vollendung der 
menschlichen Form. Suchen wir nämlich nach dem, was den Menschen 
zum Menschen macht und von allen anderen Wesen abgrenzt, so finden wir 
es in dem, was das Geistige im Menschen, sein geistiges Vermögen 
genannt wird. Mit »Geist« bezeichnen wir den Inbegriff aller derjenigen 
Akte, durch welche ein Mensch sich selbst und alles Seiende in ihm und um 
ihn auffaßt und versteht als seiend, wertempfangend und selber wertend 
aus dem Grunde alles Seienden heraus, oder in denen er aus dem Grunde 
der Wirklichkeit fühlt und handelt, so daß die im eminenten Maße mensch¬ 
lichen (geistigen) Gefühle und Handlungen entstehen, wie Güte, Liebe, 
Treue, Demut, Sichsorgen, Dienst, Kameradschaft, echtes Mitleid, Leid, 
Andacht, Ehrfurcht usw.“ 12 ) „Überall wo der Mensch einem Seienden 
gegenwärtig, gegenwartend, gegenübersteht, seinen Anruf hört und nun 
darauf antwortet, sich »verantwortet«, dort ist Gemeinschaft. Mit diesen 
Ausführungen ist ein Weiteres gegeben: Daß nämlich Gemeinschaft nicht 
nur von Mensch zu Mensch möglich ist, sondern ebenso zu den Dingen, zu 
Situationen, zur Natur, kurz zu allem Seienden in all seinen Formen. Denn 
das Sein ist eines und tritt dem Menschen als eines gegenüber, und keine 
Seinsart kann einen Anspruch auf größere Realität, auf eine höhere Seins¬ 
weise erheben, wenn auch vielleicht manche Weisen des Seins uns aus 
größerer Nähe und mit größerer Dringlichkeit ansprechen mögen. So 
wird man sagen dürfen, daß das größte Gewicht für den Menschen immer 
der Mensch und der menschliche Anspruch hat, der an ihn ergeht, und daß 

11) Peter »en, FührimK-slehre des Unterricht», 1037, Seite 17, 

12) Peter»en, Pädagogik der Gegenwart, 1937, Seite 49, 
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deshalb die menschliche Gemeinschaft, die zwischen Mensch und Mit¬ 
mensch, die wichtigste ist. Aber grundsätzlich ist Gemeinschaft möglich 
in den mannigfachsten Formen, mit Berg und Baum, mit Fluß und Land¬ 
schaft, mit Dingen und Gegenständen des täglichen Lebens, die uns um¬ 
geben . . . Nur wo wirklich ein Anspruch gehört wird, ist Gemeinschaft 
und nur dort, wo Gemeinschaft ist und überall dort ist Erziehung.“ 13 ) 
„Das Erziehen geschieht nun dort, wo sich die vorhin genannten geistigen 
Akte vollziehen, ja die Erziehung ist es, durch welche sie Zustandekommen; 
richtiger noch: Erziehung ist es, innerhalb welcher sie erscheinen und 
sind.“ 14 ) „Die Funktion des »Geistes in Tätigkeit« ist die Erziehung; 
Erziehung ist darum Vergeistigung.“ 15 ) „Erziehung ist ein organisches 
Geistwerden, vergleichbar einem Vorgang der Anpassung, des Hinein¬ 
lebens, richtiger des Hineingelebtwerdens in die Gemeinschaft, ein Hinein¬ 
leben nicht nur in die Güter und Formen der Kulturvvelt, sondern vor allem 
und stets damit auch in ihre Werte, die Ewigkeitscharakter tragen.“ 10 ) 
„Erziehung als Funktion des »Geistes in Tätigkeit« geschieht deswegen in 
allen Formen menschlichen Lebens und das ganze Leben eines jeden 
Menschen hindurch, sowie in der unreflektierten Beziehung von Mensch und 
Natur.“ 17 ) „Das ganze Leben des Menschen ist nach Friedrich F r ö b e 1 s 
Worten »Ein Leben der Erziehung«.“ 13 ) „Es sind an erster Stelle die 
Gemeinschaften, in die der Einzelne hineingeboren wird, zunächst solche 
des Blutes, wie Familie, Verwandtschaft, Sippe und alle menschlichen Be¬ 
ziehungen, die auf irrationalen, im Grundwesen und Blut der Menschen 
liegenden Kräften der Anziehung beruhen. Alle diese Gemeinschaften 
sind von Ursprung her an den bestimmten Raum und seine Natur gebunden. 
Das Zusammenleben und -stehen auf demselben Raum, damit Nachbarschaft 
und Heimat, sind gleichfalls einen jeden Menschen lebenslang bestimmende 
Erlebnisse, über die keiner hinwegkommen kann, ohne im Wesenskem zu 
verarmen. Dazu kommt als dritte Gruppe von Gemeinschaften, die jeden 
Menschen vom ersten bis zum letzten Tage seines Lebens halten und formen, 
die »geistigen Gemeinschaften«: Sprache, Sitte, Recht, Mythus usw.“ 10 ). 
.Jeder Mensch steht vom Ursprung her auf Gemeinschaft; das ist die mit 
dem Leben gesetzte und untrennbar vereinte Seinsgegebenheit für alle 
Menschen. Wo sich innerhalb dieser menschlichen Gemeinschaft das 
Erziehen ereignet, dort finden wir Menschen, die absichtslos füreinander da 
sind und füreinander tätig sind.“ Es ist dies der „vollendete Dienst; denn 
in diesem Dienst geschieht immer ein Handeln, das Mich und Dich, den 
Einzelnen und den Anderen, eben durch dies Handeln und in ihm unmittelbar 
zur Einheit einer dienenden Gemeinschaft verbindet.“ 20 ) „Alles Leben, 
wie es sich äußere, ist ein Gefüge von Diensten.“ 21 ) „Es geht nicht darum, 
daß man sich in den Dienst setzt oder in den Dienst gestellt wird, sondern 
alle Menschen stehen in diesem Dienst; das gehört wesenhaft mit zu 
ihrem Menschsein, ja, macht wesentlich dieses Sein. Ein jeder ist dienend 
dem anderen verbunden . . . Die Menschen erfüllen darum jedesmal um 
so weniger den Sinn des Menschentums, als sie sich diesem Dienst zu ent- 


13) Döpp-Vorwald, Erziehender Unterricht und menschliche Existenz, 193*’ 
Seite 50. 52, 56. 

14) Petcrscn, Pädagogik der Gegenwart. 1937. Seite 50. 

15) Petersen , Der Ursprung der Pädagogik, 1931, Seite 93. 

16) Petersen, ebenda, Seite 5/6. 

17) Petersen, Pädagogik der* Gegenwart. 1937. Seite 143. 

18) Petersen, Der Ursprung der Pädagogik, 1931, Seite 6. 

19) Petersen, l ührungslehre des Unterrichts, 1937, Seite 25S. 

20) Petersen, Pädagogik der Gegenwart. 1937, Seite 50. ' 

£1) Petersen, Allgemeine Erxiehungswlüdenschjift, 1924. Seite 51. 
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ziehen versuchen, dem untreu werden oder gegen das anleben wollen, wo¬ 
für sie bestimmt sind. Jedesmal erfolgt alsdann ein Anheimfallen an die 
leibliche Sphäre des Menschen, wohl gar an das Tierischsinnliche in ihm, 
immer ein Aufgehen in der reinen Weltlichkeit. Er will nicht dienen, 
sondern sucht das Eigene; er zieht sich zurück auf seine individuellen 
Kräfte und Fähigkeiten, sucht diese im Dienst des Ich zu bilden und ein¬ 
zusetzen. Und das fühlt; ihn stets in eine Beziehung zum Mitmenschen, 
in welcher er seinem Nächsten nicht mehr nur gegenübergestellt ist, 
sondern ihm entgegentritt, schädlich, ja zum Feinde wird. Dann zerbricht 
ganz oder in Teilen die Gemeinschaft zwischen ihnen, die Möglichkeit un¬ 
mittelbarer erzieherischer Wirkung ist dahin.“ 22 ) „Die planmässige und 
bewußte oder direkte Erziehung ist nur eine künstliche Bemühung, um das 
zu unterstützen und zu ergänzen, vras überall, wo Menschen Zusammen¬ 
leben, naturnotwendig in Funktion tritt.“ 23 ) „Es ist dies der menschliche 
Versuch, einer kosmischen Funktion ihre Wirkart und Gesetzlichkeit ab¬ 
zulauschen und nun von sich aus Menschen zu erziehen. Man will in die 
Menschenwerdung rational eingreifen . . . “ 24 ) „Es ist ein Ineinander 
einer Urmacht und menschlicher Bemühungen um planvolle Lebens¬ 
gestaltung.“ 25 ) „Damit spaltet sich das Ganze der Erziehung in zwei Teile, 
in die Erziehung, die sich unbewußt vollzieht, und in die bewußte und ge¬ 
wollte Erziehung, die Pädagogie.“ 26 ) Das Ziel aller Erziehung ist „ die 
Gemeinschaft und der Einzelne als nur für die Gemeinschaft“. 27 ). Unter 
Zugrundelegung des Begriffes der Erziehung in dem dargelegten Sinne soll 
in diesen Ausführungen die Aufweisung der Erziehung und der gegen¬ 
erzieherischen Kräfte in der Strafvollzugsanstalt vorgenommen werden. 

III. Die Aufweisung der Erziehung und der gegenerzieherischen Kräfte 

in der Strafvollzugsanstalt 

A. Die Besonderheit der Strafanstaltswelt. 

a) Die räumlich-sächlichen Gegebenheiten. 

Die Gebäude einer Strafvollzugsanstalt sind ausgesprochene Zweck¬ 
bauten. Ihre Gestaltung und Ausgestaltung ist derart, daß sie zu ihrem 
Teil zu dem Erlebnis des Strafübels beitragen. Es ist nicht nur der 
Freiheitsentzug als solcher, der der Freiheitsstrafe das ihr eigene Gepräge 
gibt, sondern erst der Freiheitsentzug in diesen so gestalteten Gebäuden 
und Räumen und unter den dort vorhandenen besonderen Gegebenheiten 
macht den Strafcharakter dieses Freiheitsentzuges aus. Den Anstalts¬ 
gebäuden, den meist öden Höfen, den Hafträumen und den in ihnen 
geltenden Lebensbedingungen kommt ein wesentlicher Anteil am Ent¬ 
stehen der Strafanstaltsatmosphäre zu. Die räumlich-sächliche Welt der 
Strafanstalt ist so ganz anders als die, welche den Menschen des freien 
Lebens umgibt. Das Übel, mit dem die Volksgemeinschaft den Rechts¬ 
brecher durch die Freiheitsstrafe belegt, spricht aus allem in dieser Welt. 
Die Gebäude, die Räume sind eben nur zur Aufnahme von Strafgefangenen 
geschaffen. Diese Zweckbestimmung ist so eindeutig und durchscheinend, 
daß nicht erst die Anwesenheit von Strafgefangenen dieser Welt ihr 


22) Petersen, Pädagogik der Gegenwart, 1937, Seite 52. 

23) Huppert, Ist Erziehung im Unterricht möglich? 1933, Seite 73. 

24) Petersen, Ftihrungslehre des Unterrichts, 1937, Seite 17. 

25) Petersen, Der Ursprung der Pädagogik, 1931, Seite 134. 

26) Ruppert, Ist Erziehung im Unterricht möglich? 1983, Seite 73. 

27) Petersen, Allgemeine Erziehungswissenschaft, 1934, Seite 106. 
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Gepräge gibt, sondern selbst unbenutzte Hafträume in unverminderter 
Stärke den Eindruck „Strafanstalt“ vermitteln. Der Aufenthalt in dieser 
Welt läßt ein Gefühl des Unbehagens, des Beengtseins, des Lastenden, der 
Beklemmung aufkommen. Häufig treten auch Beklemmungserscheinungen, 
Atembeschwerden und andere auf, die ihrerseits das Gefühl des Un¬ 
behagens, des Beengtseins usw. verstärken. Die in dieser Welt mög¬ 
lichen Selbstschutzreaktionen Gewöhnung, Anpassung, Abstumpfung, 
Abkapselung reichen nicht aus, um diese Wirkungen zu verhindern oder 
auszugleichen. 

Eine Umgestaltung dieser besonderen Welt ist dem Gefangenen unter¬ 
sagt. Die Wirkung der Hafträume ist derart, daß bereits der Aufenthalt 
in den Anstaltshöfen das Gesamtzumutesein des in dieser besonderen Welt 
lebenden Menschen auf bessert, wobei Visuelles, Raumgefühl und Atmung 
ineinandergreifend wirken. Bei der täglichen Bewegung der Gefangenen 
im Freien kann beobachtet werden, wie manche, besonders Zellenhäft¬ 
linge, in sich zusammengesunken, verkrampft, unbeholfen aus den Haft¬ 
räumen ins Freie tretend von der Helligkeit und der Vielgestaltetheit der 
Umgebung und der Weite des Raumes überwältigt, sich zunächst einige 
Augenblicke scheu und fremdend verhalten, wie sie dann förmlich selbst 
wieder größer und ihre Bewegungen ausgreifend werden, das Auge die 
Weite mißt, der Atem tief und wohlig die Brust füllt. Unterbringung, 
Bekleidung, Beköstigung, Lebensgestaltung und anderes sind so, daß der 
Unterschied gegenüber der Lebenshaltung in der Freiheit überall deutlich 
hervortritt. Die Strafanstaltswelt ist eine dem Straffälligen „aufge¬ 
zwungene Umwelt“ 25 ), deren Lebensumstände in manchem dem Existenz¬ 
minimum nahekommen, welches einem Menschen unseres Volkes zuge¬ 
mutet werden kann. 

b) Das menschliche Niveau der Gefangenen und die Art ihres 
Lebens und Zusammenseins. 

Der Existenzkampf, den ein Volk in seiner Gesamtheit zu führen hat, 
wird für den einzelnen Menschen dieses Volkes auf Grund seiner bluts¬ 
mäßigen und schicksalhaften Verbundenheit mit dem Volksganzen zu 
einem solchen im Rahmen seines Lebensbereiches. Aber selbst dann, wenn 
einem Volk als Ganzem auf Grund seiner rassischen Artung und Zu¬ 
sammensetzung das Merkmal der Lebenstüchtigkeit zukommt, werden 
immer zahlreiche Einzelschicksale von Menschen dieses Volkes durch 
mangelnde oder fehlende Lebenstüchtigkeit bedingt sein. Ungünstige Gen¬ 
kombinationen, Verlustmutationen, Gegenauslese, gehemmte Auslese und 
ungünstige Umwelteinflüsse können für diese Erscheinung am Volkskörper 
ursächlich sein. So entsteht eine in ihren Ursachen und graduell ver¬ 
schiedene Lebensuntüchtigkeit einzelner oder ganzer Sippschaften. Diese 
ist zugleich auch eine Gemeinschaftsunfähigkeit oder -unwilligkeit und 
kann als Kriminalität ihren Ausdruck finden. Die Strafvollzugsanstalten 
und die Anstalten, die der Durchführung von Maßregeln der Sicherung und 
Besserung dienen, sind in dieser Schau Sammelplätze solcher Menschen. 

Bis zum Inkrafttreten der Strafvollzugsordnung vom 22. 7. 1940 war 
die Zusammensetzung der Insassen der Vollzugsanstalten eine denkbar 
ungünstige, indem Erstbestrafte und Vorbestrafte unterschiedslos ihre 
Strafe in derselben Anstalt verbüßten. Die nunmehr durchgeführte 


28) Lange und Exner. Die beiden Grundbegriffe der Kriminologie, i. Monate* 
gehr. f. Kriminalpsychologie um} Strafrechtsform, 1936, Heft 8, Seite 3?3. 
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Trennung der Erstbestraften von den Vorbestraften bewirkt, daß in den 
Anstalten oder Abteilungen für Gestrauchelte, besonders in denen für 
Gefängnisstrafe, die positive Auslese aus der Gesamtzahl der Kriminellen 
anzutrefFen ist. Nach Nr. 3 Abs. 3 der VollzO. „wird ein Verurteilter als 
Gestrauchelter angesehen, wenn eiiie Gesamtwürdigung seiner Person und 
seines Verhaltens ergibt, daß die Tat nicht der Ausdruck einer zum 
Verbrechen neigenden Dauerhaltung ist“. Wir werden daher in den 
Gefangenen der Anstalten oder Abteilungen für Gestrauchelte in der Mehr¬ 
zahl Menschen vor uns haben, „die in besonderer Lage ihres Lebens 
gestrauchelt, ihrer sonstigen Haltung nach jedoch für die Volksgemein¬ 
schaft nicht verloren ,sind“ (Vorspruch der VollzO.). 

Die Mehrzahl der Straftaten entsteht vom Standpunkt des Erziehers 
gesehen aus dem Nichtdienenw r ollen, aus dem Versuch eines Menschen, sich 
dem Dienst zu entziehen, denn „das führt ihn stets in eine Beziehung zum 
Mitmenschen, in welcher er seinem Nächsten nicht mehr nur gegenüber¬ 
gestellt ist, sondern ihm entgegentritt, schädlich, ja zum Feinde ward“. 2 ®) 
Auch die Gefangenen einer Sondervollzugsanstalt haben meist gerade in 
dem versagt, was wir als die „im eminenten Maße menschlichen Gefühle 
und Handlungen, wie Güte, Liebe, Treue, Demut, Sichsorgen, Dienst, 
Kameradschaft, echtes Mitleid, Leid, Andacht, Ehrfurcht usw.“ 30 ) 
bezeichnen, doch können wir bei den meisten von ihnen im Gegensatz zu den 
Gefangenen der Regelvollzugsanstalten annehmen, daß sie nicht aus an¬ 
lagebedingter Minderwertigkeit, sondern auf Grund einer Persönlichkeits¬ 
krise oder einer besonders widrigen Lebenslage so handelten und sich damit 
außerhalb der Gemeinschaft stellten. 

Die Menschen, die wir als Insassen der Vollzugsanstalten antreffen, 
haben, als sie in der Freiheit waren, an den Formen des natürlichen 
Zusammenlebens der Menschen unseres Volkes teilgenommen. Der Aus¬ 
schluß aus dem Leben in der Volksgemeinschaft und die durch ihn bewirkte 
besondere Lebensform bedeuten für den Strafgefangenen zugleich seine 
Vereinzelung, die Lockerung oder Zerstörung von Bindungen, wie sie für 
jeden Menschen im „Wurzelgefüge menschlichen Seins und Wesens“, in 
den „Gemeinschaften des Blutes, des Raumes und seiner Natur“ und in den 
„geistigen Gemeinschaften wie Sprache, Sitte, Recht, Mythus usw.“ 
bestehen. Die Bindungen an „Familie, Verwandtschaft, Sippe und alle 
menschlichen Beziehungen, die auf irrationalen, im Grundwesen und Blut 
der Menschen liegenden Kräften der Anziehung ruhen“ 31 )» sind beim Straf¬ 
gefangenen teils nicht mehr oder zumindest nicht in ihrer ursprünglichen 
Form unmittelbar vorhanden. Das Sichsehnen des Gefangenen nach seinen 
Angehörigen und dieser nach ihm kann die bei ihrem tatsächlichen Zu¬ 
sammenleben und Verbundensein unmittelbar in Erscheinung tretenden 
seelischen Kräfte nicht ersetzen, ebensowenig w ? ie der der Zensur unter¬ 
liegende und an Fristen gebundene Briefwechsel und der überwachte 
Besuch. Zudem bekommt die Trennung von den Angehörigen, dem Wohn- 
und Heimatbereich anläßlich eines Strafantritts einen ganz anderen Gehalt 
als eine solche, die z. B. aus beruflichen Gründen oder bei Einberufung 
zum Wehrdienst geschieht. Ähnlich verhält es sich hinsichtlich der 
Bindungen an den Raum und seine Natur. Der Eintritt in die Straf- 
anstaltsw’elt bedeutet für einen Menschen in der Lage des Verhafteten 


‘-9J Petersen, Pädagogik der Gegenwart, 1937. Seite 5'J. 

30) Petersen , ebenda. Seite 49/50. 

31) Petersen, Füh runjfs* lehre des Unterricht*, 1937, Seile 25*, 
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bzw. des Verurteilten einen radikalen Wechsel der Umwelt. Für ihn bleibt 
alles vor den Mauern zurück, was in den Begriffen Elternhaus, Heimat, 
Heim, Landschaft, Nachbarschaft liegt. Statt dessen nimmt ein neuer 
Raum ihn auf, geformt durch den Zweck, den Ausschluß aus dem Leben 
in der Volksgemeinschaft zu sichern und spürbar werden zu lassen. Die 
Erinnerung an den heimatlichen Lebensraum kann wachbleiben, Heim¬ 
weh kann sich einstellen, aber diese Kräfte sind andere und nicht die 
ursprünglichen, wie sie vom Raum und seiner Natur ausgehen, solange 
der derzeitige Gefangene als Mensch des freien Lebens von ihnen um¬ 
geben war. 

Die „geistigen Gemeinschaften“ als die „dritte Gruppe von Gemein¬ 
schaften, die jeden Menschen vom ersten bis zum letzten Tage seines 
Lebens halten und formen“, sind diejenigen, die für den Strafgefangenen 
fortbestehen. Vor allem die Sprache, und hier das gesprochene wie das 
geschriebene Wort, behält als Ausdruck des ursprünglichen Angelegtseins 
des Menschen auf Gemeinschaft auch in der Strafanstaltswelt ihre gemein- 
schaftstiftende Kraft. Wie sehr gerade sie Mittel ist, um dem Urdrang 
des Menschen nach Gemeinschaft zu entsprechen, wird in der Strafanstalts¬ 
welt daran deutlich, wie unangenehm es von den Gefangenen in der Regel 
empfunden wird, wenn sie in Einzelhaft gehalten werden, und um wieviel 
lieber die Strafzeit in gemeinsamer Haft verbracht wird. Und das des¬ 
halb, weil die Einzelhaft im Gegensatz zur gemeinsamen Haft den Um¬ 
gang und das Sprechen mit anderen Gefangenen, wenn nicht ganz unter¬ 
bindet, so doch sehr einschränkt. Das Bedürfnis nach Gemeinschaft ist 
auch mit ursächlich dafür, daß die in Einzelhaft gehaltenen Gefangenen 
hinsichtlich der Mittel und Wege des Sichverständigens trotz aller 
erschwerenden Umstände recht erfinderisch sind und, wenn sie schon nicht 
miteinander sprechen dürfen, auf andere Weise Verbindung miteinander 
suchen. Es sind eigentlich nur ausgesprochen schizothyme Naturen mit 
ihrem Hang zur Einsamkeit und zum Sichverkriechen, welche die Einzel¬ 
haft der gemeinsamen Haft vorziehen. 

Aber nicht nur zwischen den Gefangenen, sondern auch zwischen ihnen 
und den Strafanstaltsbeamten ist die Sprache Mittler, gemeinschafts¬ 
erhaltende und -stiftende Kraft. Sie läßt den Beamten Zugang zum Ge¬ 
fangenen finden und diesen sich dem Beamten erschließen. Immer ist auch 
hier das Wort die Brücke, während das Schweigen Ausdruck des Trennenden 
und des Sichverschließens ist. Das wird besonders im Umgang mit den 
Einzelhäftlingen deutlich. Ist die anfängliche, größtenteils auf Mißtrauen 
beruhende Zurückhaltung überwunden, so tritt beim Gefangenen oftmals 
ein starkes Bedürfnis nach einem Sich-Aussprechen hervor, sei es, daß er 
persönliche Anliegen und Nöte vorbringt oder daß es sich um einen Gedanken¬ 
austausch über Ereignisse des Zeitgeschehens oder über Fragen handelt, die 
ihn im Anschluß an das Lesen einer Zeitung oder eines Buches beschäftigen. 
Gerade für den Zellenhäftling gewinnen Zeitung und Buch, die ihm im 
Rahmen der Freizeitgestaltung (Nr. 89, 90, 91, 161 VollzO.) zugänglich sind, 
Bedeutung, da er durch sie am geistigen Leben seines Volkes teilhaben kann. 
Bemerkbar wird das daran, daß die Zellengefangenen die eigentlichen Be¬ 
nutzer der Anstaltsbücherei stellen und von ihnen im Gegensatz zu den in 
gemeinsamer Haft gehaltenen Gefangenen nicht überwiegend unterhaltende 
Literatur gewünscht wird. Allerdings ist der Gefangene mehr an eine rezep¬ 
tive Teilnahme am geistigen Leben seines Volkes gebunden, eine produk¬ 
tive kann für ihn nur in bescheidenem Maße im Rahmen der für dep 
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Sondervollzug vorgesehenen Selbstbeschäftigung (Nr. 160 VollzO.) in 
Betracht kommen. Beide Arten der Teilnahme am geistigen Leben bietet 
dem Gefangenen der Unterricht, der gemäß Nr. 85—87 VollzO. erteilt wird. 

Was die Frage angeht, wieweit Sitte, Recht und Mythus als geistige 
Gemeinschaften für den Strafgefangenen wirksam bleiben, so stellt die ihm 
auferlegte Strafe ja einen besonderen und deutlich spürbaren Anspruch 
von Sitte und Recht dar, doch muß einschränkend bemerkt werden, daß 
wohl nur derjenige Gefangene diesen Anspruch recht erlebt und entgegnet, 
der seine Bestrafung in Sühnebereitschaft auf sich nimmt und sich damit 
unter Sitte und Recht stellt. Die Wirkung des Mythus bleibt dagegen 
ohnehin bestehen. Ähnlich günstig liegen die Verhältnisse hinsichtlich 
des Religiösen. Die Ausübung der Seelsorge liegt in den Händen von 
Anstaltsgeistlichen, und die VollzO. gestattet dem Gefangenen deren Zu¬ 
spruch und stellt ihm die Teilnahme an der Seelsorge frei (Nr. 93 VollzO.). 
Zur Vornahme von Kulthandlungen stehen in den Vollzugsanstalten be¬ 
sondere, für diesen Zweck hergerichtete Räume zur Verfügung, sofern 
nicht wie in einem Einzelfall die Dorfkirche unmittelbar an die Anstalt 
angrenzt und zugleich als Anstaltskirche dient. Die Notlage, in welcher 
sich der Gefangene erlebt, schafft zudem in der Regel eine Aufgeschlossen¬ 
heit für religiöse Fragen, so daß das religiöse Leben in den Vollzugs¬ 
anstalten kaum eine Beeinträchtigung erfährt, sondern eher noch als 
reger gelten kann, als wir es von den meisten Gefangenen vor ihrer In¬ 
haftierung annehmen dürfen. Die nicht konfessionell gebundenen, sondern 
gottgläubigen Gefangenen sind den anderen Gefangenen gegenüber in¬ 
sofern benachteiligt, als es für sie bislang noch an einer ihrer Glaubens¬ 
richtung gemäßen Betreuung mangelt. 

Eine Überschau, welche von den Ursprungsgemeinschaften für den 
Strafgefangenen ihre formende Kraft behalten, nötigt zu der Einsicht, 
daß, wenn auch Sprache, Sitte, Recht, Mythus und Religion als die „gei¬ 
stigen Gemeinschaften“ für ihn im Grunde fortbestehen, doch andererseits 
der Ausfall der übrigen Gemeinschaften dafür um so erheblicher und spür¬ 
barer ist. In der Vereinzelung, der Entwurzelung aus dem Gefüge der 
„Gemeinschaften des Blutes, des Raumes und seiner Natur“, in dem Ver¬ 
lust der unmittelbaren Bindungen an Elternhaus, Familie, Heim, Nachbar¬ 
schaft, Heimat und Landschaft haben wir eine Ursache dafür zu sehen, 
daß die Strafanstaltsatmosphäre von sich aus dazu neigt, an gegener¬ 
zieherischen Kräften reich zu sein. Als weitere Ursachen dafür haben 
die Gegebenheiten zu gelten, die wir im Gefangenen, in seiner Straftat, 
im Räumlich-Sächlichen der Anstaltswelt und in einem unzweckmäßigen 
oder falschen Verhalten von Strafanstaltsbeamten suchen müssen. Sie 
sind Gegebenheiten, mit denen wir im Strafvollzug zu rechnen haben. 
Es ist eine Summe von „Ichen“, von vereinzelten, entwurzelten Menschen, 
die uns als Strafgefangene gegenüberstehen. Wir werden im Rahmen 
dieser Ausführungen an gegebener Stelle daraus die Folgerungen zu 
ziehen und viel Verantwortung zu übernehmen haben. 

c) Die Begegnung von Freien und Unfreien. 

Die Tatsache unseres Angelegtseins auf Gemeinschaft vom Ursprung 
her findet ihren Ausdruck in einer Mannigfaltigkeit von Abhängigkeits¬ 
verhältnissen, auch wenn wir uns ihrer Vielzahl nicht ständig bewußt sind. 
Von besonderer Stärke sind die in den Reichen der Lebensnot und hier 
voran im Bereich der Arbeit. Die meisten Arbeitsverhältnisse sind Ab¬ 
hängigkeitsverhältnisse. Auch jedes Vorgesetzten- und Untergebenen- 
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Verhältnis ist ein solches. Von den an einem menschlichen Abhängigkeits¬ 
verhältnis Beteiligten wird jeder erst durch den anderen zu dem, der er 
ist. Das ist auch in dem Vorgesetzten-Untergebenenverhältnis Straf- 
anstaltsbeamter-Strafgefangener der Fall. Was dieses außerdem zu einem 
besonderen macht, ist die Tatsache, daß es von seiten des Strafgefangenen 
durch die von ihm begangene Straftat im Bereich des Menschlichen gestört 
ist. Beide wissen um sie, und der Gefangene ahnt, nimmt an, merkt oder 
weiß, daß seine Straftat dem Beamten bekannt ist. Diese steht trennend 
zwischen den beiden Menschen, und das Wissen um sie hat zur Folge, 
daß beide sich im Bereich des Menschlichen nicht frei begegnen können, 
wie das in einem anderen Vorgesetzten-Untergebenenverhältnis durchaus 
der Fall sein kann. 

Nicht von einem Unterordnen, das ja freiwillig geschehen kann, 
sondern von einem Unterwerfen des Gefangenen unter die Anstalts- 
gewalt ist in Nr. 57 Abs. 1 VollzO. die Rede. Wenn fernerhin nach 
‘Nr. 58 Abs. 3 VollzO. der Gefangene den Deutschen Gruß weder 
erweisen noch empfangen darf, so brandmarkt dieses Verbot den Straf¬ 
gefangenen als einen Unfreien, indem es ihm den Gruß des freien deut¬ 
schen Menschen, den er zudem täglich von den Beamten unter sich und 
im Verkehr mit anderen angewandt sieht und hört, für die Dauer der 
Strafzeit vorenthält. Die Verurteilung ist dem Wortsinn nach eine Minder¬ 
bewertung des Täters und seiner Tat, und dieser dem Strafgefangenen 
anhaftende Makel bestimmt das Verhalten der Menschen, die mit ihm 
dfenstlich umzugehen haben. Es ist als Auswirkung von all dem anzu¬ 
sehen, daß für die Begegnung der Strafanstaltsbeamten und der Straf¬ 
gefangenen sich stets ein distanziertes Verhalten ergibt und daß z. B. die 
Umgangsformen des Beamten dem Gefangenen gegenüber nicht die sein 
können und dürfen, wie sie sonst im Verkehr mit freien unbescholtenen 
Menschen üblich und am Platze sind, sondern auf dieses durch die Straf¬ 
tat und ihre Folgen gestörte menschliche Verhältnis abgestimmt sein 
müssen. 

B. Die Auseinandersetzungen in der Straf¬ 
anstaltswelt. 

a) Die Begriffe der Auseinandersetzung und der Begegnung. 

„Gott, Natur und Menschenwelt sind die drei großen Wirklichkeiten, 
in denen und vor denen jeder Mensch sein Leben gewinnen und führen 
muß und allein Mensch werden kann.“ 32 ) Aus ihnen erwachsen im Grunde 
alle unsere Auseinandersetzungen, von denen den Begegnungen der 
Menschen untereinander die stärksten formenden Kräfte innewohnen. 
Die Begegnungen, die ein Mensch in jedem Bereich seines Lebens mit 
anderen hat, sind ein wechselseitiges Aufeinanderwirken, bei welchem 
jeder jedesmal vor die Entscheidung gestellt ist, sich gut oder schlecht 
zu verhalten und damit im gleichen Sinne auf den anderen und sich zu 
wirken. Deshalb sind es vor allem die Begegnungen der Menschen unter¬ 
einander, an denen sie für das Leben in der Gemeinschaft reifen. „Wir 
müssen es voll und ganz begreifen, daß fremdes Seelenleben vom Ursprung 
her unsere Seele nährt, daß wir auf Gemeinsamkeiten und aus Gemein¬ 
samkeiten leben.“ 33 ) „Erst am anderen werden wir unser selbst inne, 


32) Petersen, Führungslehre des Unterricht», 1937, Seite 32. 

33) Petertien, Allgemeine Erziehungswissenschaft, 1924, Seite 27. 
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leben nicht mit ihm, sondern leben an ihm erst auf.“* 4 ) Überall im 
Menschenleben gilt „die größte aller organischen Tatsachen“ (Lorenz v. 
Stein), „daß der eine gerade durch diese seine individuelle Entwicklung 
nicht bloß er selbst ist, sondern die Bedingung für die Entwicklung des 
anderen wird“. 30 ) Indem ein Mensch sich gut oder schlecht verhält, übt 
er nicht nur einen gleichartigen Einfluß auf einen anderen oder andere 
aus, sondern zugleich erfahren dadurch die entsprechenden Kräfte seines 
Wesens Pflege und Zuwachs, so daß er nicht nur einen anderen oder 
andere, sondern auch sich selbst jeweils besser oder schlechter macht. 
„Immer ist ein Mensch, so wie er ist, bereits durch sein Sein, sein Wesen, 
wie wir sagen, dem anderen etwas, das dessen Kräfte aufregt, sobald er 
sich diesem gegenüberstellt und wofern er nur in den Umkreis seiner 
Aufmerksamkeit fällt und ihn fesselt, zur Auseinandersetzung zwingt.“ 30 ) 
Auch die Welt der Strafanstalt ist reich an Auseinandersetzungen und 
Begegnungen. ^I^se aufzuweisen, soll im Zuge dieser Ausführungen 
unsere nächste Aufgabe sein. 

b) Die Auseinandersetzungen des Gefangenen. 

Gebäude und Räume besitzen Anmutungsqualitäten, sie muten 
uns an, und wir werden dadurch in einer diffusen gefühlsartigen Erlebnis¬ 
weise ihres Sinngehalts inne. So haftet manchen Baulichkeiten etwas an, 
das den Menschen, dessen Arbeitsfeld sich nicht gerade in ihnen befindet 
— 'und oftmals selbst diesen — veranlaßt, sie nur mit Scheu, Beklommen¬ 
heit und Unbehagen zu betreten. Zu solchen Baulichkeiten rechnen Poli¬ 
zeireviere, Gerichtsgebäude, Krankenhäuser, Kliniken, Strafanstalten u. a. 
Für den, der erstmalig als Verhafteter oder als Verurteilter unter der 
Last der Schuld oder der Strafe das Tor eines Gerichts- oder Unter¬ 
suchungsgefängnisses bzw. einer Strafvollzugsanstalt durchschreitet, be¬ 
deutet dies ein Erlebnis von besonderer Stärke. Er betritt einen Gebäude- 
komplex, von dem eine besondere Atmosphäre ausgeht. Die hohe Mauer, 
die Häuserfronten mit den kleinen vergitterten Fenstern, das Schweigen, 
welches trotz des regen Lebens in diesen Gebäuden über ihnen lastet, 
das Wissen, daß in ihnen „Verbrecher“ ihrer Strafe entgegensehen oder 
sie verbüßen, all das läßt dem der erstmals diese Gebäude sieht, erst recht 
aber, urenn er sie betritt, sie als etwas Düsteres, Bedrohendes, Beengen¬ 
des erleben. 

Bei vorheriger Untersuchungshaft ist im Falle einer änschließend 
zu verbüßenden Freiheitsstrafe bei der Einlieferung des Gestrauchelten in 
die Strafvollzugsanstalt seine neue Umgebung der bisherigen ähnlich und 
ihm nicht etwas völlig Unbekanntes. Von Erstkriminellen wird in der 
Regel die Untersuchungshaft als solche^ als erstmals erlebter Freiheits¬ 
entzug wegen der Ungewohntheit der neuen Lebensumstände, wegen der 
bei noch bevorstehender Verurteilung vorhandenen quälenden Ungewiß¬ 
heit hinsichtlich des Ausgangs des Strafverfahrens, wegen der zu er¬ 
wartenden Strafe und wegen der Sorgen um die Angehörigen als eine 
besonders schwere Zeit erlebt. Die Unterbringung in einem Gerichts- 
oder Untersuchungsgefängnis gilt hingegen als angenehmer als die in 
einer Vollzugsanstalt. Ursächlich dafür dürfte die Besserstellung des 
Untersuchungsgefangenen gegenüber dem Strafgefangenen sein. Da im 
Regelfall kurz nach der Aburteilung bei ausgesprochener Freiheitsstrafe 


34> Petersen. ebenda. 

35) Petersen, Her Ursprung der Pädagogik, 11*31. Seite 131. 

36) Petersen, ebenda, Seite 137, 
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die Überführung in die Vollzugsanstalt erfolgt und die dem Untersuchungs¬ 
gefangenen zustehenden Erleichterungen entfallen, wird der Aufenthalt in 
einer Vollzugsanstalt als das größere Übel empfunden. 

Vorbestrafte, die schon Freiheitsstrafen verbüßt haben, fürchten 
diese oder jene Anstalt wegen irgendeiner ihrer Besonderheiten, beispiels¬ 
weise der harten Zucht eines Aufsichtsbeamten oder einer dort üblichen 
und ihnen wenig zusagenden Arbeit. Wenn auch nach etwaigem langen 
Transport zur Vollzugsanstalt in den Gefangenenwagen der Reichsbahn 
oder in einem Polizeikraftwagen wegen der damit verbundenen Beschwer¬ 
nisse die Ankunft am Ziel zunächst eine Erleichterung ist, so empfindet 
der Gestrauchelte bei seiner Einlieferung in die Strafanstalt doch bald in 
einer Beklommenheit, Befangenheit oder Furchtsamkeit das Bedrohliche 
und Beengende seiner neuen Umgebung. Das Erlebnis des Umweltwechsels 
wird noch dadurch vertieft, daß nach Nr. 155 VollzO. künftig jeder 
Gefängnisgefangene als Zugang die ersten drei Monate der Strafzeit (der 
Zuchthausgefangene nach Nr. 153 VollzO. 6 Monate) in Einzelhaft ver¬ 
bringt. Auf Grund der Eigenart der Gestaltung der Strafanstaltszelle ver¬ 
mittelt der Aufenthalt in ihr dem Gefangenen bereits vom Motorischen 
her durch Verringerung des Bewegungsraumes, Herabsetzung der Be¬ 
wegungsmöglichkeit und durch Bewegungsmangel das Erlebnis der räum¬ 
lichen Einengung. Eine Freiheitsstrafe wird verbüßt, vollzogen, jemand 
sitzt ein, so lauten die Fachausdrücke, der Volksmund sagt, sie wird ,^ab- 
gesessen“, der und der „sitzt“ oder hat „gesessen“, und erfaßt damit ein 
wesentliches Merkmal des Vollzugs der Freiheitsstrafe, das Sitzen als 
Folge der Beschränkung der Bewegungsfreiheit und als Ausdruck des 
Bewegungsmangels. Der dem Gefangenen in seiner Zelle verfügbare 
Raum ist mit 22 cbm auf das Mindestmaß beschränkt, welches ein Mensch 
braucht, um, ohne gesundheitliche Störungen oder Schäden zu erleiden, 
sich in diesem längere Zeit aufhalten zu können. Der Blick des Menschen, 
der sonst in die Weite gehen kann, stößt sich an den Wänden der Zelle, ab¬ 
gesehen davon, daß er selbst da und dort anstößt, ehe seine Motorik sich 
auf den neuen Raum eingestellt hat. Sein Auge kann auch nicht mehr wie 
sonst im freien Leben in einer überaus gestaltreichen Umgebung von einer 
Gestalt zur anderen wandern, schauend oder betrachtend, denn das Zellen¬ 
innere ist gestaltarm im Vergleich zu der Fülle von Gestalten, die in der 
Freiheit sich dem Auge des Menschen darbietet. In kürzester Zeit ist das 
Auge mit dem Wenigen bekannt, das der Zellenraum an Gegenständen 
aufzuweisen hat, zudem sind diese von der größtmöglichen Einfachheit 
und haben nichts an sich, was das Auge erfreut. Der Wandanstrich ist 
zumeist in Mischtönen von Grau und Braun gehalten, die Decke geweißt. 
Der Raum wirkt kalt und unfreundlich. Das Fenster der Zelle dient nur 
dem nötigen Lichtdurchlaß und der Frischluftzufuhr, nicht dem Ausblick. 
Es liegt zumeist mit seinem unteren Rand über der Scheitelhöhe des 
durchschnittlich großen Menschen. Der Gefangene kann nur mit Mühe 
und dann auf die Gefahr einer Bestrafung hin hinaussehen, weil er nach 
Nr. 50 VollzO. sich nicht am Fenster zeigen darf. Gerade das Nichthinaus- 
sehenkönnen wird nach Äußerung zahlreicher Gefangener am Aufenthalt 
in der .Zelle als besonders unangenehm, ja teils als quälend empfunden. 
Die Ablenkung durch eine zuschauende Teilnahme an dem durch Aus¬ 
blick aus dem Fenster zugänglichen Teil der Außenwelt entfällt im allge¬ 
meinen, und der Blick muß im Zellenraum wandern. 

Tagein, tagaus ist der Einzelhäftling allein in seiner Zelle. Schweigen 
umgibt ihn, eine matte Helligkeit erfüllt tagsüber den Raum und läßt die 
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Zelleneinrichtung noch unwohnlicher erscheinen, als sie es von sich aus ist. 
Nichts, aber auch gar nichts, ähnelt oder gleicht der ihm sonst vertrauten 
Umgebung. Sein Schritt hallt auf dem Stein- oder Zementfußboden der 
Zelle. Das eigene gesprochene Wort findet bei keinem Menschen Aufnahme 
oder Antwort, keine Frage, kein Blick trifft ihn den größten Teil des 
Tages über. Er ist allein. Über allem lastet die Stille, die den Gebäuden 
der Strafvollzugsanstalt eigen ist, höchstens unterbrochen von Arbeits¬ 
geräuschen, vom Hallen eines Schrittes in den langen Gängen, von einem 
Ruf, einem Befehl, vom dumpfen Zuschlägen einer Zellentür, vom Knacken 
eines Schlosses, vom Klirren der Schlüssel und Sicherungsstecker. Das 
Erlebnis des Ausschlusses aus der Gemeinschaft — aber auch die Verein¬ 
zelung ist am stärksten. Den Zellenraum kann er nicht nach eigenem 
Ermessen verlassen, denn er ist nicht in der Lage, die verschlossene Zellen¬ 
tür selbst zu öffnen. Bei nächtlichem Wachwerden ist er der Dunkelheit 
und ihren lästigen Begleitern, den Sorgen, hilflos ausgeliefert, da er die 
Zellenbeleuchtung nicht selbst betätigen kann. 

In der Anfangszeit der Unterbringung eines Gefangenen in einer 
Zelle entstehen durch die Umstellung, die sein Organismus dabei durch¬ 
machen muß, häufig Beschwerden. Bei empfindsamen Naturen steigert 
sich das Gefühl des Beengtseins bis zur Raum- und Atemnot, zu Angstzu¬ 
ständen und -träumen. Das Allgemeinbefinden und das Aussehen ver¬ 
schlechtern sich, es zeigen sich Einschlafstörungen, der Schlaf leidet hin¬ 
sichtlich Dauer und Tiefe. Depressionszustände und solche moroser Gereizt¬ 
heit treten auf, und bei entsprechender seelischer Konstitution entwickeln 
sich derartige Haftreaktionen zur Haftpsychose. 

Eine längere Zeit andauernde Unterbringung eines Gefangenen in 
Einzelhaft ist nicht nur eine Verengung des tatsächlichen Horizontes, 
sondern bewirkt bei entsprechend disponierten Naturen auch eine solche 
des geistigen, die sich in Gleichgültigkeit, Interesselosigkeit, Verringerung 
der Denk- und Einsichtsbereitschaft und Verlangsamung der Denkvorgänge 
anzeigt. Jahrelange Einzelhaft läßt einen Menschen zu einem „Zellen¬ 
wesen“ werden, das sich auf die Lebensbedingungen in der Zelle einstellt. 
Geradezu auffällig ist dabei die Umstellung, die Auge und Ohr hinsichtlich 
ihrer Beteiligung an der Gesamtorientierung des Menschen erfahren. 
Während sich sonst auch der voll sinnestüchtige Mensch in erster Linie 
mit Hilfe des Auges orientiert, und die anderen Sinnesorgane erst sekundär 
oder nur speziell diesem Zweck dienen, tritt bei dem in der Zelle unter¬ 
gebrachten Gefangenen im Zusammenhang mit der Einengung des Blick¬ 
feldes und der Armut an optischen Reizen (es gibt „nichts“ zu sehen) eine 
ähnliche Erscheinung auf, wie wir sie z. B. beim erblindeten oder blind¬ 
geborenen, aber sonst sinnestüchtig Gebliebenen feststellen können, andere 
Sinnesorgane übernehmen die Gesamtorientierung. Beim Zellenhäftling 
ist es das Gehör, das eine oftmals erstaunliche Verfeinerung und Steigerung 
seiner Leistungsfähigkeit erfährt. Tatsächlich dringen im Vergleich zum 
Visuellen mehr akustische Reize auf ihn ein. Was draußen vor der Zelle 
für ihn vernehmbar geschieht, hört er, akustische Empfindungen und Wahr¬ 
nehmungen überwiegen, während die unter Umständen dazugehörigen 
visuellen fehlen. Interesse am Geschehen außerhalb der Zelle ist zumindest 
in Form von Neugierde vorhanden, so daß der Organismus in einem An¬ 
passungsvorgang an die besonderen Lebensverhältnisse, in denen er sich 
vorfindet, das Gehör darauf einstellt, mehr als sonst zu hören und Wahr¬ 
nehmungen zu verschaffen. Daher kommt es, daß im allgemeinen die in 



Einzelhaft gehaltenen Gefangenen, intakte Sinnesorgane vorausgesetzt, 
besser hören, als sie als Menschen des freien Lebens hören konnten und 
als die meisten Strafanstaltsbeamten zu hören vermögen. Auf diese Weise 
wird selbst eine leise, außerhalb der Zelle geführte Unterhaltung abgehört, 
wird ein Beamter an seinem Schritt erkannt, werden durch die Zellemvände 
oder von Fensternische zu Fensternische Gespräche geführt. 

Das Zellenerlebnis, das Erlebnis des „Eingesperrtseins“, ist am 
stärksten, wenn der Betroffene allein in einer Zelle ist. Es tritt ein, w r enn 
erstmals hinter einem Straffälligen die Zellentür zuschlägt, das Schloß 
knackt, die Sicherungsstecker klirren, der Schritt des Aufsichtsbeamten 
verhallt und er sich allein in der Zelle vorfindet. Noch über Tage und 
oftmals über Wochen hin schrecken diese Erlebnisse den erstmals derart 
inhaftierten Menschen. Innerhalb der Gesamthaftzeit ist dies die Phase 
der größten inneren Unruhe und Aufgewiihltheit. Dann schreitet das 
Lebewesen, das sich mit dem plötzlichen Übergang vom Leben in der Ge¬ 
meinschaft zum Alleinsein in eine völlig neue Lebenslage versetzt sieht, 
im Interesse der Selbsterhaltung in Selbststeuerung zur Selbsthilfe, es 
gewöhnt sich an das Neue und sucht sich ihm anzupassen. Mit der 
Gewöhnung und der Anpassung an den Aufenthalt in der Einzelzelle 
beginnt für den Gefangenen das Strafraumerlebnis, das Erlebnis des Ein¬ 
gesperrtseins, an Stärke nachzulassen. Er bäumt sich nicht mehr so 
häufig im Inneren dagegen auf und findet sich in das Unabänderliche 
seiner Lage. 

Briefe und Besuche von Angehörigen bringen Spannung, Anregung, 
Freude, Aufregung, Kummer, Sorge und dergl. Das Buch, das u. U. in 
der Freizeit gelesen wird, die Zeitung, die er sich halten darf, lenkt 
während des Lesens ab, oftmals aber danach erneut auf das Mißliche 
seiner Lage hin. Gewöhnung und Arbeit sind die Hauptfaktoren, die dem 
Gefangenen das Leben in der Einzelzelle erträglich gestalten. Dagegen 
ist es die lange Nachtruhe, die wegen ihrer unschönen Begleiterscheinungen 
die Einzelhaft erschwert. Solange die Einzelhaft andauert, kommt es von 
Zeit zu Zeit immer wieder zu einem bewußten Erleben des Zellenraumes. 
Die Unterbringung des Gefangenen in Einzelhaft nötigt ihn so zu einer 
intensiven Auseinandersetzung mit den räumlichen Gegebenheiten der 
Strafanstalt, wobei ihm diese in der typischen, den Vorstellungen von ihr 
entsprechenden Form entgegentritt. Der Eindruck, den sie dadurch beim 
Gefangenen hinterläßt, ist ein für ihn unangenehmer und ihn abschrek- 
kender, damit aber der ihrem Zweck entsprechende. 

Sofern im weiteren Verlauf der Strafzeit eines Gefangenen nach 
Ablauf der festgesetzten Frist der Unterbringung in Einzelhaft der Über¬ 
gang in gemeinsame Haft bestimmt wird (drei und mehr Gefangene in 
einer Zelle, Arbeitssaal, Schlafsaal), tritt damit das der Vorstellung vom 
Aufenthalt in einer Strafanstalt entsprechende Raumerleben bis zu einem 
gewissen Grade zurück. Es bleibt zwar dann noch die Unwohnlichkeit der 
Hafträume, das Gitter, die Mauer, das Eingeschlossensein, das Lastende 
der Gesamtumgebung und das Gefühl der Unfreiheit, aber in den Räumen 
für gemeinsame Haft kann wegen der Ablenkung durch das Zusammensein 
mit anderen Gefangenen, der Gewöhnung und der Arbeit die Raumwirkung 
und die Auseinandersetzung des Gefangenen mit dem Strafraum bei weitem 
nicht mehr die Stärke haben, wie es während der Einzelhaft der Fall ist. 

Wird ein Gefangener einer Außenarbeitskolonne zugeteilt, d. h. 
befindet er sich tagsüber außerhalb der Anstalt und kehrt nur abends in 
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»ie zurück, so ist die Auseinandersetzung mit dem Haftraum eine seltenere 
und weniger intensive, so daß gesagt werden kann, daß die Verbüßung 
einer Freiheitsstrafe als Außenarbeiter einer Strafvollzugsanstalt wegen 
des nahezu völligen Ausfalls des Strafraumerlebens die am 'wenigsten 
geeignete Art der Verbüßung einer Freiheitsstrafe darstellt. Zwar mag 
in der Zeit, die vom Außenarbeiter nach Rückkehr in die Anstalt in der 
Einzelzelle oder im gemeinsamen Haftraum bei wachem Bewußtsein ver¬ 
bracht wird, der Kontrast zwischen diesseits und jenseits der Mauern 
besonders spürbar sein und für einzelne daraus ein verstärktes Erleben des 
Haftraumes entstehen, für die Mehrzahl der Gefangenen, die als Außen¬ 
arbeiter Verwendung finden, muß jedoch das zuvor Gesagte gelten. 

Die Anstaltskleidung, das Essen, die Eßgeräte, die Wasch- und 
Schlafgelegenheiten tragen durch ihre höchst einfache Gestaltung zu ihrem 
Teil an dem Insgesamt des Unangenehmen am Aufenthalt in einer Straf¬ 
vollzugsanstalt bei. Die einfache und aller Bequemlichkeit bare Lebens¬ 
haltung verstärkt, weil sie in allen Einzelheiten des täglichen Lebens zu 
spüren ist, wesentlich das Erlebnis des Übels. Sie nötigt den Gefangenen 
von Zeit zu Zeit zu Vergleichen mit dem Leben in Freiheit und damit zu 
einer Auseinandersetzung mit diesen Gegebenheiten der Strafanstalt. 
Gerade diese kleinen Dinge des Strafanstaltsalltags, die unansehnliche 
und unbequeme Anstaltskleidung und -wäsche, man trägt Holzpantoffeln, 
bekommt das Essen zugeteilt, hat nur die einfachsten Eßgeräte, steht stets 
vor verschlossenen Türen, darf den Deutschen Gruß weder erweisen noch 
empfangen, und all die anderen kleinen Unbequemlichkeiten und täglichen 
Unfreiheiten führen dem Bestraften immer wieder seine Schlechterstellung 
im Vergleich zu seiner eigenen früheren Lebenshaltung und der der Men¬ 
schen im freien Leben vor Augen, und auch eine Gewöhnung an diese 
Umstände enthebt den Gefangenen nicht davon, daß er dann und wann 
und da und dort eine jener Unannehmlichkeiten deutlich spürt und bewußt 
erlebt. Andererseits sind die oftmals raffinierten und im Einzelfall auch 
erfolgreichen Versuche von Gefangenen, diesen auszuweichen oder sie 
abzuschwächen, doch nicht in der Lage, den vorherrschenden Grundton des 
Unangenehmen zu beseitigen. Der Gefangene kann, eben w r eil die ganze 
Atmosphäre der Strafanstaltswelt für ihn mit Unfreiheit und Unannehm¬ 
lichkeit durchsetzt ist, nicht umhin, sich mit diesen Gegebenheiten aus¬ 
einanderzusetzen, denn sie sind es ja gerade, die ihn sein Straf gefangenen- 
Dasein immer wieder erleben lassen. Zu Beginn der Strafzeit sind diese 
Erlebnisse häufiger und stärker. Sie lassen als Folge der Gewöhnung, 
Anpassung und Ablenkung im Laufe der Strafzeit an Zahl und Stärke nach, 
ohne aber jemals aufzuhören. 

Für den Gefangenen besteht die Möglichkeit, die Auseinandersetzung 
mit dem Strafraum, den Lebensbedingungen der Anstaltswelt, der Unfrei¬ 
heit usw. als Anlaß zu einer Selbstbesinnung zu nehmen, die ihn zu einer 
ehrlichen Betrachtung der in ihm ruhenden Ursachen seines Gefangenseins 
und damit zu einem sinn- und wirkungsvollen Erleben der Strafe führen 
kann. Häufiger aber ist ein Schwanken zwischen Zorn und Ohnmacht 
jener übermächtigen Gewalt gegenüber, die ihn hat „einsperren“ lassen. 
Dieser einem sinnvollen Straferleben entgegenstehende Ausgang der Aus¬ 
einandersetzung des Gefangenen mit dem Haftraum, den Lebensumständen 
und der Unfreiheit ergibt sich aus der Unfähigkeit oder dem Unwillen vieler 
Gefangener zu der Einsicht, daß sie sich in einer selbstverschuldeten Not¬ 
lage befinden. 



Die Disziplin und Ordnung wird von den Gefangenen, soweit es sich 
nicht um ausgesprochen abartige Menschen handelt, als unumgänglich und 
zweckmäßig angesehen. Sie regelt das Leben in der Strafanstalt, er¬ 
leichtert das Sicheinordnen und sichert einen im allgemeinen reibungs¬ 
losen Tageslauf. Im Grunde gibt sie den meisten Gefangenen Halt, indem 
sie durch eine klare Durchgestaltung des äußeren Lebensablaufes auch 
einer klaren Gestaltung des Innenlebens den Weg ebnet, hier Ansätze dazu 
unterstützt, dort den Gefangenen zu einer solchen anhält oder ihn für ihn 
selbst unmerklich, für den Beobachter aber feststellbar, dahin bringt. Die 
Auseinandersetzung mit dem disziplinierten und geordneten Anstaltsleben, 
den Verhaltensvorschriften, dem Tagesplan, der Regelmäßigkeit des 
Lebens usw. wird für die Mehrzahl der Gefangenen zu einer guten 
Schule. Die Anforderungen, denen der Gefangene dabei täglich nachzu¬ 
kommen hat, lassen ihn sich dauernd in Auseinandersetzung mit den Ge¬ 
gebenheiten befinden, von denen -diese ausgehen. Er kann ihnen entweder 
nachkommen oder sich ihnen handelnd oder unterlassend widersetzen. Die 
Mehrzahl der Gefangenen wählt den ersten Weg. Dem geht im Gefangenen 
die Entscheidung voraus, ob er in Sühnebereitschaft und Strafempfänglich¬ 
keit die Erfüllung der Anforderungen sich zur Pflicht macht, oder ob er 
ihnen, soweit sie unumgänglich sind, aus Zweckmäßigkeitsgründen ent¬ 
spricht, weil er sich die Strafe nicht durch Verstöße gegen die Haus¬ 
ordnung erschweren oder sich die Möglichkeit einer Verkürzung der Straf¬ 
zeit auf dem Gnadenwege nicht nehmen will, sich aber innerlich all dem 
widersetzt. Im ersten Fall erlebt ein Gefangener, wie es gelegentlich 
einer Aussprache festzustelien war, z. B. das Karrenziehen, das mit ziem¬ 
lichen körperlichen Anstrengungen verbunden ist, als Symbol der Strafe. 
Das sind dann Gefangene, die, ohne kriecherisch zu sein, sich still, ernst und 
unauffällig einfügen. Zur zweiten Art gehören diejenigen, die, solange sie 
unter Aufsicht stehen, durch exaktes Auftreten, Dienstbeflissenheit, 
Hackenknallen usw. angenehm aufzufallen sich bemühen und andererseits, 
sobald sie sich unbeaufsichtigt wissen oder wähnen, sich gehen lassen und 
durch Trägheit, Nachlässigkeit und Quertreibertum ihrer inneren Auf¬ 
lehnung gegen die Strafe Ausdruck geben. 

Verschärfungen der Unfreiheit während der Strafzeit, wie die Haus¬ 
strafen $je darstellen, sind allgemein von den Gefangenen gefürchtet. Das 
gilt besonders für die Arreststrafe, seitdem verfügt ist, daß ihre Dauer 
nicht in die Strafzeit eingerechnet zu werden braucht, sondern dieser hin¬ 
zugerechnet werden kann. Bereits die Möglichkeit, daß sie verhängt 
werden kann, wird als eine während der Strafzeit drohende Gefahr erlebt. 

Da die Arbeit einen wesentlichen Teil des Tages ausfüllt, ist sie 
für den Gefangenen eine Gegebenheit, mit der er sich zwangsläufig aus¬ 
einandersetzen muß. Drei Faktoren dürften für die Arbeit des Menschen 
im freien Leben bestimmend sein: die Lebensnot, das Berufsinteresse und 
das Arbeitsethos. Wir haben nachzuprüfen, ob dies auch für die Arbeit 
des Gefangenen gilt. Diese dient, in Abweichung von der des freien 
Lebens, nicht in erster Linie dem Lebensunterhalt, denn für den seinen 
sorgt für die Dauer der Strafzeit die Reichsjustizverwaltung, und unmittel 
bar für den seiner Angehörigen zu sorgen, ist ihm versagt. Der Antrieb 
zur Arbeit aus echter Lebensnot entfällt für den Gefangenen, denn als 
solche kann weder seine Lage gelten noch, daß er wegen Verstoßes gegen 
die in Nr. 67 Abs. 2 VollzO. bestimmte Arbeitspflicht mit einer Hausstrafe 
belegt werden kann. 
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Daß er in seiner Arbeit seinen Anteil am Arbeitsprozeß des Volkes 
sieht oder seine unentgeltliche Arbeitsleistung als Abtrag seiner Schuld 
erlebt, das sind Erlebnisweisen der Arbeit, wie sie als Ergebnis einer 
fruchtbaren Auseinandersetzung des Gefangenen mit der Arbeit wünschens¬ 
wert und möglich sind und bei einigen Gefangenen sicher auch bereits von 
sich aus eintreten werden. Von der Mehrzahl der Gefangenen dürfen wir 
solch hohe Erwartungen aber nicht hegen. 

Die Gefangenen werden zudem überwiegend mit einer außerhalb ihres 
Berufes liegenden Arbeit beschäftigt, wenn sie auch im Bereich ihrer 
Interessen liegen kann, bzw. wenn nach Nr. 74 VollzO. „die Kennt¬ 
nisse, Körperkräfte und Fertigkeiten des Gefangenen verwertet und sein 
Gesundheitszustand, sein Geschlecht, sein Lebensalter und die Dauer der 
Strafe berücksichtigt werden“. Die Arbeit des Gefangenen hat nach 
Nr. G8 Abs. 1 VollzO. stets ernster und nützlicher Art zu sein, und im 
Sondervollzug wird nach Nr. 158 Abs. 1 VollzO. „bei der Zuweisung von 
Arbeit in besonderem Maße darauf Bedacht genommen, daß diese dem 
späteren Fortkommen des Gefangenen dienlich ist“. Das ändert aber nichts 
an der Tatsache, daß die meisten Gefangenen nicht in ihrem Beruf be¬ 
schäftigt werden können, weil der Strafvollzug zunächst die Belange der 
Volksgemeinschaft und dann erst die des Gefangenen zu beachten hat. 
Immerhin bedeutet das für die nicht in ihrem Beruf arbeitenden Gefan¬ 
genen außer dem Ausfall des Antriebes zur Arbeit durch die Lebensnot 
und das Arbeitsethos den des Arbeitsinteresses, weil sie Arbeiten ver¬ 
richten, die außerhalb desselben liegen. Damit sinkt die Arbeit im Er¬ 
leben der meisten Gefangenen entweder zu einer ablenkenden, die Zeit 
vertreibenden Beschäftigung ab, oder aber sie erscheint ihnen als eine 
Ausnutzung ihrer Kräfte, der sie sich nur widerwillig fügen. 

Dem Aufkommen einer unerwünschten Auffassung von der Arbeit 
stehen die Bestimmungen der Strafvollzugsordnung über Arbeit, Arbeits¬ 
anforderung, Arbeitszuweisung und Arbeits- und Leistungsbelohnung ent¬ 
gegen (Nr. G7, 73, 74, 82, 83 VollzO.). Danach ist es möglich, den Ge¬ 
fangenen, der sein ihm zugemcssencs Arbeitsmaß, das Tagewerk, aus 
Lcistungs- oder Arbeitsunwilligkeit nicht erreicht hat, mit den Disziplinar- 
mitteln der Anstalt zur Erfüllung seiner Arbeitspflicht anzuhalten. Da¬ 
durch werden auch diejenigen Gefangenen, die ihre Arbeit nur als ab¬ 
lenkende Beschäftigung auffassen oder sich von ihr drücken möchten, 
zur Anstrengung und Leistung genötigt. Andererseits erhält „der Ge¬ 
fangene eine Arbeitsbelohnung, wenn er leistet, was von ihm gefordert 
wird“ (Nr. 82 Abs. 1 VollzO.). Sie wird „nach dem Umfang und der 
Güte der Leistung, nach der Schwere und Schwierigkeit der Arbeit und 
dem Fleiß und der Sorgfalt abgestuft, die der Gefangene auf die Arbeit 
verwendet hat“ (Nr. 82 Abs. 2 VollzO.). Die Arbeitsbelohnung steht ihm 
zur Verfügung, die Hälfte als Hausgeld während der Strafzeit, die Rück¬ 
lage nach der Entlassung und in besonderen Fällen auch während der 
Strafzeit. Für den leistungswilligen und arbeitsfreudigen Gefangenen 
besteht als Anerkennung nach Nr. 83 VollzO. die Möglichkeit einer 
Leistungsbelohnung in Form eines Zuschlages zur regelmäßigen Arbeits- 
belohnung oder in Gewährung widerruflicher Erlaubnisse in der Form 
\on Geduld- und Brettspielen (Nr. 92 Abs. 4 VollzO.), mäßigem Ankauf 
von Zusatznahrungsmitteln oder Genußmitteln bescheidener Art (Nr. 97 
Abs. 3 VollzO.), Überlassung von Stücken der Habe (Nr. 99 Abs. 4 VollzO.), 
Verlängerung der Zeit der Bewegung im Freien (Nr. 10G Abs. 2 VollzO.), 
Erlaubnis zu Auszügen aus Büchern und zu Vermerken über berufliches 
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Wissen und zur Führung eines Freizeitheftes, Erlaubnis zur Pflege von 
Handfertigkeiten oder zum Zeichnen. Diese Bestimmungen sind, wie fest¬ 
stellbar ist, Antrieb und Ansporn für viele Gefangene, indem sie z. B. die 
Staffelung der Arbeitsbelohnung als unterschiedliche „Verdienstmöglich- 
koit“ auffassen und danach streben, mehr zu verdienen, u. a. zu dem Zweck, 
mehr Hausgeld zu erhalten und dann in den Genuß der sehr begehrten 
Zusatznahrungsmittel und Genußmittel bescheidener Art zu gelangen. 

Eine günstige Lösung findet die Frage der Gefangenenarbeit in den 
Fällen, da „Gefangene, die ganz oder zum Teil einen Beruf erlernt haben, 
soweit angängig, in diesem oder einem verwandten Beruf beschäftigt und 
weitergebildet werden“, weil dann das Arbeitsinteresse erhalten bleibt. 
Deshalb finden wir bei den in ihrem oder in einem dem ihren verwandten 
Beruf arbeitenden Gefangenen ein allgemein positives Verhältnis zur 
Arbeit, wenngleich auch hierbei der Gedanke eine Rolle spielt, daß die aus 
dem freien Leben gewohnte Art der Arbeit am besten über die Zeit der 
Strafe hinweghilft, und darauf kommt es dem Gefangenen immer wieder 
an. Wenn allerdings, wie das in Nr. 74 Abs. 2 VollzO. vorgesehen ist, 
„Gefangene mit längerer Strafdauer, die keinen Beruf erlernt haben, nach 
Möglichkeit in einem Beruf angelernt werden, der ihren Fähigkeiten ent¬ 
spricht“, so rückt für diese Gefangenen ihre Arbeit in ein ganz neues Licht. 
Die Strafzeit wird dann zugleich zur Lehrzeit, die Arbeit, die zu leisten 
ist, geht den Gefangenen dabei sehr viel mehr an, denn er arbeitet auch 
für sich, an sich, an seiner Bewährung im freien Leben. 

Wir finden entsprechend der Wesensart der einzelnen Gefangenen bei 
ihnen recht verschiedene Einstellungen zur Arbeit und damit auch zur 
Gefangenenarbeit. Die Arbeitswilligen unter ihnen sind froh, arbeiten zu 
dürfen und zu können, und gewinnen bald an ihrer Arbeit Freude, selbst 
dann, wenn sie nicht gerade ihre berufliche oder eine sic interessierende 
Tätigkeit ist. Das geschaffte Tagewerk bringt ihnen Befriedigung, sie 
arbeiten 'nicht nur zum Zwecke der Ablenkung oder, um sich in ein gutes 
Licht zu setzen, freiwillig über die vorgeschriebene Arbeitszeit hinaus 
oder an arbeitsfreien Tagen, oder sie leisten im Rahmen der Arbeitszeit 
Überpensum. 

Den Arbeitsscheuen unter den Gefangenen ist wie jede so auch diese 
Arbeit zuwider. Daraus spricht ihre anlagebedingte Arbeitsunlust, die 
schon im freien Leben vorhanden und meist für ihr Straffälligwerden 
bestimmend war. Gerade diesen Gefangenen gegenüber ist die Arbeits¬ 
pflicht, das vorgeschriebene Tagewerk, das harte Muß angebracht. Häu¬ 
fig ist auch ein Arbeitseifer in Verbindung mit auffällig erstrebtem son¬ 
stigen Wohlvcrhalten feststellbar, der aber mehr dem Zwecke dient, auf 
dem Gnadenwege eine vorzeitige Entlassung herbeizuführen. Die meisten 
Gefangenen sind froh, arbeiten zu dürfen, das aber hauptsächlich, weil die 
Arbeit sic von sich und irgendwelchen Sorgen oder Grübeleien ablenkt, 
das Straferleben zurücktreten und die Zeit vergehen läßt. Bei Gesprächen 
mit Gefangenen über ihre Arbeit fällt ihrerseits immer wieder die Äußerung: 
Hauptsache, die Zeit vergeht dabei. Das deutet darauf hin, daß weniger 
bedingt durch Wesensmerkmale der Gefangenen als durch die Besonder¬ 
heit der Verhältnisse in der Strafanstalt für die meisten Gefangenen die 
Antriebe zur Arbeit aus Lebensnot und für sehr viele zudem die aus der 
Verpflichtung der Volksgemeinschaft gegenüber oder aus beruflichem 
Interesse entfallen, bzw. daß sie von sich aus nicht zu diesen Antrieben 
gelangen, sondern um vieles eher und leichter die Arbeit in der Strafanstalt 
als eine die Zeit ausfüllende Beschäftigung ansehen und erleben. 



Für den erstmals Inhaftierten bzw. den Erstbestraften sind außer 
den Gebäuden und Räumlichkeiten eines Untersuchungs- bzw. Gerichts- 
gefär.gnisses oder einer Strafvollzugsanstalt, den Lebensumständen darin 
usw. auch die Gefangenen als eine der Gruppen von Menschen, die er dort 
vorfindet, etwas Neues. Die Begriffe „Gefängnis“ und „Verbrecher“ ver¬ 
binden sich für viele, und mancher ist daher besorgt, mit was für Menschen 
er Zusammentreffen und wie es ihm unter ihnen ergehen wird. Manch¬ 
mal kennen sich Strafgefangene bereits aus der Zeit gemeinsamer Unter¬ 
suchungshaft oder vom gemeinsamen Transport in die Vollzugsanstalt her, 
aber die Mehrzahl der Gefangenen ist jedem Zugang unbekannt. Er 
ist zunächst fremd, und zwar jeder nach seiner Wesensart. Die schon ein¬ 
sitzenden Gefangenen verhalten sich, soweit sie von der Ankunft eines 
Neuen erfahren oder ihm begegnen, abwartend und doch neugierig. Seit 
Einführung der Einzelhaft für die Anfangszeit der Strafe oder bei Fort¬ 
führung der Einzelhaft bleibt dieser Zustand diese Zeit hindurch bestehen. 
Die Zellennachbam und die Aufwärter einer Station sind für den Zugang 
die ersten Bekanntschaften unter den bereits einsitzenden Gefangenen, die 
er im Ablauf des Tages bei Ausgabe der Essensportionen, der Arbeit, beim 
Antreten während der Freistunde usw. macht. Weshalb? — Wieviel? — 
Woher? sind die ersten bei den sich ergebenden oder gesuchten Begeg¬ 
nungen an den Zugang gestellten Fragen. Wie ist es hier? — Was ist 
hier los? lauten meist seine Gegenfragen, denn er sucht in dieser für ihn 
neuen Umgebung nach Menschen, die er nach dem Wichtigsten fragen 
kann. Die Straftat des Zugangs interessiert zunächst weniger, mehr da¬ 
gegen, ob er „viel oder wenig mitbringt“, d. h. ob er zu einer hohen oder 
niedrigen Strafe verurteilt ist, weil daran Vergleiche mit dem eigenen 
Strafmaß angestellt werden. Eine hohe Strafe oder die Einlieferung einer 
bekannten Persönlichkeit bilden wochenlang Gesprächsstoff der anderen 
Gefangenen. 

Beim Übergang in gemeinsame Haft sind es die Zellengenossen, die 
Nachbarn im Arbeits-, Eß- oder Schlafsaal, die zuerst zu Bekannten werden. 
Im allgemeinen sieht jeder Gefangene im anderen Gefangenen den, dem 
es auch so geht wie ihm. In der gleichen Lage und unter der gleich- 
machenden Wirkung der Anstaltskleidung schwinden Standesunterschiede, 
Konvention und Abstand dahin. Als Anredeform überwiegt das „Du“. 
Der Umgang der Gefangenen untereinander ist durch den Fortfall all 
dessen, w 7 as im freien Leben distanzierend wirkt, freier, sie achten sich 
gleichwertig und üben weniger Zurückhaltung, als das im Verkehr der 
Menschen im freien Leben Brauch ist. Dieses Verhältnis der Gefangenen 
untereinander entsteht aber zum Teil aus Mangel an Achtung voreinander, 
und die so entstehende Vertrautheit ist häufig plumper und taktloser Art. 

Im Grunde verhalten sich die Gefangenen anders, als sie es als 
Menschen des freien Lebens getan haben, nicht nur, daß die Gleichheit 
voreinander auf ihr Verhalten zueinander enthemmend wirkt, es sind die 
in jedem Gefangenen als Folge der Vereinzelung und Entwurzelung an¬ 
gesprochenen selbstischen Kräfte, die zu wuchern anfangen und den Um¬ 
gang der Gefangenen miteinander ungünstig beeinflussen. Ist an sich das 
Zusammenleben von Menschen des freien Lebens nicht konflikt- und 
störungsfrei, so ist es das Zusammensein der Gefangenen noch weniger. 
In der Strafanstaltswelt, bei der Raum- und Platzgebundenheit, bei der 
Einschränkung der persönlichen Freiheit, ist ein Ausweichen voreinander 
nicht möglich. Man stößt aneinander und muß miteinander fertig werden. 
„Die größte aller organischen Tatsachen“ (Lorenz v. Stein), „daß 
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der eine gerade durch diese seine individuelle Entwicklung nicht bloß er 
selbst ist, sondern die Bedingung für die Entwicklung des anderen 
wird" 37 ), muß sich hier im Guten wie im Bösen besonders stark auswirken. 
Wenn es auch unter den Gefangenen, bedingt durch die Verhaltensvor¬ 
schriften, im allgemeinen nach außen hin ruhig und friedlich zugeht, so 
fehlt es andererseits unter ihnen nicht an Reibereien, Zank und Streit, 
Gehässigkeit, Mißgunst und Neid. Die dem Gefangenen eigene Defensiv- 
bzw. Aggressiveinstellung der Umwelt gegenüber überträgt sich auch auf 
die Mitgefangenen, so daß eine Gereiztheit herrscht, die zu Zusammen¬ 
stößen führt. Wegen Kleinigkeiten stößt man aneinander, Störungen des 
Zusammenseins sind häufig. Irgendwelche Gefangene befinden sich je¬ 
weils gerade in gereizter Stimmung, Spannungen bestehen eigentlich stän¬ 
dig, aber die Störungen sind nicht nachhaltig, man verträgt sich rasch 
wieder, bis man erneut aneinandergerät. Mancher Gefangene versucht, 
Mitgefangenen gegenüber über die eigene Schwäche durch ein groß¬ 
sprecherisches Imponierenwollen oder durch ein rüdes Benehmen hinweg¬ 
zutäuschen. Bei anderen ist ein Sichabkapseln, ein bewußtes Sichab- 
schließen gegenüber dem Geschehen ringsum ein Versuch, den mensch¬ 
lichen Schmutz, der unter Gefangenen anzutrefTcn ist, nicht an sich heran¬ 
kommen zu lassen. Oftmals wird diese Haltung auch dem Geschehen jen¬ 
seits der Anstaltsmauern gegenüber eingenommen aus dem Bestreben, das 
Erleben des Ausgeschlossenseins nach Möglichkeit abzuschwächen. Wie 
im freien Leben, so sind auch in der Strafanstalt die Morgenstunden 
spannungsreicher, abends hingegen ist man auch unter Gefangenen fried¬ 
licher. Die kleinen täglichen Reibereien gehen im Grunde auf das Zu¬ 
sammenprallen der selbstischen Regungen der Gefangenen Zurück und 
haben unmittelbar oder mittelbar ihren Anlaß darin, daß jeder Gefangene, 
besonders aber der in gemeinsamer Haft gehaltene, in seinem Bestreben, 
sich während der Strafzeit zu behaupten und das Übel des Freiheitsentzugs 
nach Möglichkeit zu verringern bzw. die Strafdauer abzukürzen, > u. a. 
mit gleichen oder ähnlichen Bestrebungen Mitgefangener kollidiert. Die 
durch die Vereinzelung ohnehin angesprochenen selbstischen Kräfte treten 
dadurch, daß der Gefangene sich zudem in einer Notlage erlebt, nur noch 
mehr in den Vordergrund und sind in allen Graden vom ängstlichen Be¬ 
sorgtsein um das eigene Wohl bis zur Brutalität in der Selbstdurchsetzung 
feststellbar. 

Sobald es darum geht, seinen Vorteil zu sichern bzw. einen Nachteil 
zu vermeiden, fällt bei den meisten Gefangenen alles ab, was irgendwie 
den Schein von Freundschaft oder Kameradschaft hatte. Es sind bei 
näherem Hinsehen lauter Einzelinteressen, die sich manchmal aus Zweck¬ 
mäßigkeitsgründen zu Interessengruppen verbinden, die sich aber sofort 
auflösen, sobald es um Vorteile oder Nachteile des einzelnen Straf¬ 
gefangenen geht. Jeder sieht zunächst darauf, daß er zurechtkommt, 
und daß der andere nicht mehr hat als er selbst. Die Mehrzahl der Ge¬ 
fangenen lebt ohne eigentliche persönliche Anteilnahme füreinander neben¬ 
einander her, oft sogar mehr gegeneinander. In ihrem Leben sind Kleinig¬ 
keiten wichtig, um sie geht es, auf sie ist das Interesse gerichtet, sie 
erleichtern oder erschweren das Leben in einer Strafanstalt, an ihnen 
erweist sich Freund- oder Feindschaft. Jede noch so geringe Ver¬ 
günstigung, die der eine hat, löst beim anderen Neid aus. Ständig prallen 


37) Pctersen, Der Ursprung: der Pädagogik, 1931. Seiw 131. 
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die Interessen Gefangener aufeinander, wenn cs darum geht, das Strafübel 
abzuschwächen und erträglicher zu gestalten. 

Diese Spannungen nehmen dadurch zu, daß in die Begegnung der 
Gefangenen untereinander die mit den Strafanstaltsbeamten hineinwirkt. 
So finden wir unter den Gefangenen viel Unaufrichtigkeit, Zwietracht, 
Neid, Mißgunst, Verlogenheit usw. Damit soll nicht gesagt sein, daß im 
Zusammensein der Gefangenen und in ihrer Begegnung miteinander aus¬ 
schließlich solche Züge vorhanden sind, wie sie bisher als vorherrschend 
geschildert wurden, denn andererseits finden wir unter Gefangenen in 
ihrem bei Vollzug von Einzelhaft beschränkten und bei Vollzug von ge¬ 
meinsamer Haft verhältnismäßig freien Umgang miteinander auch mensch¬ 
lich wertvolle Verhaltensweisen, wie die des Helfens, des Sorgens, der An¬ 
teilnahme, der Übernahme von Pflichten, des Schützens usw\ Auch 
während des Anfangsvollzugs in Einzelhaft nimmt der und jener Ge¬ 
fangene sich des Zugangs an, bzw. dieser sucht jemand, den er fragen kann. 

Wenn der Zugang nach 3 Monaten Einzelhaft im Regelfall in gemein¬ 
same Haft verlegt wird, so weiß er zw’ar im wesentlichen Bescheid, was 
er kann, darf, soll oder nicht, aber der Übergang vom Alleinsein zum Zu¬ 
sammensein mit anderen Gefangenen in der gemeinsamen Zelle, in Arbeits-, 
Eß- oder Schlafsaal, der Wechsel der Station, erfordert gewisse An¬ 
passungen und Umstellungen. Wiederum fragt der Gefangene, findet 
einen oder den anderen, der ihn einweiht, ihm zur Hand geht, ihn anlernt, 
ihm Handgriffe zeigt, Arbeiten für ihn übernimmt, den Mitgefangenen 
gegenüber .für ihn eintritt, ihn schützt usw. Statt auf Entgegenkommen, 
Rücksicht und Hilfsbereitschaft trifft er aber bei anderen Gefangenen 
auch auf Ablehnung und Feindschaft, häufig auf Grund eines Bildungs- 
icssentimcnts. Da der geringe Lebensraum keinem ein volles Ausleben 
seiner Persönlichkeit gestattet, sind es Kleinigkeiten, an denen mensch¬ 
liche Bewährung und menschliches Versagen sich erweisen. 

Die Mehrzahl der Gefangenen bleibt dem einzelnen Gefangenen 
fremd. Die Trennung der Stationen läßt ihn immer nur mit einem Teil 
der Gefangenengesamtzahl, z. B. mit den Gefangenen seiner Station, in 
Berührung kommen, unter denen er wiederum nur einen kleinen Kreis von 
Bekannten hat. Nach einiger Zeit, w r enn um den in gemeinsamer Haft 
gehaltenen Gefangenen ein engerer und weiterer Menschenkreis entstanden 
ist, finden wir unter Gefangenen, die sich nunmehr näher keimen, Anteil¬ 
nahme, ein Eintreten füreinander, ein Zusammenhalten usw\ Sie ver¬ 
stehen sich, es bildet sich ein Vertrauensverhältnis, sie besprechen persön¬ 
liche Angelegenheiten, ihre Sorgen, Nöte, Hoffnungen, Wünsche, Zukunfts¬ 
pläne, unterstützen einander nach Möglichkeit. Derart enge Verbindungen 
finden wir allerdings nur unter jeweils zw r ei bis drei Gefangenen. 

Beim Aufsuchen der Gefangenen in ihren Hafträumen drängt die 
Frage in den Vordergrund, was diese Menschen außer ihrer Arbeit, den 
Regelmäßigkeiten des Tageslaufes und dem Lesen der bereitgestellten 
Zeitschriften und Bücher usw 7 . sonst beschäftigt. Die Zeit der Einzelhaft 
ist überwiegend die der Auseinandersetzung des Gefangenen mit dem Haft¬ 
raum und mit sich selbst und seinem Lebensbereich. In gemeinsamer Haft 
nehmen die Gespräche der Gefangenen im Tagesgeschehen einen breiten 
Raum ein. Den Gefangenen ist gemäß Nr. G2 Abs. 3 VollzO. die Unter¬ 
haltung miteinander gestattet. Die dort getroffene Anordnung, daß 
„während der zum Schlafen bestimmten Zeit Stillschweigen zu herrschen 
hat“, kann in der Praxis kaum Beachtung finden, da es unmöglich ist, in 
den mancherorts zahlreichen Räumen für gemeinsame Haft während der 
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zum Schlafen bestimmten Zeit das Sprechen bzw. Flüstern der Gefangenen 
miteinander zu verhindern. In Unterhaltung im eigentlichen Sinne finden 
wir die Gefangenen in ihrer Freizeit tagsüber und in der Zeit nach Ein¬ 
schluß in die Schlaf räume. Hier begünstigen die abendliche Dämmerung, 
das Dunkel, das Zurücktreten des Tagewerks, die Unterhaltung über per¬ 
sönliche Verhältnisse oder über besinnliche Fragen einerseits, andererseits 
aber auch das Aufsteigen menschlichen Schmutzes in Form von Zote und 
prahlerischen Schilderungen von Erlebnissen oder Phantastereien ge¬ 
schlechtlicher Art oder von anderen Vorkommnissen aus der Zeit vor der 
Inhaftierung. Das Niveau der Gespräche der Gefangenen entspricht dem 
der Menschen, die als Insassen die Strafanstalten füllen. An der Unter¬ 
haltung mancher Gefangener, die bereits längere Zeit in Haft sind, fällt 
die als Folge der Verengung des äußeren Lebensbereiches sich einstellende 
Enge der Interessen auf, zumal nur wenigen Gefangenen diese innere 
Verarmung bewußt wird. Selbst dann, wenn dies der Fall ist, vermögen 
viele nicht dagegen anzugehen, andere wollen es nicht, weil sie diesen 
Zustand des Sichbeschränkens auf Anstaltsereignisse als straferleichternd 
empfinden, indem ihnen bei diesem Dahindämmem ihr Ausgeschlossenem 
aus dem Leben in der Volksgemeinschaft wenigstens nicht dauernd 
bewußt ist. 

Anstaltsereignisse, Zu- und Abgänge, Hausstrafen, Gnadenerweise, 
die Verhandlung, die Strafdauer, das Strafende, das frühere und das zu¬ 
künftige Leben, Nachrichten aus dem Zeitgeschehen, Amnestiegerüchte 
usw. bilden immer wieder Gesprächsstoff. Manche „Neuigkeit“ kursiert 
förmlich in der Anstalt, und es fand sich der bezeichnende Ausdruck „die 
Hofarbeiterzeitung meldet . . . Besonders die Amnestiegerüchte hören 
unter den Gefangenen eigentlich nie auf. Der Amnestiegeuanke spielt in 
ihrem Leben eine große Rolle. In ihm verbirgt sich eine von den Ge¬ 
fangenen gern geübte Art der Selbsttäuschung. Indem die Amnestie ihnen 
wie ein fernes Ziel winkt, ist immer ein Erwarten, ein Gespanntsein, ein 
Hoffen und ein Trösten da, das die Strafzeit dessen, der sich diesem Spiel 
überläßt, erlebnismäßig scheinbar verkürzt. Um die Amnestie entsteht 
ein Wechsel von Hoffnung und Enttäuschung, deren jede bereits den Keim 
zu neuem HolTen in sich trägt. Gewisse Daten oder Ereignisse lassen 
eine Amnestie erwarten, z. B. der Geburtstag des Führers, besondere poli¬ 
tische Ereignisse usw. Alles spricht dann davon, daß diesmal ,,bestimmt 
eine Amnestie kommt“. Sind einige Wochen nach solch einem Tennin 
vergangen, „ohne daß eine Amnestie gekommen ist“, dann macht sich zu¬ 
nächst unter (len Gefangenen eine Enttäuschung bemerkbar, aber einige 
Zeit später steht bereits ein neuer Termin oder Anlaß fest, der die erlebte 
Enttäuschung rasch abklingen läßt und neuem Hoffen den Weg frei gibt. 
Ohne die von ihnen geradezu liebevoll gehegte Hoffnung auf eine Amnestie 
dürfen wir uns ihr Leben jedenfalls nicht vorstellen. 

In den Bereich der gerne gepflegten Selbsttäuschung gehört es auch, 
daß Gefangene, besonders langstrafigo, sich gerne von der kalendermäßigen 
Zeiteinteilung lösen und eine eigene vornehmen. Zunächst blicken einmal 
alle Gefangenen, solange der größere Teil der Strafzeit noch vor ihnen 
liegt, auf die ,„schon verbüßte“ Strafzeit und rechnen diese anfänglich 
nicht in den großen, sondern in den kleinen Zeiteinheiten, aber nicht 
nach Tagen. Für 2 Monate heißt es dann also 8 Wochen. Die Grenze 
liegt etwa bei 3 Monaten, von da ab heißt es, „ich habe schon ein Viertel¬ 
jahr, bald ein Halbjahr Strafe verbüßt“. Nach der Hälfte der Strafzeit 
wird gerade umgekehrt vorgegangen, dann sind z. B. „nur noch 5 Monate 
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zu verbüßen“, wobei mit der Länge der erkannten Strafe der Strafteil, der 
zu ihrem Beginn als „schon verbüßt“ gerechnet wird, klein, und der nach 
dem Strafende zu, „der nur noch zu verbüßen ist“, groß gewählt wird. 
So kann man z. B. einen Gefangenen, der 2V4 Jahre Strafe zu verbüßen 
hat, anfangs sagen hören, er habe nun schon 3 Monate verbüßt, später 
spricht er davon, daß es nur noch 7 Monate sind, die vor ihm liegen. Be¬ 
liebt ist ferner das Sichtragenlassen von den Rhythmen des Anstaltsalltags: 
von Büchertausch zu Büchertausch, von Baden zu Baden, von Wiegen zu 
Wiegen u. a. Ähnlich werden andere Regelmäßigkeiten verwandt, bevor¬ 
zugt solche der Speisefolge im Jahreslauf: die Salatzcit, die Krautzeit, die 
Porreezeit usw. Es heißt dann nicht, ich habe noch bis zum Oktober 
Strafe, sondern die Krautzeit mache ich hier noch mit. Ein anderer sagte, 
er werde noch einmal mit Kohlen fahren, d. h. noch einen Herbst in der 
Anstalt verbringen, weil das Kohlenfahren ausgangs des Herbstes fällt. 
All diesen Gefangenenzeitmaßen ist eigen, daß sie an die Steile einer 
kalendermäßigen, festumrissenen und in Zahlen genannten Einheit eine 
ungenaue setzen, die ein angenehm-dumpfes Zeiterleben ermöglicht und die 
Zeit erlebnismäßig scheinbar rascher vergehen läßt. 

Wenn das Essen, das Trinken und das Geschlechtsleben im Interessen¬ 
bereich der Gefangenen einen ziemlichen Raum einnimmt, so das deshalb, 
weil die Triebe, sich selbst und seine Art zu erhalten, die stärksten im 
Menschen sind, die Befriedigung dieser Grundtriebe aber für die Insassen 
der Strafanstalten eingeschränkt bzw. unterbunden ist. Für viele Ge¬ 
fangene ist das Davonsprechen eine Form der Abreaktion von inneren 
Spannungen, die nicht auf natürliche Weise gelöst werden können, andere 
sind als Anzeichen einer primitiven Gesamtpersönlichkeit in ihren Interessen 
überwiegend auf Essen, Trinken und geschlechtliche Fragen gerichtet. 
Die Gespräche der Gefangenen dienen vielfach auch der Rechtfertigung, der 
Entschuldigung vor sich selbst und anderen, oder sie sind je nach Alter, 
Lebensgrundstimmung und Zumutesein eine Flucht aus der Gegenwart in 
die durch die Erinnerung verschönte Vergangenheit oder in die von der 
Hoffnung erhellte Zukunft. 

Durch die Zu- und Abgänge in einer Station oder in einem gemein¬ 
samen Haftraum erfährt die Gefangenenzahl in ihrer Zusammensetzung 
dauernd Veränderungen. In der Zellenstation, in der der Zugang die 
erste Zeit deii Strafe gehalten wird, wirkt sich infolge der dort begrenzten 
Form des Zusammenseins sein Hinzukommen, seine Verlegung in eine 
andere Station oder seine Entlassung weniger aus. Bei etwaigem Übergang 
in gemeinsame Haft wird er von den dort befindlichen Gefangenen als 
Neuankömmling erlebt und erlebt sich selbst als solcher. Sein Sicheinfügen 
ist von seiner und der anderen Gefangenen Eigenart und Fähigkeit der 
Anpassung abhängig. Jeweils löst er die verschiedenartigsten mensch¬ 
lichen Verhaltungsweisen bei den anderen und bei sich aus, bietet den 
anderen und sich selbst Gelegenheit, sich menschlich gut oder schlecht 
zu verhalten und nötigt die anderen Gefangenen zu einer Begegnung mit 
ihm, so wie er zu einer solchen mit ihnen gelangt. Ein Abgang, d. h. die 
Entlassung eines Gefangenen am vorzeitigen oder eigentlichen Strafende, 
läßt die anderen entweder mit scheelen Blicken und entsprechenden Ge¬ 
fühlsregungen oder aber auch in aufrichtiger Mitfreude die Rückkehr des 
einen ins freie Leben verfolgen. Gleichgültig läßt der Abgang eines 
Gefangenen die anderen, soweit sie davon Kenntnis erhalten, nicht, dazu 
ist die Entlassung, etwa gar die auf dem Gnadenwege erreichte vorzeitige, 
ein viel zu bedeutsames Ereignis in der Strafanstaltswelt. In kleineren 
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Arbeits- und Schlafsälen, in den Arbeits- und Schlafzellen sind die Ent¬ 
lassungstage der darin gehaltenen Gefangenen allen untereinander bekannt. 
Ist eine größere Anzahl Gefangener in gemeinsamer Haft untergebracht, 
so wissen nur jeweils die Gefangenen einzelner Gruppen, z. B. die einer 
Tisch- oder Arbeitsgruppe, um ihre Entlassungstage. Diese gelten als 
Zeitmarken, an denen der Ablauf der von den einzelnen noch zu verbüßenden 
Strafzeit gemessen wird. Ist die Entlassung des einen erfolgt, so rückt der 
nächste Abgang in den Blickpunkt. Gleichzeitig setzt eine Spannung 
ein, wer wohl nun an die Stelle des Entlassenen treten wird. Der Ab- und 
Zugang von Gefangenen läßt ihre Begegnung untereinander immer wieder 
aufleben, weil sich durch das Hinzutreten und schon zuvor durch den Weg¬ 
gang eines Gefangenen das menschliche Kräfteverhältnis jeweils wandelt. 
DavS Zusammensein der Gefangenen ist durch die Vielzahl der verschieden¬ 
artigen Persönlichkeiten unter den Gefangenen eines großen Arbeitssaales 
oder einer Zelle reich an Begegnungen. Nur für die in strenger Einzel¬ 
haft gehaltenen Gefangenen kommen solche mit anderen Gefangenen kaum 
oder nicht in Betracht. Die Begegnungen der Gefangenen untereinander 
können als Folge menschlichen Versagens einen ungünstigen Verlauf 
nehmen, in ihnen kann aber auch echte Menschlichkeit zutage treten. Das 
ist jeweils so, wenn Menschen sich begegnen. Unter den Gefangenen über¬ 
wiegen allerdings als Folge der Vereinzelung und Entwurzelung und bei 
einem Strafvollzug, der sie sich selbst überläßt, die selbstischen Ver¬ 
haltensweisen. 

Die andere für den Erstbestraften nicht minder bedeutsame Menschen- 
gruppe, der er in der Strafvollzugsanstalt begegnet, ist die Beamtenschaft. 
Die Strenge des Gesetzes und die Härte der Verbrechensbekämpfung lassen 
viele Rechtsbrecher und auch ihre Angehörigen die Einrichtungen des 
Staates zur Sicherstellung des Rechtsfriedens als ihre Gegner und sich als 
deren Gegner erleben und jedem, der im Dienst irgendeiner dieser Ein¬ 
richtungen steht, zurückhaltend, argwöhnisch oder feindselig begegnen. 
Den zu Rechtsbrüchen neigenden Menschen ist diese Haltung dauernd eigen, 
aber auch derjenige, der wegen einer Straftat, die als ein Straucheln be¬ 
zeichnet werden kann, zur Rechenschaft gezogen wird, tritt den Ein¬ 
richtungen der Justiz mit Zurückhaltung, Scheu, Furcht, offener oder ver¬ 
steckter Feindschaft gegenüber. Es darf daher nicht verwundern, daß der 
Rechtsbrecher bei seiner Aufnahme in das Untersuchungs- oder Gerichts¬ 
gefängnis aus einer derartigen Einstellung auch den dort tätigen Beamten 
mit Zurückhaltung und einem gewissen Mißtrauen begegnet. Bei der Ein¬ 
lieferung in die Strafvollzugsanstalt hat er in der Regel schon im Laufe 
der Untersuchungshaft seine ersten Begegnungen mit Strafvollzugsbeamten 
gehabt. Bei der Mehrzahl der Gefangenen finden wir zu Beginn der Straf¬ 
zeit, aber auch in ihrem späteren Verlauf den Strafanstaltsbeamten gegen¬ 
über eine Haltung, die, durch das Erleben in der Strafvollzugsanstalt ab¬ 
geschwächt oder verstärkt, von Unsicherheit, Furcht, Angst, Verschlagen¬ 
heit, offener oder versteckter Feindschaft kündet. Zurückhaltung ist die 
allgemeinste und häufigste Art der Einstellung des Gefangenen den Beamten 
gegenüber. Anfangs sieht der Gefangene in den Beamten nur die Vor¬ 
gesetzten, aber bereits jetzt heben sich einige, mit denen er mehrfach oder 
ständig zu tun hat, ab, werden ihm bekannter, er erfährt ihren Namen, 
ihre Dienststellung und ihre Bedeutung im Anstaltsleben. Die ersten 
Begegnungen mit ihnen finden statt, wobei sich ein gefühlsartiges Er¬ 
fassen der Gesamtpersönlichkeit des anderen als Sympathie oder Anti¬ 
pathie ergibt. Im Alltag der Strafanstalt setzt nun das Wechselspiel der 
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Beziehungen zwischen den Gefangenen und den Beamten ein, das ihre 
Begegnung miteinander ausmacht. Es ist ein Flechtwerk sich durch¬ 
dringender Beziehungen, in dem die einen nicht ohne die anderen gedacht 
werden dürfen. Der Gefangene sammelt Erfahrungen, reagiert auf Ver¬ 
haltensweisen der Beamten und löst bei ihnen solche aus. Er verhält sich 
in seiner Lage und seiner verminderten Aktivität entsprechend mehr 
reaktiv. 

Nach 8 bis 14 Tagen hat beim Gefangenen, einhergehend mit der 
Gesamtorientierung in seiner neuen Umwelt, auch sein Verhältnis zu den 
Beamten eine Durchgestaltung erfahren. Die Beamten, denen er in seinem 
Erlebnisfeld begegnet (Station, Arbeitsplatz usw.), kennt er nunmehr in 
ihren dienstlichen und persönlichen Eigenarten. Beizeiten macht der Ge¬ 
fangene die Erfahrung, daß die uniformierten Beamten diejenigen sind, 
mit denen er es überwiegend, aber nicht in einem so gewichtigen Maße zu 
tun hat als mit den nichtuniformierten Verwaltungsbeamten, denen er 
zwar seltener, aber dafür bei wichtigeren Anlässen begegnet. Fernerhin 
bemerkt er, daß Anordnungen zur Gestaltung des Strafvollzugs von den 
oder von bestimmten Venvaltungsbeamten ausgehen und die Aufsichts¬ 
beamten die ausführenden Organe sind. Damit lernt der Gefangene die 
Aufsichtsbeamten von den Venvaltungsbeamten unterscheiden, eine Ein¬ 
sicht, die von intelligenten Gefangenen nicht nur gemacht, sondern auch 
in ihrem Verhalten beachtet wird, während geistig weniger regsame 
Gefangene sie u. U. nicht oder nur ungenau bemerken. Infolge des täg¬ 
lich sich wiederholenden Umgangs mit einem oder einigen Aufsichts¬ 
beamten gewöhnt der Gefangene sich an diesen oder diese. Die Er¬ 
fahrungen, die er im Verkehr mit ihnen sammelt, lassen ihn zu einer 
seiner Wesensart entsprechenden und der Eigenart des Beamten an¬ 
gepaßten Verhaltensweise gelangen. Ähnliches gilt im Bezug auf die 
Verwaltungsbeamten, nur daß es hier länger dauert, bis der Gefangene sich 
unter ihnen auskennt und um die Bedeutung einzelner im Anstaltsleben 
weiß. Während der Gefangene seine anfängliche Zurückhaltung den Auf¬ 
sichtsbeamten gegenüber teils aufgibt, bleibt sie den Verwaltungsbeamten 
gegenüber zumeist bestehen, w r eil er w r eiß, daß von den Strafanstalts¬ 
beamten der Verwaltungsbeamte die genauere Kenntnis seiner Persönlich¬ 
keit, seines Lebensweges, seiner Verhältnisse und seiner Straftat hat. 
Daher bleibt der Verwaltungsbeamte dem Gefangenen stets gewichtiger 
und fremder als der Aufsichtsbeamte. 

Nachdom er einige Zeit den Beamten nur als Vorgesetzten in seinen 
Dienstobliegenheiten hingenommen hat, beginnt er im Verlauf der Straf¬ 
zeit ihn auch als Menschen zu sehen. Andererseits sieht der Beamte, nach¬ 
dem er zunächst im Gefangenen nur den Straffälligen, den Rechtsbrecher 
vor sich sah, späterhin auch den Menschen, der zum Gefangenen wnirde. 
Das kann gar nicht anders sein, denn wieder durch das Gefangenersein 
noch durch das Boamtersein ist das Menschsein jeweils aufgehoben. 
Beamter und Gefangener können also 7iicht umhin, sich auch im Bereich 
des Menschlichen zu begegnen, und selbst in einem noch so sachlichen 
Verhalten schwingt solches mit. Wenn auch das Verhältnis Beamter — 
Gefangener stets ein distanziertes ist, so steht doch gewissermaßen hinter 
beiden der menschliche Bereich, der hindurchscheint und — wirkt. Je 
mehr das Verhältnis des Gefangenen zu dem Strafanstaltsbeamten sich 
durchgestaltet, um so mehr strömen zugleich auch menschliche Züge mit 
ein, und um so mehr wird die Persönlichkeit des Strafanstaltsbeamten ent¬ 
scheidend für den Ausgang der Begegnung des Gefangenen mit dem Be- 
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amten. Die Hauptwesenszüge der Persönlichkeit eines Beamten oder 
eines Gefangenen sind bei jedem noch so distanzierten Verhalten zu¬ 
einander spürbar. Nur soweit gibt es „den Gefangenen“, als es sich dabei 
um die allgemeinsten Merkmale handelt, die das Strafgefangenersein mit 
sich bringt. In Wirklichkeit besteht die Gesamtheit der Gefangenen 
einer Vollzugsanstalt aus einer Fülle verschiedenartiger Persönlichkeiten, 
von denen jede in der ihr eigenen Weise „Gefangener“ ist. Andererseits 
erhält auch das „Strafanstaltsbeamtersein“ aus der Artung des Menschen, 
der Strafanstaltsbeamter ist, jeweils seine besondere Prägung. 

Bei der Durchgestaltung des Verhältnisses der Gefangenen zu den 
Strafanstaltsbeamten spielt oftmals, sei es mehr gefühlsmäßig oder 
bewußt werdend, die Zugehörigkeit zu bestimmten Rassen und Körperbau- 
und Wesenstypen eine wesentliche Rolle, wie in sie überhaupt sehr viele 
rational nicht oder nur schwer faßbare aber ausschlaggebende Momente 
hineinspielen. So ergeben sich oftmals geradezu Formen von Anhänglich¬ 
keit und Wertschätzung von Gefangenen Beamten gegenüber, während 
andererseits auch Antipathieverhältnisse von besonderer Stärke auftreten. 
Nur selten wird ein Beamter von allen Gefangenen und ein Gefangener 
von allen Beamten in der gleichen Weise erlebt. Es besteht vielmehr bei 
der Vielzahl und Verschiedenheit der Persönlichkeiten eine Fülle von 
verschiedenartigen gegenseitigen Erlebnismöglichkeiten. Weil aber da¬ 
bei der Gefangene sich mehr reaktiv verhält als der Beamte, so tritt das 
Verhalten des Strafanstaltsbeamten als das des Gefangenen auslösende 
stark in den Vordergrund. Geformt durch wesensmäßige Eigenheiten 
und Einstellungen bestimmt die Tatsache, Gefangener zu sein, diesen im 
Regelfall dazu, sich mit dem Strafanstaltsbeamten gut zu stehen, weil der 
Gefangene von diesem abhängig ist. Dahinter steht sein Bestreben, seine 
ohnehin unschöne Lebenslage durch Anstöße und Schwierigkeiten nicht 
noch zu verschlechtern, sondern nach Möglichkeit seine Lage erträglicher 
zu gestalten und die Dauer der Strafzeit gegebenenfalls durch einen 
Gnadenerweis abzukürzen. 

Mit Ausnahme weniger widersetzlicher oder unbeherrschter Ge¬ 
fangener verhalten sich die anderen so, daß ihre Führung zu Beanstan¬ 
dungen keinen Anlaß gibt. Die Verhaltensvorschriften für Gefangene 
(Nr. 57—f><> VollzO.) verlangen vom Gefangenen ein unbedingtes Sich- 
unterwerfen unter die Anstaltsgewalt und den Beamten gegenüber ein 
achtungsbezeigendes Auftreten und einen widerspruchslosen Gehorsam. 
Diese Forderungen an den Gefangenen vereinen sich sinngemäß in dem 
Begriff der „guten Führung“, der Strafanstaltsbeamte erwartet sie von 
ihm, setzt sie bei ihm voraus, verlangt sie nachdrücklichst von ihm oder 
erzwingt zumindest seine Einordnung u. U. durch besondere Sicherungsmaß¬ 
nahmen (Nr. 175 u. 179 VollzO.) und durch Hausstrafen (Nr. 181—191 
VollzO.). 

Der Begriff „gute Führung“ ist nicht eindeutig, gute Führung kann, 
aber muß nicht Ausdruck einer in Sühnebereitschaft und Strafempfäng¬ 
lichkeit übernommenen Strafe sein. Sehr viele Gefangene werden von 
reinen Zweckmäßigkeitserwägungen zu einer solchen veranlaßt. Gerade 
diese „gute Führung“ birgt den Keim zu einem sinnwidrigen Erleben des 
Strafvollzugs und damit zu höchst unerwünschten Wirkungen der Strafe 
in sich, indem sie den Gefangenen zur Unaufrichtigkeit verleitet. Am 
größten ist diese Gefahr, wenn die gute Führung des Gefangenen über¬ 
wiegend der Spekulation auf evtl. Vorteile oder eine Strafzeitverkürzung 
entspringt. Aber auch sonst, sobald Erwägungen der Zweckmäßigkeit den 
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Gefangenen zu einer guten Führung bestimmen, droht Unechtheit und 
Unaufrichtigkeit sein Verhalten zu beherrschen. Für die Anstaltsdisziplin 
ist die gute Führung der Gefangenen eine unerläßliche Forderung. Der 
Druck, der allein mit diesem Begriff auf den einzelnen Gefangenen aus¬ 
geübt wird, trägt wesentlich zur Aufrechterhaltung der Ordnung und 
Sicherheit in der Anstalt mit bei. Wessen Blick jedoch nicht am Äußeren 
haften bleibt, dem exakten Auftreten der Gefangenen usw., % der bejaht all 
dies im Interesse der Anstaltsdisziplin und verkennt auch nicht den Wert, 
den dieses Sichzusammenreißenmüssen für den einzelnen Gefangenen hat, 
er schaut aber tiefer und läßt sich durch die „gute Führung“ nicht darüber 
hinwegtäuschen, daß daran vieles unecht sein kann, Maske ist, hinter der 
die eigentlichen Wesenszüge sich verbergen. Es wdrd von vielen Gefangenen 
auch im Umgang mit den Beamten oft und auf jede erdenkliche Art 
„geschwindelt“ und zu „schwindeln“ versucht. „Schwindelfrei“, so sagt 
man unter Strafanstaltsbeamten, sind nur wenige Gefangene. 

In dem Bemühen, das, was ihm nachteilig sein könnte, in den Hinter¬ 
grund zu schieben und dafür das in den Vordergrund zu rücken, was für 
ihn von Vorteil ist, haftet manchem Gefangenen in seinem Verhalten etwas 
Gewalltes, Gekünsteltes an. Die meisten Gefangenen geben sich den 
Beamten gegenüber nicht so, wie sie in Wirklichkeit sind. Neigen Men¬ 
schen im freien Leben bereits dazu, im Umgang miteinander mehr zu ver¬ 
bergen als zu offenbaren und nur selten sich so zu geben, wie sie sind, 
so ist diese Verhaltensweise bei der Begegnung der Gefangenen mit den 
Beamten noch häufiger feststellbar. Die selbstischen Regungen, die 
bereits in der Begegnung der Gefangenen untereinander hervortraten, lassen 
den Gefangenen auch in der mit den Beamten nach seinem Vorteil streben 
und selbstsüchtige Verhaltensweisen an den Tag legen. Das Vorteilstreben, 
die Vorteilsucht, ist auch den Beamten gegenüber auf Kleinigkeiten ge¬ 
richtet, die im Strafanstaltsalltag von Bedeutung sind, und darüber hinaus 
auf die Hoffnung aller Gefangener: die vorzeitige Entlassung. Es ist 
naheliegend, daß daraus Verhaltensweisen des Gefangenen sich ergeben 
können, die der Entwicklung seiner Persönlichkeit und damit sow T ohl seinem 
derzeitigen Zusammensein wie auch dem künftigen Zusammenleben mit 
anderen nicht zuträglich sind. Da der Gefangene in seiner Begegnung 
mit dem Strafanstaltsbeamten mehr zu einem reaktiven Verhalten neigt, 
wird das des Beamten als das das seine auslösende Tun und Sein für 
dieses wesentlich bestimmend, d. h. es kommt in der Begegnung des 
Gefangenen mit dem Strafanstaltsbeamten sowohl auf die Wesenszüge und 
das Verhalten des Gefangenen an, mehr aber noch auf die Persönlichkeit 
und Haltung des Beamten. Ohne sich dessen bewmßt zu sein und die 
Folgen davon zu übersehen, wird der Strafanstaltsbeamte auf Grund „der 
größten organischen Tatsache“ zur Bedingung für das Verhalten und die 
Entwicklung des Gefangenen. Die Begegnung des Beamten mit den Ge¬ 
fangenen soll späterhin Gegenstand besonderer Betrachtung sein. 

Zunächst soll herausgestellt werden, wie die Persönlichkeit und das 
Verhalten des Beamten den Gefangenen und sein Verhalten bestimmen, 
w'obei allerdings stets der Blick auf das Gesamtgefüge der Wechsel¬ 
beziehungen in der Strafanstaltswelt gerichtet bleiben muß. Vom Ge¬ 
fangenen aus gesehen, sind im Laufe seiner Strafzeit der Persönlichkeit 
des Beamten gegenüber Vorentscheidungen im Bereich der Sympathie 
oder Antipathie bereits gefallen. Sie bestimmen teils spätere Erlebnisse, 
teils sind diese es, die bestehende gefühlsbetonte Einstellungen im Ge¬ 
fangenen bestärken oder abschwächen. Da die Persönlichkeit und das 
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Verhalten eines Menschen eine Einheit darstellen, wirkt in jedem Verhalten 
die Gesamtpersönlichkeit, so daß sich die Reaktionsweise des anderen, 
den dieses Verhalten betrifft, stets auf die Persönlichkeit dessen, der sie 
auslöst, und nicht nur auf dessen jeweiliges Verhalten bezieht. Der Be¬ 
amte wirkt daher stets als Gesamtpersönlichkeit. Er kann nicht nach 
Belieben von einem dienstlichen-in einen menschlichen Bereich hinüber¬ 
wechseln und umgekehrt, sondern diese Bereiche durchdringen sich in der 
Einheit seiner Persönlichkeit, und er geht derart jede Begegnung mit dem 
Gefangenen ein. Dabei erlebt der Gefangene alles an ihm gewichtiger als 
am Gefangenen. Der Beamte ist durch seine Dienststellung hervorgehoben, 
er ist der Vorgesetzte, der Repräsentant der staatlichen Macht, der Freie. 
Es ist ganz natürlich, daß der Gefangene zu ihm aufschauen, in ihm ein 
Vorbild sehen will, nachdem er in seinem Alltag sonst von Menschen um¬ 
geben ist, die gleich ihm im Leben gefehlt haben. Die wertvollen Züge am 
Beamten und in seinem Verhalten werden daher ebenso wie die minder 
wertvollen oder gar sein Versagen jeweils gesteigert erlebt. Das Gute 
wirkt hier mehr als gut und das Böse mehr als böse. Der Gefangene hat 
ein feines und ausgeprägtes Gefühl dafür, was hinter dem dienstlichen 
Auftreten des Beamten an Menschlichem steht. Er bedarf der Führung, 
nicht nur aus Gründen der Anstaltsdisziplin, sondern auch aus rein mensch¬ 
lichen Erwägungen, sowohl im Hinblick auf seine Rückkehr in die Volks¬ 
gemeinschaft, als auch um seiner selbst willen. Mancher Gefangene spürt 
nach der Erschütterung seiner Persönlichkeit durch die Bestrafung und die 
beginnende Strafverbüßung selbst dieses Bedürfnis und sucht Halt. Wer 
soll ihm diesen sonst in der Strafanstalt geben, wenn nicht der Beamte! 

Strenge und Gerechtigkeit und Schonung des Ehrgefühls, Festigkeit, 
Ruhe und Bestimmtheit fordert die Strafvollzugsordnung in Nr. 51 Abs. 1 
und Nr. 52 Abs. 1 vom Beamten im Umgang mit den Gefangenen. Das ist 
zugleich auch die Haltung, die der Gefangene vom Beamten erwartet. Er 
will einen solchen Menschen, will ein sachlich strenges, gerechtes, mensch¬ 
lich sauberes, festes und ruhiges Angefaßtwerden durch den Beamten. 
Trotzdem der Beamte den Menschen in ihm kennt und er den Menschen 
im Beamten, will der Gefangene einerseits den Abstand, aber andererseits 
seine Anerkennung als sühnender Mensch. Das verhilft ihm zum rechten 
Straferleben, gibt ihm Auftrieb, Ansporn und leitet seine Bewährung ein. 
Ein falsches Verhalten des Beamten läßt den Gefangenen absinken, macht 
ihn unsicher, hemmt oder verhindert die Durchsetzung positiver innerer 
Antriebe, läßt ihn gleichgültig oder verbittert werden, weckt seinen Trotz 
und stößt ihn auf sich selbst zurück. Das geschieht, wenn an die Stelle 
von Strenge Grobheit, Schimpfen und Drohen treten, unnötige Härte, Recht¬ 
haberei, Ungerechtigkeit usw. Eingang finden, Schlappheit in der Durch¬ 
setzung von erforderlichen Anordnungen eintritt, das Ehrgefühl des Ge¬ 
fangenen fortgesetzt verletzt, er immer nur für schlecht gehalten und ent¬ 
sprechend behandelt wird und im Verhalten des Beamten an die Stelle des 
sachlichen „weil es sein muß“, als Ausdruck der Forderung eines Über¬ 
individuellen, der Gemeinschaft, das dem Ich des Beamten entstammende 
„weil ich es will“ tritt. Jedes Sichgehenlassen des Beamten wirkt un¬ 
mittelbar oder mittelbar sich zu einem verderblichen Einfluß auf den 
Gefangenen aus, und zwar mit um so größerer Sicherheit, je mehr das 
Sichgehenlassen nicht nur eine augenblickliche Verhaltensweise, sondern 
ein Dauerverhalten darstellt oder zu einem solchen wird. Ein Verhältnis 
wie das des Beamten zum Gefangenen läßt diesen als den geführten 
Menschen Anspruch auf eine feste, sichere Hand haben. Daraus ergibt 
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sich für den Führenden die Verpflichtung, eben diese feste, sichere Hand 
zu haben. Das gilt auch für den Strafanstaltsbeamten, denn zu seinen 
Pflichten gehört im Sondervollzug an Gestrauchelten die Führung von 
Menschen, die Rückführung straffälliger Menschen in das Leben der Volks¬ 
gemeinschaft. Deshalb steht dem falschen Verhalten des Beamten in Form 
von unnötiger Härte, Schimpfen, Drohen, Ehrverletzung usw. als Über¬ 
steigerung seines Auftrages, in Strenge und Gerechtigkeit und unter 
Schonung des Ehrgefühls des Gefangenen den Vollzug der Freiheitsstrafe 
durchzuführen, die Vernachlässigung dieses Auftrages als nicht minder 
falsches Verhalten gegenüber. Ist bei dem ersteren die Hand lastend, 
lähmend, drückend, so ist sie in diesem Falle weich, schlaff, unsicher, unstet, 
ziellos und damit ebenfalls zur Führung von Menschen ungeeignet. Es 
ist nicht nur die Verwischung der Merkmale der Strafe, die Lauheit, die 
dadurch in die Atmosphäre der Strafanstalt hineingetragen wird, sondern 
es ist auch die Begünstigung, die das natürliche Bestreben des Gefangenen, 
die Strafe sich zu erleichtern, das Strafübcl abzuschwächen, dadurch er¬ 
fährt, so daß es u. U. das natürliche und dem Strafzweck nicht abträgliche 
Maß übersteigt. Jede Schwäche des Beamten muß sich dahingehend 
auswirken und also wesentlich zu einer Entwicklung der Persönlichkeit 
des Gefangenen beitragen, wie sie während seiner Strafzeit nicht wün¬ 
schenswert ist. Der Strafanstaltsalltag ist reich an Gelegenheiten zur 
Begegnung der Gefangenen mit den Beamten, besonders mit den Aufsichts¬ 
beamten, denen die Beaufsichtigung der Gefangenen obliegt, aber auch 
mit den Verwaltungsbeamten ergeben sich im Verlauf der Strafzeit eben¬ 
falls zahlreiche Begegnungen. 

Die Entscheidung darüber, ob die Begegnung des Gefangenen mit dem 
Beamten einen fruchtbaren Ausgang nimmt, fällt im Bereich des Ver¬ 
hältnisses von Respekt und Achtung. Die Strafvollzugsordnung spricht in 
Nr. 58 Abs. 1 davon, daß ,,der Gefangene dem Anstaltsbeamten .... mit 
Achtung zu begegnen hat“. Ob der Gefangene die damit an ihn gestellte 
Forderung erfüllt und dem Beamten tatsächlich mit Achtung begegnet, 
das ist das Ergebnis der Begegnung des Gefangenen mit dem Beamten 
und hängt vom Gefangenen und vom Beamten ab, wobei der letztere 
durch seine Persönlichkeit und sein Verhalten den Ausschlag gibt. Respekt 
und Achtung müssen unterschieden werden. Bei einer Anordnung dieser 
Begriffe nach dem größeren Wertgehalt steht die Achtung über dem 
Respekt. Er kann befohlen werden, Achtung nicht, sie entsteht. Respekt 
ist Ausdruck sachlicher Wertschätzung, Achtung kündet von persönlicher 
Wertschätzung. Es gibt keine Achtung ohne Respekt, aber sehr wohl 
Respekt ohne Achtung. Wir müssen im Leben häufig Menschen respek¬ 
tieren, ohne sie zu achten oder achten zu können, aber in jede Achtung 
fließt auch Respekt ein, und zum Respekt kann Achtung hinzutreten. 
Während Achtung die Tendenz zur Dauer hat, ist Respekt an den Augen¬ 
blick gebunden. Fragen wir nach dieser Unterscheidung nach dem Ver¬ 
hältnis von Respekt und Achtung in der Begegnung des Gefangenen mit 
dem Beamten, so finden wir zunächst den Respekt. Der Beamte ist dem 
Gefangenen Respektsperson. Im Verlauf der Strafzeit, wenn für ihn sein 
Verhältnis zu den Strafanstaltsbeamten eine Durchgestaltung erfährt, 
tritt für ihn deren menschliche Verschiedenartigkeit mehr und mehr in den 
Vordergrund. Der Strafvollzug, der Strafanstaltsalltag, bekommt so bei 
jedem Aufsichtsbeamten sein besonderes Aussehen. Das macht den Unter¬ 
schied aus zwischen den einzelnen Stationen, die einen bestimmten Stations¬ 
beamten haben, deshalb veilaufen die gleichen Verrichtungen unter der 
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Beaufsichtigung verschiedener Beamten jeweils verschieden, daran wird 
eine Vertretung bemerkbar usw. Die Wesenszüge des Beamten, die dabei 
hindurchscheinen und -wirken, bestimmen im Gefangenen das Aufkommen 
von Achtung oder Mißachtung dem Beamten gegenüber, ohne daß das 
Respektverhältnis eine sichtbare Veränderung zu erfahren braucht. Zum 
Respekt tritt so die persönliche Wertung. Diese kann, und das ist das Ziel, 
Achtung sein. Dann verbinden Respekt und Achtung sich zur „rechten 
und wahren Autorität“, die „ein dem anderen Zwingendes“ ist, ohne „ein 
Vergewaltigendes“ zu sein.- 1 * 8 ) Sobald im Gefangenen zu dem durch seine 
Lage bedingten Respekt vor dem Beamten die Achtung des Beamten tritt, 
ist ein sinnvolles Strafvollzugserleben im Regelfall nahezu sichergestellt, 
sov.de es andererseits nicht dazu kommen kann, wenn eine solche Ent¬ 
wicklung ausbleibt oder gar eine gegenteilige eintritt. Es sind überwiegend 
charakterliche Werte, wie sie in einer sachlich strengen, gerechten und 
menschlich sauberen Behandlung der Gefangenen zum Ausdruck kommen, 
deren Vorhandensein irn Beamten den Gefangenen ihn achten lassen. Der 
Mangel oder Ausfall solcher charakterlichen Werte ist es, der das Auf¬ 
kommen von Achtung verhindert oder gar Mißachtung bedingt. Bei dem 
einen, besonders bei älteren Beamten, ist es seine väterlich wohlwollende 
Strenge, die in seinem Umgangston bestimmend ist und all sein Handeln 
durchdringt, bei diesem seine Korrektheit, seine Selbstzucht und Selbst¬ 
beherrschung, bei jenem die sichere und feste Hand, hier das Verständnis 
für tatsächlich vorhandene Sorgen und Nöte, dort die Hilfsbereitschaft 
und die Fähigkeit aufzurichten, drohende Schwierigkeiten zu erkennen, bei 
dem einen sein Vermögen, den Gefangenen zu durchschauen, ihm auf den 
Kopf zuzusagen, wo es hapert, und andererseits klare und gangbare Wege 
zu weisen, bei dem anderen das scharfe, klare Denken, das sich nicht 
täuschen läßt, das allem unerbittlich auf den Grund geht. Diese und 
andere Eigenschaften, sofern sie einzeln oder in Verbindung miteinander 
der Persönlichkeit eines Beamten ihr Gepräge geben, lassen den Gefange¬ 
nen den Beamten achten. In anderen Fällen ist es der durch die Dienst¬ 
stellung oder durch besondere Auszeichnungen erbrachte Nachweis der 
Leistung, eine besondere sportliche oder künstlerische Fähigkeit, oder ist 
die Kenntnis in einem Fachgebiet Anlaß für das Entstehen von Achtung. 
Nicht weniger zahlreich, wenn auch erfreulicherweise bei den Beamten nur 
in Einzelfällen in Erscheinung tretend, sind die Eigenschaften und Ver¬ 
haltungsweisen, die das Aufkommen von Achtung im Gefangenen ver¬ 
hindern oder sogar Verachtung dem Beamten gegenüber erzeugen. Jedes 
falsche Verhalten des Beamten, von der unnötigen Härte bis zur Weich¬ 
lichkeit, wird vom Gefangenen derart erlebt. 

Das Naturgeschehen im Jahreslauf wird vom Gefangenen zwar nicht 
in der Fülle seiner Einzelheiten, aber doch in seinen wesentlichen Zügen 
miterlebt. Wenn nicht, von den Hof- und Außenarbeitern abgesehen, ein 
gelegentlicher Aufenthalt im Freien dem Gefangenen einen Blick ringsum 
oder zum Himmel empor gestattet, so ist es die Zeit der täglichen Bewegung 
im Freien (Nr. 10f> VollzO.), da er innerhalb der Strafanstaltswelt unter 
freiem Himmel ist. Nach Nr. 105 Abs. 4 VollzO. soll „den Plätzen, die 
zur Bewegung im Freien verwendet werden, durch eine einfache An¬ 
pflanzung ein freundliches Aussehen gegeben werden“, so daß der Ge¬ 
fangene auch innerhalb der Anstaltsmauern ein Stück Natur vorfindet. Da 
die tägliche Bewegung im Freien nur bei ausgesprochen schlechtem Wetter 
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unterbleibt, wölbt sich beim Heraustreten aus den Anstaltsgebäuden über 
ihm ein blauer Himmel oder ziehen Wolken dahin, leuchtet frisches Grün 
oder buntes Laub, lastet drückende Hitze, heult der Sturm, ist alles schnee¬ 
bedeckt oder herrscht schneidende Kälte. Der Blick kann zwar wegen der 
hohen Mauern nicht in die Weite schweifen oder das erfassen, was jen 
seits der Mauern sich abspielt, aber auch das, was sich ihm diesseits de * 
Mauern und aus der Perspektive der Anstaltshöfe jenseits der Mauern 
bietet, ist noch viel. Außerdem sind Geräusche, Laute und Stimmen 
mannigfacher Art vernehmbar und künden vom Ablauf des Lebens. Nach 
Rückkehr in die Hafträume empfindet mancher Gefangene deren un¬ 
wohnliche Ausgestaltung besonders stark, und manches von dem im 
Freien Gesehenen oder Gehörten wirkt in ihm nach und läßt ihm seinen 
Zustand des Gefangenseins bewußter werden. Andere Gefangene wieder 
trachten danach, während des Aufenthaltes im Freien möglichst viele Ein¬ 
drücke in sich aufzunehmen, um davon zehren zu können. Aber auch außer¬ 
halb der Zeit, die für den Gefangenen zum Aufenthalt im Freien bestimmt 
ist, dringt manches aus dem Naturgeschehen bis zu ihm in seinen Haftraum 
vor. Ein gewitterschwüler Tag macht auch die Menschen in der Straf¬ 
anstalt matt und gereizt, und die Urgewalt eines heftigen Nachtgewitters 
als Einzelhäftling erleben zu müssen, hat schon manchem Gefangenen hart 
zugesetzt. Ein Abglanz von leuchtenden Sonnentagen fällt in die Korri¬ 
dore, Zellen und Arbeitssäle, läßt zwar die an sich unschöne Umgebung 
lichter und freundlicher erscheinen, andererseits aber den Freiheitsdrang 
vermehrt sich regen. An herbstlich trüben Regen- und Nebeltagen tritt 
die Öde der Strafanstaltsw'elt nur noch spürbarer hervor. Auch dann, 
wenn der Gefangene sich dessen nicht bewußt wird, behält das Natur¬ 
geschehen auch für ihn seine ihn in seinem Zumutesein bestimmende Kraft. 

Sind Angehörige vorhanden, und hat das Band mit ihnen vor der 
Bestrafung noch bestanden, so entwickelt sich zwischen ihnen und dem 
Gefangenen ein Brief- und Besuchsverkehr, den die Strafvollzugsordnung 
in Nr. 130 und 121 gestattet und regelt. Auffällig und erklärlich ist, daß 
bei Erstbestraften im Vergleich zu Vorbestraften die Beziehungen zu den 
Angehörigen engere und bessere sind. Die Anhänglichkeit, die Sorge um¬ 
einander und die Sehnsucht nacheinander lassen die Angehörigen mit dem 
Gefangenen und diesen mit ihnen Verbindung suchen. Das geschieht in der 
Hauptsache im Briefverkehr, schon deshalb, weil die Schreibfrist eine 
kürzere ist als die für Besuche und Briefe weniger Umstände und Kosten 
verursachen. Mag auch die darin bestehende Unterbrechung des Straf¬ 
anstaltsalltags für den Gefangenen angenehm sein, so sind Briefe und 
Besuche nicht nur erforderlich, um für den Gefangenen die Beziehungen 
zu denjenigen Menschen aufrecht zu erhalten, denen gegenüber er in 
erster Linie die Verpflichtung zu einer künftigen Bewährung spüren soll, 
sondern sie nötigen ihn auch immer wieder zu einer Auseinandersetzung 
mit seinem und seiner Angehörigen Schicksal, die viel zu einem frucht¬ 
bringenden Straferleben beitragen kann. Dasselbe gilt von einem Bild 
seiner Angehörigen, das der Gefangene nach Nr. 1)9 Abs. 2 VollzO. besitzen 
darf. Bei aller Freude beim Erhalten eines Briefes von den Angehörigen 
werden die meisten Gefangenen danach doch ernst und nachdenklich, weil 
irgendwie im Brief der Anspruch der Angehörigen zum Ausdruck kommt. 
Ähnlich ist es bei einem Besuch. Zwar wirkt dann der Abschied, die 
Trennung von den Angehörigen, im Gefangenen nach, aber der Ernst, der 
ihn nach einem Besuch überkommt, rührt zu einem wesentlichen Teil auch 
davon her, daß ihm, vielleicht gerade aus der Schilderung seiner An- 



gehörigen, welche Nöte für sie durch seine Bestrafung entstanden sind, 
bewußt wird, was er ihnen angetan hat.. 

Die Bindungen an die Familie leben um die Weihnachtszeit besonders 
auf, zumal wenn eine Winterlandschaft vorhanden und alles recht weih¬ 
nachtlich ist. Das Weihnachtsfest als das Familienfest wirkt mit be¬ 
sonderer Stärke von jenseits der Mauern in die Strafanstaltswelt hinein. 
Die vorweihnachtliche Stimmung, die auch die Beamtenschaft der Straf¬ 
anstalt erfaßt, bleibt den Gefangenen nicht verborgen. Zudem pflegt im 
Anstaltsbereich ein Weihnachtsbaum für alle aufgestellt zu werden. Tn den 
Briefen des Gefangenen und seiner Angehörigen klingen in dieser Zeit 
tröstende, bemitleidende, aufmunternde, versöhnliche, selten vorwurfsvolle 
Gedanken an. All das, verbunden mit dem Wissen, daß draußen, daß 
daheim Weihnachten ist, lassen dem Gefangenen seine Lage deutlich zum 
Bewußtsein kommen. Tn der Strafanstaltswelt ist die Weihnachtszeit 
eine besondere Zeit, die viel Läuterung, aber auch viel Verbitterung aus 
sich entlassen kann. 

Bei der Verwobenheit individuellen und überindividuellen Lebens ge¬ 
langt mancher Gefangene von sich aus dazu, das Unehrenhafte seiner 
Handlungsweise an deren Folgen, der Schande, der Strafe, dem Verlust an 
Stellung und an Ansehen nicht nur vor seinen Angehörigen, sondern auch 
vor der Allgemeinheit zu empfinden, ein Erleben, das noch dadurch nach¬ 
haltiger wirkt, daß ihm für die Dauer seiner Strafzeit die Anwendung des 
Deutschen Grußes nicht gestattet, daß u. U. als Folge seiner Bestrafung der 
Ausschluß aus der Partei, der Formation, die Einbuße von Auszeichnungen 
usw. eintreten. Gerade diejenigen, die diese Folgen schwer treffen, be¬ 
weisen damit, daß in ihnen ein guter Kern ist, und die Gefahr, daß sie 
in Verbitterung geraten, ist groß. 

Nicht weniger stark den Gefangenen zur Auseinandersetzung heraus¬ 
fordernd ist das Zeitgeschehen. An den Höhepunkten im Jahreslauf, oder 
an Tagen, die als nationale Feiertage oder als Tage von besonderer Be¬ 
deutung vom Volk begangen werden, wird der Anspruch des Lebens jen¬ 
seits der Mauern spürbar, das um so mehr, wenn das Leben des Volkes 
nicht im ruhigen Gleichmaß dahinfließt, sondern die Zeit an geschicht¬ 
lichen Ereignissen reich ist. Wie packen die Nachrichten aus dem gegen¬ 
wärtigen Kriegsgeschehen, wie beschämend wirkt das Nichthörendürfen 
einer Führerrede. Von solchen Ereignissen in der Außenwelt geht etwas 
derart Zwingendes aus, daß jeder Gefangene diesen Anruf vernimmt. Die 
Gefangenenzeitschrift „Der Leucht türm“ oder eine Tageszeitung, die der 
Gefangene nach Nr. 161 Abs. 3 VollzO. halten darf, vermittelt das Wesent¬ 
liche aus dem Zeitgeschehen. Gerade in den Tagen dieser Ausführungen 
wird mancher Gefangene einem besonders starken Anspruch dadurch aus¬ 
gesetzt, daß Angehörige von ihm unter den Waffen stehen. Ab und zu 
kommt ein Feldpostbrief, oder ein Soldat besucht einen Strafgefangenen, 
ein Mensch im Ehrenkleid begegnet einem anderen im Strafkleid. Beide 
spüren das sehr wohl. Oder einen Gefangenen erreicht die Nachricht, daß 
einer seiner Angehörigen oder Bekannten gefallen ist. Was solches 
Erleben im Gefangenen zur Folge hat, können wir nur ahnen. 

Das Getriebe des Alltags ist laut genug, daß es, wenn die Vollzugs¬ 
anstalt nicht völlig abgelegen ist, in der Strafanstaltswelt vernehmbar ist. 
Der Lärm des Verkehrs, des Lebens auf der Straße, der Schritt, das Lied 
marschierender Kolonnen schallen herein, aus nahegelegenen Wohnhäusern 
tönt Musik, Kinderlachen und -geschrei, die Stimmen Erwachsener, Hunde¬ 
gebell u. a. Wir wissen aus unseren Beobachtungen, daß all dies, das doch 



aus einer dem Gefangenen unzugänglichen Welt stammt, in ihm ein Echo 
findet, Regungen hervorruft und in der verschiedensten Weise auf ihn 
einzuwirken vermag. Es ist. wie diese Beispiele zeigen, nicht so. daß das 
Leben jenseits der Mauern weitergeht, während der Gefangene stumpf und 
von allem unberührt seine Strafe „absitzt* 1 . Der Pulsschlag des Lebens ist 
auch in der Strafanstaltswelt spürbar und nötigt den Gefangenen, sich 
mit dem Lebensgeschehen vor dem Anstaltstor auseinanderzusetzen. 

Einer Auseinandersetzung mit sich selbst w’eichen viele Gefangene 
nach Möglichkeit aus. Der Weg der Selbstentschuldigung und der 
Fremdanklage ist angenehmer als der der Selbstanklage und Selbstver- 
urtcilung. Die Abneigung vieler Gefangener gegen die Unterbringung in 
Einzelhaft und ihre Vorliebe für eine Strafverbüßung in gemeinsamer 
Haft geht nicht zuletzt darauf zurück, daß sie in der Einzelhaft zu pein¬ 
lichen Erkenntnissen und Eingeständnissen genötigt werden könnten, 
während im Zusammensein mit anderen Gefangenen genug Ablenkung vor¬ 
handen ist, die es nicht zu solchen kommen laßt. Aus ähnlichen Gründen 
ist clie Arreststrafe gefürchtet, weil sie den Gefangenen einige Zeit hin¬ 
durch unbeschäftigt mit sich allein sein laßt und ihn so zur Selbstbe¬ 
sinnung nötigt. Eine fruchtbare Auseinandersetzung des Gefangenen mit 
sich selbst ist im Hinblick auf ein sinnvolles Straferleben wünschenswert. 
Sie wird in Einzelhaft eher als in gemeinsamer Haft eintreten. Der strenge 
Anfangsvollzug, der künftig an Gefängnisgefangenen in den ersten drei 
Monaten der Strafe zur Durchführung kommt und sie diesen Teil der Straf¬ 
zeit in Einzelhaft verbringen läßt, ist daher nicht nur eine allgemeine 
Strafverschärfung, sondern zugleich eine Möglichkeit, den Gefangenen in 
der wichtigen Zeit des Anfangsvollzugs der Strafe zu einer gegebenenfalls 
fruchtbaren Auseinandersetzung mit sich selbst zu führen. Für die Zeit der 
Einzelhaft ist der Gefangene auf sich und seinen Lebensbercich gewiesen. 
Aus der Selbstbesinnung, dem Nachdenken über das eigene Schicksal und 
aus dem in die Zukunft gerichteten Denken können wertvolle Antriebe für 
die künftige Lebensgestaltung erwachsen. Allerdings ist dafür Voraus¬ 
setzung, daß im Gefangenen das Eingeständnis der eigenen Schuld an der 
derzeitigen Lebenslage erfolgt und er nicht unter der Last der Strafe in 
selbstquälerischen Grübeleien die Kräfte der Selbstbehauptung verzehrt 
oder sich als Folge der Vereinzelung in seine selbstischen Regungen ver¬ 
strickt. Ohne dieses Eingestehen der eigenen Schuld vor sich selbst führt 
die Zwiesprache mit sich meist zur Selbstentschuldigung und Fremd¬ 
anklage. Im Verlauf der Strafzeit ist es die lange Nachtruhe, die, w r eil sie 
nur zum Teil im Schlaf verbracht wird, den Gefangenen zum Nachdenken 
über das eigene Schicksal, u. U. zum Grübeln zwingt. Einsamkeit, Stille 
und Dunkelheit der Nacht bilden den äußeren Rahmen dazu. Ist schon 
im freien Leben „Schlaflosigkeit“ in Form des Schwer- oder Nichtwieder- 
einschlafcnkönnens unangenehm, weil außer dem vorhandenen Bedürfnis 
nach Schlaf als ungebetene und lästige Gäste Sorgen und quälende Ge¬ 
danken dem Dunkel der Nacht entsteigen, so ist sie es in der Strafvollzugs¬ 
anstalt noch mehr. Vom Gefangenen wird von der ihm verfügbaren Nacht¬ 
ruhe von rund 11 Stunden ein Teil nicht schlafend verbracht, w'eil er ent¬ 
weder zu Beginn der Schlafenszeit noch nicht einschlafen kann, oder weil 
er nachts mehrfach munter wird und dann jeweils einige Zeit im w’aehen 
Zustand zubringt, ehe er, falls es überhaupt in der gleichen Nacht noch der 
Fall wird, wieder einschlafen kann. Ein zweiter Zustand der Schlaf¬ 
losigkeit, jedoch nicht einer, der dem Begriff im eigentlichen Sinne ent¬ 
spricht, entsteht für den Gefangenen dadurch, daß er sehr früh aus- 



37 


geschlafen hat und bis zum Wecken und Aufschluß wach im Bett liegen 
muß. Dabei entfällt zwar meist das quälende Warten auf den ersehnten 
Schlaf, aber die Sorgen pflegen sich auch hier einzustellen. Das besonders 
Unschöne an diesem Zustand besteht für den Gefangenen darin, daß er der 
Dunkelheit oder dem Zwielicht der Zebe oder des Schlafsaals den in seiner 
Lage zwangsläufig auftauchenden sorgenvollen Gedanken mit einer ein¬ 
geschränkten Eigentätigkeit gegenübersteht, ihm gewissermaßen die 
Hände gebunden sind, und er nur wenig oder nichts unternehmen kann, 
um die äußeren Ursachen seiner derzeitigen Sorgen und Nöte zu beseitigen. 
Ihm bleiben bei diesem Nachdenken über sich und sein Schicksal im Grunde 
nur die Arbeit an sich selbst, das in die Zukunft gerichtete Wollen, die 
Vorsätze und Entschlüsse für eine künftige Lebensgestaltung, oft wird 
aber nur ein Hadern daraus. In den Monaten oder Jahren einer Strafzeit 
ergeben sich außerdem einmalige oder sich wiederholende Anlässe, die den 
Gefangenen zu einer Auseinandersetzung mit sich selbst nötigen. Das 
sind zunächst die Gedenktage persönlicher Art, der eigene Geburtstag oder 
der von Angehörigen, gegebenenfalls der Hochzeitstag, Ereignisse im 
Familien- oder Verwandtenkreis, Geburts- oder Todesfälle, Familienfest- 
lichkeiten und dergl. Es liegt ferner nahe, daß Briefe und Besuche der 
Angehörigen ihm auch Anlaß zu einer Auseinandersetzung mit sich selbst 
geben, ebenso wie das Zeitgeschehen ihn zu einer solchen nötigen wird. 

Die Auseinandersetzung des Gefangenen mit sich selbst darf nicht 
losgelöst von den anderen Auseinandersetzungen gesehen werden, in denen 
er während des Straferlebens steht. Ihr Vorhandensein und ihr Wirken 
muß vielmehr stets mitgedacht werden, sei es, daß es ihn zu einer frucht¬ 
baren Auseinandersetzung mit sich selbst führt, ihn davon abhält, oder so¬ 
gar einen gegenteiligen Ausgang bewirkt. Die Auseinandersetzung des 
Gefangenen mit sich selbst bedeutet nicht, daß er dabei in seinem Denken 
lind Fühlen ausschließlich um sein Ich kreist und so erst recht nicht den 
Weg zur Gemeinschaft findet. Er wird gerade dieser drohenden Gefahr 
entgehen, sobald das Nachdenken über sein Schicksal ihm das Miteinander¬ 
verwobensein des Einzelschicksals mit dem der Familie, der Sippschaft, 
des Volksganzen vor Augen führt. 

Die Erschütterung der Gesamtpersönlichkeit, wie sie das erste Straf¬ 
erleben darstellt, die Strafzeit als Notzeit und insbesondere die Einzelhaft 
schaffen Voraussetzungen, um den Gefangenen zu einem Sich-Verantworten 
vor Gott gelangen zu lassen. Bei welchen Gefangenen dies der Fall ist, 
kann nur schwer festgestellt werden, weil das religiöse Erleben mehr in der 
Stille vor sich geht und einer Fremdbeobachtung schwer zugänglich ist. 
Aus der Anzahl der zum Kirchenbesuch sich meldenden Gefangenen kann 
nicht mit Sicherheit auf ein reges religiöses Leben unter ihnen geschlossen 
werden, weil auch andere Beweggründe als ein Bedürfnis nach geistlichem 
Zuspruch den Gefangenen zum Kirchgang veranlassen können (Wunsch 
nach Abwechslung, nach Musik, nach dem Zusammensein mit anderen, 
nach Raumwechsel, die Freude am Gesang usw.). Auf die Frage, oh und 
bejahendenfalls wie Gefangene sich vor Gott verantworten, kann zunächst 
nur mit entsprechender Zurückhaltung aus anderen Gegebenheiten rück 
schließend gefolgert werden, dal?, jüngere Gefangene weniger und ältere 
mehr dazu gelangen. Eine Betrachtung des Lebens und Zusammenseins 
der Gefangenen nötigt zu der Einsicht, daß nicht alle Gefangenen in ihrem 
Tun und Lassen sich auch vor Gott verantwortlich fühlen, sonst dürften 
dabei nicht die selbstsüchtigen Züge vorherrschend und menschlich wert¬ 
volle Verhaltensweisen so selten in Erscheinung treten. Manche Ge- 
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fangene stehen Gott auf Grund ihrer Wesensart überhaupt ablehnend 
gegenüber. 

c) Die Auseinandersetzungen 'des Strafanstaltsbeamten. 

Die Strafanstalt ist die Arbeitswelt des Strafanstaltsbeamten. Be¬ 
sonders im Anfang seiner Dienstzeit, aber auch noch späterhin, erlebt er 
ebenfalls das Bedrohliche, Beengende und Lastende, das den Gebäuden und 
Räumen der Strafanstalt anhaftet, und fühlt sich entsprechend angemutet. 
Tn dem Maße, wie er mit seiner Arbeitswelt vertraut wird, gewöhnt er sich 
an das Besondere dieser Welt. • Wenn auch, wie das bei alltäglichem Auf¬ 
enthalt in ein und derselben Umgebung der Fall zu sein pflegt, im all¬ 
gemeinen außer einem diffusen Mithaben der gesamten Umgebung 
nur gewisse Einzelheiten wahrgenommen werden, so wird die Gesamt¬ 
wirkung der Umgebung dadurch nicht abgeschwächt, ebenso wie das nicht 
ausschließt, daß diese besondere Welt zeitweilig in ihrer Eigenart bewußt 
erlebt wird. Der Lebensraum, der einem Menschen zur Verfügung steht, 
auf den er angewiesen ist, gehört mit zu den ihn in seinem Werden und 
Sein bestimmenden Kräften. Die im Lebensraum ursprünglich vor¬ 
handene Einheit von Wohn- und Arbeitsraum besteht bereits seit langem 
für die meisten Menschen nicht mehr, doch sind durch diese Auf¬ 
gliederung nur Bereiche entstanden, die insgesamt den Lebensraum eines 
Menschen darstellen, in Wechselbeziehung zueinander stehen, zusammen¬ 
gehören, Zusammenwirken, sich ergänzen, sich ausgleichen, harmonieren 
oder kontrastieren. Bedenken wir, daß zumindest ein Drittel des Tages 
in der Arbeitswelt und ein weiteres im Schlaf und also ohne klares Be¬ 
wußtsein verbracht wird, so bleiben rund 8 Stunden für den bei wachem 
Bewußtsein erlebten Aufenthalt im Wohnraum. Wenn auch die Wirkung 
des Arbeitsraumes nicht ebenso groß ist wie die des Wohnraumes, so ist 
sie doch groß genug, um in der Gesamtwirkung des Lebensraumes auf die 
Entwicklung einer Persönlichkeit deutlich bemerkbar zu werden. Die 
Wirkung dieser Räume auf den Menschen ergibt sich aus der Auseinander¬ 
setzung, die er mit ihnen eingeht bzw. einzugehen genötigt ist. Solange 
er ihre Eigenart empfindet, wird er davon so oder so angemutet, ange¬ 
sprochen und reagiert darauf, und es ist daher nicht gleichgültig, wie seine 
Wohn- und Arbeitswelt beschaffen ist. Von diesen Überlegungen aus¬ 
gehend, wird die Wirkung der Strafanstalt als Arbeitswelt des Strafan¬ 
staltsbeamten erst deutlich erkennbar. Er muß täglich einen Teil dessen 
mit in Kauf nehmen, was das Übel am Aufenthalt in einer Strafvollzugs¬ 
anstalt ausmacht und dem Strafgefangenen zugedacht ist, der im Stations¬ 
dienst tätige weit mehr als der im Hof- und Außendienst beschäftigte 
Beamte oder der Venvaltungsbeamte. Wie Beobachtungen ergeben haben, 
fühlen sich die im Außendienst eingesetzten Aufsichtsbeamten, die meist 
bestimmte Außenkolonnen beaufsichtigen, trotzdem sie bei Wind und 
Wetter im Freien sind und ihr Dienst bestimmt kein leichter ist, nicht 
recht wohl, wenn sie zum Innendienst, d. h. zum Dienst innerhalb der 
Anstalt oder der Hafträume abkommandiert werden. Viel lieber sind sie 
„draußen“ jenseits der Anstaltsmauern. Der Innendienst gilt, wie er das 
ja auch ist, als schwerer, ein Umstand, der wesentlich durch die Wirkung 
der Anstaltsgebäude und Hafträume auf die Beamten bedingt ist, die für 
die Beamten im Außendienst fast entfällt. Der Aufsichtsbeamte im Innen¬ 
dienst verbringt täglich etwa 1)—10 Stunden in den für die Verwahrung 
der Gefangenen bestimmten Gebäuden und Räumen, unterbrochen durch 
eine Arbeitspause und durch die im Tageslauf auftretenden Verrichtungen, 
die ihn außerhalb derselben führen, Bewegung der Gefangenen im Freien, 
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Vorführungen usw. Der nüchternen Raumgestaltung und Ausgestaltung, 
dem Vorherrschen des Zweck- und Sicherheitsprinzips an und in allen 
Anstaltsgebäuden ist er, wenn auch in anderer Einstellung, solange er sich 
in der Station und den Hafträumen aufhält, ebenso ausgesetzt wie der 
Gefangene. Die langen, düsteren, dumpfhallenden Korridore, die Haft¬ 
räume, die vergitterten Fenster, der mangelnde Ausblick ins Freie, die 
lastende Öde und Eintönigkeit, der wenig erfreuliche Anblick der Gefan¬ 
genen in ihrer Anstaltskleidung, der „Kittchenmief“, wie er nahezu unaus¬ 
rottbar in den Räumen herrscht, all das und diese insgesamt unfreundliche 
Umwelt ist für einen großen Teil des Tages auch die seine. Während 
dieser Zeit hat er in der Hauptsache Umgang mit Gefangenen. Er muß 
sich auf die Beaufsichtigung der Gefangenen und ihrer Arbeit beschrän¬ 
ken, wenngleich sein Tätigkeits- oder Arbeitsdrang ihn am liebsten mit 
zugreifen lassen möchte. Seinen Dienst verrichtet er meist im Stehen 
mit beengter und geringer Bewegungsmöglichkeit, also in einer Stellung 
und Arbeitsweise, die den Körper besonders stark beansprucht. Den im 
Tageslauf auftretenden Ermüdungserscheinungen kann er nicht immer, 
jedenfalls nicht in Anwesenheit Gefangener, mit den kleinen, aber er¬ 
frischend wirkenden Mitteln begegnen, z. B. sich recken und strecken 
oder ausgiebig gähnen, am Fenster tief atmen usw. Ihm ist es auch 
nicht möglich, ein Lied vor sich hinzupfeifen oder zu singen und so gegen 
aufkommende Ermüdung anzukämpfen. Sein Blick kann sich meist nicht 
einer freundlichen Umgebung, einem Stückchen Anlage oder Garten, Blu¬ 
men, Bäumen zuwenden, denn sind durchsichtige Fensterscheiben vor¬ 
handen, so blickt er meist in öde Anstaltshöfe oder auf die Fassaden 
anderer Anstaltsgebäude. 

Es ist eine in ihrer Gesamtwirkung ungünstige Arbeitswelt, in 
welcher die Mehrzahl der Strafanstaltsbeamten Tag um Tag, jahrein jahr¬ 
aus ihren Dienst verrichtet. Es hängt von der Persönlichkeit des Straf¬ 
anstaltsbeamten ab, ob er ihrer leistungsbeeinträchtigenden Tendenz er¬ 
liegt. sie ausgleicht oder überwindet. Tritt allerdings wie mancherorts 
zu der ungünstigen Arbeitswelt auch noch eine ebensolche Wohnwelt, so 
daß der Gesamtlebensraum eine derartige Prägung erhält, dann wird es 
dem Strafanstaltsbeamten um vieles schwerer und oft nahezu unmöglich, 
auf die Dauer diesen Einflüssen zu widerstehen. Das wird noch mehr 
einsichtig, wenn wir uns vergegenwärtigen, daß der Strafanstaltsbeamte 
wohl gegen den ungünstigen Einfluß seiner Arbeitswelt angehen, aber 
diese Arbeitswelt selbst, deren Auswirkung dieser nur ist, grundsätzlich 
nicht ändern kann. Der Kampf gegen deren Einfluß ist also ein unaus¬ 
gesetzter. Über Jahre ausgedehnt, ohne daß der Einfluß jemals aus¬ 
geschaltet oder beseitigt werden kann, vergrößert sich zwangsläufig die 
Gefahr, irgendwann ihm doch zu erliegen. 

Mehr noch als die Auseinandersetzungen mit den räumlich-sächlichen 
Gegebenheiten der Wohn- und Arbeitswelt sind die Begegnungen der in 
ihnen wohnenden bzw. arbeitenden Menschen, zu den in der Arbeitswelt 
des Strafanstaltsbeamten vorhandenen müssen auch die Gefangenen ge¬ 
rechnet werden, reich an formenden Kräften, und auch hier besteht eine 
wechselseitige Bezogenheit zwischen den Begegnungen in der Wohn- und 
Arbeitswelt. Ein gutes oder schlechtes Verhältnis zu Vorgesetzten oder 
zu Arbeitskameraden wird auch das der Familienangehörigen untereinander 
beeinflussen, nicht minder eine an Befriedigung oder an Ärger reiche 
Arbeit an den Gefangenen, und andererseits ist es für das Verhalten eines 
Menschen in seiner Arbeitswelt, am Arbeitsplatz nicht gleichgültig, wie 



40 


sein Alltag nach beendeter Arbeit aussieht. Wir brauchen uns zum 
Verständnis dessen nur vorzustellen, welche Folgen ein gestörtes oder be¬ 
lastetes Familienleben gerade auch in dieser Hinsicht zeitigen wird. Wir 
müssen in dieser Schau den Einzelnen in dem Flechtwerk seiner vielfältigen 
Beziehungen zu den Menschen seiner näheren und weiteren Umgebung, 
Familienangehörigen, Verwandten, Nachbarn, Freunden, Bekannten usw. 
sehen, die zu der Gliedhaftigkeit seines Lebens in der Gemeinschaft seines 
Volkes führen und wissen, daß in all dem die „größte aller organischen Tat¬ 
sachen“ unabdingbar gilt. 

Ein unbescholtener Mensch nimmt einem Rechtsbrecher gegenüber 
eine Haltung ein, die in einer im Umgang mit diesem gewahrten Distanz 
ihren Ausdruck findet. Bei der Aufnahme eines Verurteilten in die Straf- 
^Vollzugsanstalt begegnet der Beamte diesem zunächst mit besonderer Zu¬ 
rückhaltung. Der meist noch in Zivilkleidung vor ihm Stehende ist im 
Erstvollzug in der Regel ein ihm fremder Mensch, der zudem mit dem 
Makel einer Straftat und Bestrafung behaftet ist. Der bei dieser Be¬ 
gegnung entstehende Eindruck beruht auf einem gefühlsmäßigen Erfassen 
der Gesamtpersönlichkeit des anderen. Erst im Laufe der Strafzeit 
gestaltet sich für den Beamten das Bild der Persönlichkeit des Gefangenen 
in einem unter diesen besonderen Verhältnissen möglichen Maße durch. 
Aus dem unklaren Bild der Anfangszeit wird in einem vielfältigen Zu¬ 
sammenwirken von Einzelheiten unter Umständen eine sichere und klare 
Kenntnis der Persönlichkeit des Gefangenen. Da das Tun und Lassen eines 
Menschen von seiner Wesensart kündet, so leitet die durch Befragen des 
Gefangenen oder aus den über ihn vorliegenden Akten zu erlangende Kennt¬ 
nis seiner Tat die seiner Persönlichkeit ein. Die Urteilsabschrift gibt auf 
Grund behördlicher Ermittlungen eine kurze Schilderung seines Lebens¬ 
laufes und läßt die Beweggründe seines Handelns und dessen Ausmaß an 
Gemeinschaftsschädlichkeit im einzelnen erkennen. Die Aufnahmever¬ 
handlung und die Feststellung seiner Person (Nr. 36 VollzO.), der von ihm 
geschriebene Lebenslauf und von ihm ausgefüllte Fragebogen über seine 
persönlichen Verhältnisse (Nr. 46 Abs. 2 VollzO.) und einlaufende Berichte 
ergänzen das zur Beurteilung des Gefangenen und für seine Behandlung 
im Strafvollzug erforderliche Wissen. Im Verlauf der gemäß Nr. 

Abs. 2 VollzO. mit dem Verurteilten anzustellenden Erörterung über Tat 
und Vorleben ist ein Vergleich hinsichtlich der von ihm gemachten Angaben 
und der im Urteil getroffenen Feststellungen möglich, der nicht nur in 
Bezug auf seine Stellung zur Straftat, sondern auch allgemein über seine 
Persönlichkeit wichtige Aufschlüsse gibt. Auf dieser Grundlage findet 
der Strafanstaltsbeamte im Verlauf der Strafzeit im Rahmen einer ständig 
vorhandenen Distanz seine Umgangsart mit dem Gefangenen und vertieft 
die Kenntnis seiner Persönlichkeit. 

Der Beamte des Aufsichtsdienstes hat, so sehr dies auch wünschens¬ 
wert und erforderlich ist, im allgemeinen nicht die eingehende Kenntnis 
der Persönlichkeit des Gefangenen, wie es dem Verwaltungsbeamten mög¬ 
lich ist, sondern er bildet sich sein Urteil über ihn aus seinen z. B. als 
Stationsbeamter im täglichen Umgang mit ihm gesammelten Erfahrungen. 
Dem Verwaltungsbeamten andererseits fehlt der Einblick in das alltägliche 
Leben des Gefangenen. Manche aufschlußreiche Beobachtung geht ihm 
dadurch verloren, so daß Gefahr besteht, daß er den Gefangenen nur als 
..Aktenmenschen“ kennt. Um das zu verhindern, ist in Nr. 52 Abs. 4 
VollzO. den insbesondere für die Erfüllung der allgemeinen und besonderen 
Aufgaben des Vollzugs verantwortlichen Verwaltungsbeamten das Auf- 
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.suchen der Gefangenen in ihren Hafträumen oder ihre Vorführung zur 
Pflicht gemacht. Ferner sind in Nr. 28 VollzO. Beamtenbesprechungen 
angeordnet, die u. a. den Fragen der Behandlung der Gefangenen dienen 
sollen. Damit sind in Verbindung mit den bereits im jeweiligen Dienst¬ 
bereich eines Beamten statt findenden Begegnungen mit Gefangenen von 
Zeit zu Zeit solche mit allen Gefangenen der Vollzugsanstalt bzw. der 
Abteilung sichergestellt. 

In dem Maße, wie im Laufe des Umgangs mit dem Gefangenen der 
Beamte dessen Persönlichkeit kennenlernt, tritt, weil das Gefangenersein 
das Menschsein nicht aufhebt, das letztere mehr in den Vordergrund und 
entscheidet über den Persönlichkeitswert — oder -unwert des Gefangenen. 
Der Beamte beginnt, im Gefangenen den Menschen zu sehen, der zum 
Rechtsbrecher, zum Gefangenen wurde. Dieses hat zur Folge, daß die 
vom Beamten in seinem Umgang mit dem Gefangenen anfänglich be¬ 
sonders geübte Zurückhaltung und gewahrte Distanz entweder sich auf 
das fjir diese Lebenslage gebotene Maß verringert oder daß daraus eine 
Kluft wird, über die es kein Hinüber und Herüber gibt. Bei dem In- 
Beziehung-Stehen von Tat und Täter kann das bereits ausschließlich durch 
das Wissen um die Straftat bewirkt werden. Andererseits kann, wenn 
die Straftat nicht wegen ihres Charakters und ihrer Schwere grundsätz¬ 
lich trennend wirkt und die Persönlichkeit des Gefangenen die Voraus¬ 
setzungen dazu in sich trägt, die Sühnebereitschaft und Strafempfänglich¬ 
keit des Gefangenen den Beamten den sühnenden Menschen in ihm sehen 
und erkennen lassen. 

Wenn auch die Begegnung des Beamten mit dem Gefangenen in 
der Hauptsache für diesen Bedeutung hat, so dürfen wir doch nie über¬ 
sehen, daß auch der Beamte dabei einem Einfluß des Gefangenen aus- 
gesetzt ist, der zu den den Beamten in seinem Werden bestimmenden 
Kräften gehört. Nicht nur aus seiner Auseinandersetzung mit den 
räumlich-sächlichen Gegebenheiten seiner Arbeitswelt drohen, wie das 
bereits festgestellt wurde, dem Strafanstaltsbeamten ernste Gefahren, 
sondern solche erwachsen ihm auch aus seinem Umgang mit den Ge¬ 
fangenen. Diese sind Menschen, denen der Makel der Bestrafung anhaftet. 
Auch dann, wenn es nur „Gestrauchelte“ sind, liebt sich der Strafanstalts¬ 
beamte, gleich, ob Verwaltung^- oder Aufsichtsbeamter, als unbescholtener 
Mensch von ihnen ab. Er steht als ein Mensch, der die Rechtsordnung 
seines Volkes achtet und außerdem in seinem Beruf als Reichsjustizbeamter 
zu den Wahrem und Beschützern des Rechts gehört, über dem Straf¬ 
gefangenen, dem Rechtsbrecher. Bei der Einordnung seiner selbst in die 
ihn umgebende Welt, die jeder Mensch bewußt oder unbewußt vornimmt, 
fällt es dem Beamten einer Strafanstalt, w^cil der Gesamtzahl der Ge¬ 
fangenen ein Unwertgehalt anhaftet und zudem einzelne Gefangene minder 
wertvolle Menschen sind, nicht schwer, sondern leicht, oft zu leicht, sich 
zunächst noch im Vergleich zu diesen, später ganz allgemein, als nicht 
schlecht, als besser, als gut zu erleben. Es tritt damit, von dem, in dem 
dieser Vorgang sich abspielt, oft unbemerkt, wenn ihn in seiner Gesamt¬ 
persönlichkeit auch stark umformend, eine Änderung seines Wertmaß¬ 
stabes ein. Anstatt Menschen über sich zu sehen, denen nachzuleben 
Anspornung, Verpflichtung ist, oder statt sich in diesen Bestrebungen mit 
Menschen seines Persönlichkeitsniveaus eins zu wissen, sieht er Menschen 
unter sich, denen er, indem diese Straffällige, Strafgefangene sind, 
bereits überlegen ist. Die geringste Folge davon ist eine Selbstzufrieden¬ 
heit, ein stilles Lob seiner selbst, ein Stolz auf sich selbst. Das Selbst- 
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wertgefühl erfährt so ohne besonderes Zutun eine Steigerung, wird von da 
aus leicht zum gehobenen Selbstwertgefühl oder auch zu Selbstüber¬ 
schätzung und zu Selbstgerechtigkeit. Einmal auf diesem Wege, geht 
auch der Mick für eigene Fehler und Schwächen und der Mut, sie ein¬ 
zugestehen, und der Wille, gegen sie anzugehen, im zunehmenden Maße 
verloren. Von da aus ist der Schritt zum unechten, mit Geltungssucht 
verbundenen gehobenen Selbstwertgefühl nur ein kleiner, wobei die oft¬ 
mals geschickt durchgeführte Liebedienerei, Kriecherei und Speichel¬ 
leckerei mancher Gefangener (und leider auch mancher Beamter) diesen 
Vorgang wesentlich beschleunigt. Im Umgang mit den Gefangenen und 
auch in dem mit anderen Menschen zeigt sich diese überaus ungünstige 
Persönlichkeitsentwicklung in Überheblichkeit. Unduldsamkeit, in Herab¬ 
lassung, in Behandlung von oben herab, wobei das Gesamtgehabe ein 
entsprechendes wird. In Verbindung mit den genannten Formen eines 
gehobenen oder gesteigerten Selbstwertgefühles findet sich häufig ein 
ebensolches Eigenmachtgefühl. Die Stellung als Vorgesetzter vermittelt 
an sich ein natürliches Maß von Machtgefühl. Es ist nun einmal leicht 
und verlockend zugleich, Strafgefangenen gegenüber den Herrn zu 
spielen, sich aufzuspielen, besonders dann, wenn der Betreffende bis dahin 
„nichts zu sagen hatte 4 ', oder sonst, etwa der Ehefrau gegenüber, „nichts 
zu melden hat 4 '. Der Rechtsbrecher ist fernerhin nun einmal derjenige, 
der sich durch sein Handeln ins Unrecht gesetzt hat. Dieses ist akten¬ 
kundig festgclegt. In allen weiteren Fragen zur Straftat und ihren 
Folgen, wie sie häufig während des Strafvollzugs zwischen den Straf¬ 
anstaltsbeamten und den Gefangenen zur Sprache kommen, ist der Beamte 
von vornherein „im Recht 4 '. Daraus entwickelt sich leicht dem Gefangenen 
gegenüber eine „rechthaberische" Einstellung, ein Vorgang, der noch 
dadurch begünstigt wird, daß der Beamte u. U. dem Gefangenen unter 
Hinweis auf seine Lage und die für ihn geltenden Verhallcnsvorschriften 
das Wort verbieten kann. Diese Haltung eines Strafanstaltsbeamten 
pflegt dann meist nicht nur auf den Umgang mit Gefangenen beschränkt 
zu sein, sondern solche Naturen sind vor allem, wenn von jeher in ihrem 
Wesensgefüge rechthaberische Züge vorhanden waren, auch in ihrem 
sonstigen L'mgang, besonders als Vorgesetzte, „schwer genießbar". Unter 
solchen Umständen wird der in der Strafanstalt erforderliche sachliche 
Zwang, nach dem z. B. etwas so sein muß und nicht anders sein kann, 
zu einer unnötigen Härte, zur Unterdrückung, zu einem Vergewaltigen 
des Gefangenen. Der Beamte, der einen oder meist dann mehrere dieser 
Wesenszüge offenbart, ist damit zu einer im Strafvollzug untragbaren 
Persönlichkeit geworden, mag sein, daß seine Station, sein Dienstbereich, 
noch so „in Ordnung" und er bei einer oberflächlichen Betrachtung als 
ein „guter Beamter" erscheint. 

Kaum geringer ist die Gefahr, die dem Beamten in dem droht, 
was man als „Sichgehenlassen' 4 bezeichnet, in das der Mensch im täg¬ 
lichen Einerlei nur gar zu leicht gerät. Es ist eine öfter zu machende 
Beobachtung, daß man Untergebenen gegenüber sich nicht so zusammen¬ 
nimmt wie Vorgesetzten oder Menschen des gleichen Machtbereiches 
gegenüber und sich im Verkehr mit Untergebenen schon eher einmal 
gehen läßt. Wenn nun diese Untergebenen außerdem Strafgefangene 
sind, so läßt die Verpflichtung, sich auch diesen gegenüber zusammen¬ 
zunehmen, erst recht leicht nach, und die Gefahr des Sichgehenlassens 
nimmt entsprechend zu. Gereiztheit, Unbeherrschtheit, Poltrigkeit, Auf¬ 
brausen, Schimpfen, Nachlässigkeit, Vergeßlichkeit, Gleichgültigkeit u. a. 
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sind Formen dieses Sichgehenlassens, wie es Gefangenen gegenüber leicht 
cintritt. Häufig sind diese primitive Menschen mit entsprechenden Ver¬ 
haltungsweisen. Im jahrelangen Umgang mit ihnen wird mancher 
Beamte selbst grob, barsch und roh, und zwar wiederum nicht nur im 
Umgang mit den Gefangenen, sondern auch im Zusammenleben mit den 
anderen Beamten, den Familienangehörigen usw. 

Zu den persönlichkeitsgefährdenden Einflüssen, die dem Strafanstalts¬ 
beamten aus seinem Umgang mit den Gefangenen erwachsen, gehören auch 
die ungünstigen Wesensveränderungen, die bei manchem Beamten dadurch 
eintreten, daß er im Alltag der Strafanstalt manches recht Unschöne 
erlebt. Bestimmt durch Beobachtungen über das Verhalten Gefangener 
und durch eigene oder von anderen übernommene entsprechende Erfah¬ 
rungen mit einzelnen Gefangenen kommt der Beamte leicht zu einer Verall¬ 
gemeinerung der dabei sich bildenden Ansichten, und aus Einstellungen, 
wie sie einzelnen Gefangenen gegenüber angebracht sind, werden Dauer¬ 
einstellungen, Grundsätze. Von Enttäuschungen, Vertrauensbrüchen, 
Mißerfolgen in seiner Arbeit an den Gefangenen bleibt kein Strafanstalts¬ 
beamter verschont. Es gehören schon seinerseits ein „illusionsfreier Op¬ 
timismus", eine hohe Auffassung von seinem Beruf und dauernde Selbst¬ 
kontrolle dazu, um nicht der Gefahr der Verallgemeinerung solcher Er¬ 
fahrungen zu erliegen und zu der Einstellung zu gelangen, „daß die 
Gefangenen alle Strolche sind“. Es ist schon so, man wird im Umgang mit 
Rechtsbrechern leicht mißtrauisch, argwöhnisch, skeptisch, und zwar all¬ 
gemein im Umgang mit Menschen, derart, daß, solange das Positive 
nicht bewiesen und belegt ist, das Negative zunächst angenommen oder 
für wahrscheinlich gehalten wird. Darlegungen wird kein Glauben 
geschenkt, erst müssen die gemachten Angaben belegt sein, aber auch 
dann bleibt in einem Winkel der Seele noch das Mißtrauen. Abgesehen 
davon, daß eine solche Haltung das Zusammenleben mit anderen Menschen 
erschwert, werden dadurch die ebenfalls vorhandenen Bemühungen vieler 
Gefangener um Erfüllung ihrer Pflicht auf diese Weise verkannt und sie 
selbst zurückgestoßen, gekränkt und verbittert. Es fällt gewiß schwer, 
die unausbleiblichen Schwierigkeiten in der Arbeit an Strafgefangenen 
als natürliche zu sehen und immer wieder zu dem „Trotzdem“ zu finden, 
das für diese Arbeit erforderlich ist. 

Schließlich müssen noch die dem Beamten aus seinem Umgang mit 
den Gefangenen drohenden Einflüsse Erwähnung finden, die ihn zu einer 
unter Strafe stehenden Verletzung seiner Dienstpflicht führen können. 
Hierhin gehören die Verstöße gegen Nr. 31, 32, 34 VollzO. (§§ 331, 332, 
333, 339, 340, 340, 347 u. a. RStGB.). Den hier aufgewiesenen ungünstigen 
Einflüssen der Strafanstaltsatmosphäre muß, wie das die Praxis des 
Strafvollzugs zeigt, der Strafvollzugsbeamte nicht erliegen, und es steht 
fest, daß die meisten Strafanstaltsbeamten im Kampf gegen sie nur 
noch mehr zu gefestigten und im Erziehungsgeschehen wertvollen Persön¬ 
lichkeiten werden. Bei einer realistischen Betrachtung der Strafanstalts¬ 
welt muß jedoch das Vorhandensein solcher Einflüsse gesehen und 
zugegeben werden, daß mancher Strafanstaltsbeamte durch sie zu 
Schaden kommt. Als ein mitten im Zeitgeschehen stehender Mensch lebt 
der Strafanstaltsbeamte in der Fülle der hier aufgewiesenen Auseinander¬ 
setzungen und Begegnungen. Abhängig von Angelegtheiten seines 
Wesens, von Lebensalter und Gesundheitszustand führt er in schicksal¬ 
hafter Verbundenheit mit dem Leben seines Volkes das seine. „Gott. 
Natur und Menschenwelt“ sind auch für ihn „die drei großen Wirklich- 
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kciten, in denen und vor denen jeder Mensch sein Leben gewinnen und 
führen muß und allein Mensch werden kann 44 .*' 50 ) Ob und wie ihm das 
gelingt, entscheidet nicht nur über ihn selbst, sondern auch über das, was 
im Leben sein Werk ist. 

d) Überschau, Folgerungen und Forderungen. 

Die Möglichkeit eines verschiedenartigen Ausgangs ist Merkmal 
einer jeden Auseinandersetzung. Diese Tatsache wird wichtig, wenn wir 
beachten, welche Bedeutung für das Leben, für die Erziehung eines 
Menschen, die Auseinandersetzungen haben, die er in den Bereichen der 
,,drei großen Wirklichkeiten Gott, Natur und Menschenwelt“ eingeht und 
einzugehen genötigt ist. Eine Auseinandersetzung kann im Sinne der 
Erziehung sein, sie kann aber auch einen gcgenerzieherLschen Gehalt 
haben und damit diese erschweren oder verhindern, und beide Male wird 
diese Entwicklung nicht nur den einen Menschen angehen, sondern 
Bedingung für die Entwicklung eines anderen oder anderer sein. Im 
Rahmen dieser Ausführungen ist uns an der Feststellung gelegen, in 
welchem Maße einerseits in der Strafvollzugsanstalt Erziehung 
geschieht und andererseits gegenerzieherische Kräfte am Werk 
sind. Dazu war es erfoderlich, die in der Strafanstaltswelt geschehenden 
Auseinandersetzungen und Begegnungen aufzuzeigen. Nun sollen diese 
unter Zugrundelegung des ErziehungsbegrifTes der Neuen Erziehung eine 
Überprüfung daraufhin erfahren, ob in ihnen Kräfte der Erziehung oder 
solche gegenerzieherischer All in Erscheinung treten. 

1. Als Folge der Vereinzelung und der teihveisen Entwurzelung des 
Straffälligen, wie der Freiheitsentzug sie bedingen, sahen wir bei der 
Auf Weisung der Auseinandersetzungen und Begegnungen der Gefangenen 
ein Hervortreten selbstischer Regungen, die unter den besonderen Lebens¬ 
umständen der Strafanstaltswelt verstärkt angesprochen werden. So 
kommt es gerade im Umgang der Gefangenen untereinander und in ihren 
Begegnungen mit den Strafanstaltsbeamten zu einem Anwachsen und 
Wuchern der selbstischen Kräfte, zu einer Pflege der Selbstsucht. Es 
finden sich unter Gefangenen auch menschlich wertvolle Verhaltensweisen, 
die Anzeichen des Wirkens der Erziehung sind, aber diese sind in der 
Minderzahl und bleiben es zunächst, weil bisher dem Leben und 
Zusammensein der Gefangenen, ihren Aneinandersetzungen und Begeg¬ 
nungen wenig Beachtung geschenkt worden ist, so daß es im wesentlichen 
dem Zufall überlassen bleibt, welche menschlichen Kräfte dabei wirksam 
werden. Uns erfüllt diese Feststellung mit Sorge, denn sie bedeutet, daß 
hei Menschen, denen wegen einer selbstsüchtigen und gemeinschaftsschäd¬ 
lichen Tat, die zugleich ein Verstoß gegen die Rechtsordnung war, eine 
zeitige Freiheitsstrafe auferlegt wurde, während der Strafverbüßung 
gerade die selbstischen Wesenszüge in Erscheinung treten und vermehrt 
beansprucht werden, daß sie in dieser Haltung sich begegnen und auf¬ 
einander eiir.virken, so daß ihre Gemeinschaftstauglichkeit eher noch ver¬ 
mindert als vermehrt bzw. wieder hergcstellt wird. Wenn nach Nr. 43 
Abs. 3 VollzO. „im Vollzug der Gefängnisstrafe besondere*- Wert auf den' 
Versuch gelegt wird, .... den Gefangenen zur Entwicklung von Gemein¬ 
schaftssinn und Gemeinschaftswillen hinzuführen“, so steht die Entwick¬ 
lung. die unter diesen Umständen bei vorsichtiger Schätzung die Mehrzahl 
der Gefangenen nahezu zwangsläufig nehmen muß, zu den Zielen des 


39) Peter i«en, Führunvsslehre des Unterrichts, 1937. S. 33. 
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Vollzugs in unmittelbarem Gegensatz. Es kann gesagt werden, daß im 
Straffälligen die selbstischen Regungen alle menschlich wertvollen über¬ 
wuchernd mit Sicherheit in Erscheinung treten, sobald er im Straf¬ 
geschehen, insbesondere im Strafvollzug, sich selbst überlassen bleibt. 

2. Eine weitere Quelle gegenerzieherischer Kräfte haben wir dort zu 
suchen, wo die Unselbständigkeit in den vielen Angelegenheiten des täglichen 
Lebens, wie sie mit dem Freiheitsentzug verbunden ist, im Gefangenen zum 
Fortfall der Selbstverantwortlichkeit und Selbständigkeit, zur Aufgabe 
oder zum Zerbrechen des Eigenwillens führt, und so ein Kadavergehorsam 
entsteht, ein Getriebenwerden, ein Sichtreibenlassen durch andere. Das 
geschieht, sobald die geschriebenen und ungeschriebenen Verhaltensvor¬ 
schriften zuviel regeln und dem Gefangenen nicht Raum zu selbst verant¬ 
wortlichem Handeln lassen, so daß er sich der Verpflichtung enthoben 
meint, für sich verantwortlich zu sein, etwas von sich aus zu tun, zu 
wagen, sich zuzutrauen, und so Unselbständigkeit, Verantwortungslosigkeit, 
Unsicherheit, mangelndes Selbstvertrauen, Verzagtheit, Gleichgültigkeit 
u. a. in ihm aufkommen. Die Strafzeit von oftmals nicht unbeträchtlicher 
Dauer in einer solchen Haltung verbracht, läßt den Rechtsbrecher keines¬ 
wegs für die Anforderungen des Lebens in der Gemeinschaft tauglicher 
werden. Gerade bei denjenigen Gefangenen, die derartige Dispositionen 
in sich tragen, ist diese Gefahr des „Anstaltslebens“ am ehesten gegeben. 

3. Überblicken wir die Auseinandersetzungen und Begegnungen des 
Strafanstaltsbeamten hinsichtlich ihres Gehaltes an erzieherischen oder 
gegenerzieherischen Kräften, so wird uns klar, daß wir von den Aus¬ 
einandersetzungen mit seiner Arbeitswelt keine Einwirkung im Sinne der 
Erziehung auf ihn erwarten dürfen, und daß auch die Begegnung mit den 
Gefangenen nicht ohne persönlichkeitsgefährdende Einflüsse ist. Wieweit 
für das Wirksamwerden letzterer Verhaltensweisen der Gefangenen oder 
solche des Beamten bestimmend sind, wird von der Person des Straf¬ 
anstaltsbeamten abhängen. Erliegt ein Beamter den zahlreichen in seiner 
Begegnung mit den Gefangenen vorhandenen Gefahren, so ist das auf Grund 
„der größten organischen Tatsache“ nicht nur für ihn selbst, sondern auch 
für die Gefangenen und für die anderen Menschen seiner Umgebung ein 
verderbliches Geschehen. 

4. Der zum Ganzen der zeitigen Freiheitsstrafe gehörige, ihr im¬ 
manente und auf den Rechtsbrecher gerichtete erzieherische Gehalt stößt 
bei seiner Durchsetzung auf Schwierigkeiten, die bis zu einem gewissen 
Grad als natürliche gelten müssen, denen aber die Gefahr innewohnt, daß sic 
zu einem Umfang anwachsen, daß schließlich durch sie der auf den Rechts¬ 
brecher gerichtete erzieherische Gehalt der zeitigen Freiheitsstrafe nicht 
oder nicht mehr im ausreichenden Maße zur Wirkung gelangt. Im Falle 
der lebenslangen Freiheitsstrafe ist es vom Standpunkt der Gemeinschaft, 
die den Rechtsbrecher zeit seines Lebens ausschließt, ziemlich unwichtig, 
welche Entwicklung er während dieser Zeit nimmt, nicht aber in dem der 
zeitigen Freiheitsstrafe, weil hier die Gemeinschaft die Wirkung der Strafe 
auf den Straffälligen nach dessen Entlassung aus der Strafhaft selbst 
wieder zu spüren bekommt. Es kann ihr deshalb nicht gleichgültig sein, 
welcher Art diese Wirkung ist, besonders dann, wenn es sich um die erste 
zu verbüßende Gefängnisstrafe von längerer Dauer handelt, der der Ge¬ 
setzgeber, wie das aus den entsprechenden Abschnitten der Vollzugs¬ 
ordnung (Nr. 4 ( d Abs. 3, Nr. 156) deutlich hervorgeht, nach ihrem Einsatz 
ab Mittel der Verbrechensbekämpfung des weiteren überwiegend erziehc- 
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rische Aufgaben im Sinne der Verbrechensverhütung zuweist. Eine 
realistische Betrachtung der Strafanstaltswelt nötigt zu der Einsicht, daß 
bisher der Straffällige während des Vollzugs einer Freiheitsstrafe um vieles 
eher nur noch an Gemeinschaftstüchtigkeit einbüßt, als daß er unter der 
Wirkung der Bestrafung und des Strafvollzugs dazu gelangt. Soll die 
zeitige Freiheitsstrafe die besserungsfähigen Rechtsbrecher „für die tätige 
Teilnahme an der Volksgemeinschaft wiedergewinnen“, „so ertüchtigen» 
daß sie sich bei der Rückkehr in die Freiheit als brauchbare Glieder in die 
Volksgemeinschaft eingliedern“, „zum Bewußtsein ihrer Verantwortung der 
V olksgemeinschaft gegenüber und zur Entwicklung von Gemeinschaftssinn 
und Gemeinschaftswillen hinführen“, „davor bewahren, ins Verbrechertum 
abzusinken“ (Nr. 30, 48, 40, 150 VollzO.), so ist es ein Unding, die Straf¬ 
fälligen, wie das in diesen Ausführungen nachgewiesen werden konnte, 
während der Strafzeit zu besonders selbstsüchtigen Verhaltensweisen 
gelangen und die Strafvollzugsanstalt eine Schule der Selbstsucht sein 
lassen. 

Die damit bei diesen hervorgerufene Steigerung der Gemeinschafts- 
untüchtigkeit braucht sich nach Rückkehr in die Freiheit bei weitem nicht 
in einem neuerlichen kriminellen Verhalten auszuwirken, gefährlicher, weil 
schwerer erkennbar, ist eine solche, die nicht in einer neuen Straftat, 
sondern im straffreien Raum Gestalt annimmt und ein Überschreiten der 
Grenze zum Strafbaren hin vermeidet. Damit ist eine dem Strafzweck 
völlig widersprechende und zugleich im höchsten Maße gegenerzieherische 
Wirkung der zeitigen Freiheitsstrafe eingetreten, und das Absurde daran 
ist, daß dies während ihres Vollzugs geschehen kann und mit großer Wahr¬ 
scheinlichkeit in vielen Fällen tatsächlich auch geschehen wird. Einmal 
ist diese Erscheinung durch das menschliche Niveau der Anstaltsinsassen 
bedingt, zum anderen Ergebnis jener Haltung, zu der der Vollzug der 
zeitigen Freiheitsstrafe in seiner bisherigen Form den Gefangenen nötigt. 
Wir müssen uns auch darüber im klaren sein, daß wir es hinsichtlich der 
Gefangenen mit einer jener Gegebenheiten im Strafvollzug zu tun haben, 
„die nüchtern gewürdigt werden müssen, weil sie nicht ignoriert werden 
dürfen“. 40 ) 

Die hierin überhaupt mögliche Änderung eines unverantwortbaren 
Zustandes ist mit der Einrichtung des Sonder- und Regelvollzugs ein¬ 
getreten. Fraglich ist nur, ob wir es verantworten können, daß z. B. im 
Sondervollzug an Gestrauchelten, wo nun zweifelsohne hinsichtlich des 
menschlichen Niveaus der Gefangenen günstige Voraussetzungen vorhanden 
sind, doch die übliche „Kittchenatmosphäre“ entsteht, oder ob wir nicht 
aus der Verantwortung vor der Volksgemeinschaft und im Hinblick auf die 
Aufgaben des Strafvollzugs dies im möglichen Umfang zu verhindern 
suchen müssen, indem wir, soweit die Gestaltung des Vollzugs dafür ur¬ 
sächlich ist, auf der Grundlage alter und bewährter Formen nach neuen 
suchen. Aus dem Wissen um die Aufgabe des Sondervollzugs an Ge¬ 
strauchelten und um die Schwierigkeiten, die hinsichtlich ihrer Erfüllung 
bestehen, erwächst die Einsicht, daß etwas geschehen muß, um der ersten 
zeitigen Freiheitsstrafe zu einer sinnvollen Wirkung zu verhelfen und um 
zu verhindern, daß die während ihres Vollzugs auftretenden Gegenkräfte 
aus einem an sich sinnvollen Vorgang einen sinnlosen oder sinnwidrigen 
werden lassen, denn „keine Gewähr aber ist dafür gegeben, daß die Strafe 
ohne alles Zutun im Vollzug die erzieherische Wirkung auf den Ver- 


4m) Elchler, Vor einer Neuordnung d. Dt.sch. Strafvollz., Bl. f. C.k., 1937, H. 1. 
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urteilten entfaltet, die in der Regel erwünscht ist. Die Strafe mit ihrem 
Lbelsgehalt ist und bleibt in dieser Beziehung ein zweischneidiges Schwert. 
U. U. führt sie seelische Wirkungen, genannt seien nur Gleichgültigkeit, 
Verbitterung, Trotz und Haß, herbei, Vielehe den Verurteilten für die 
Volksgemeinschaft nur noch gefährlicher machen. Mit der bloßen Zu¬ 
fügung des Strafübels ist es daher nicht getan“. 11 ) Es geht uns im 
Grunde darum, die erste zeitige Freiheitsstrafe in ihrer Wirkung auf den 
Verurteilten als das sicherzustellen, was sie nach E i c h 1 e r sein soll, 
..das spezifische Erziehungsmittel, das äußerste Mittel, die ultima ratio, 
der letzte Versuch, den Täter zur Vernunft zu bringen“ und nach Möglich¬ 
keit zu verhindern, daß die Strafe als „ein zweischneidiges Schwert höchst 
unerwünschte Wirkungen erzeugt, mit denen dem Staat keineswegs gedient 
ist“. 1 -) Es darf daher nicht dem Zufall überlassen bleiben, ob die erste 
zeitige Freiheitsstrafe im Rechtsbrecher sinnentsprechende oder sinn¬ 
widrige Wirkungen zeitigt, sondern es besteht die Notwendigkeit einer 
erzieherischen Gestaltung ihres Vollzugs, 

1. um nach der Einführung des Sondervollzugs an Gestrauchelten den 
Sinn dieser Maßnahme zu erfüllen, 

2. um den der zeitigen Freiheitstrafe immanenten und auf den 
Rechtsbrecher gerichteten erzieherichen Gehalt, weil zum Ganzen 
der Strafe gehörig, in seiner Darstellung zu sichern und damit 
der Strafe zu einer tatsächlich sinnvollen Wirkung zu verhelfen, 

8. um durch die Aktivierung erzieherischer Kräfte den als Folgen 
der Vereinzelung und Entwurzelung des Gefangenen in der Straf¬ 
anstaltswelt auftretenden gegenerzieherischen Kräften zu begeg¬ 
nen und zu verhindern, daß die Strafvollzugsanstalt zu einer 
Schule der Selbstsucht wird, 

4. um „höchst unerwünschte“, gegenerzieherische Wirkungen der 
Strafe auf den Verurteilten nach Möglichkeit auszuschließen 

ö. und um unsere Pflicht der Volksgemeinschaft gegenüber zu er¬ 
füllen, nämlich dort Hilfe zu leisten, wo solche notwendig ist. 

C. Grenzen, Möglichkeiten und Mittel der Er¬ 
ziehung im Sondervollzug an Gestrauchelten. 

a) Grenzen und Möglichkeiten der Erziehung. 

„Die Bescheidung des Erziehers, die Erkenntnis seiner Grenzen, 
macht erst Erziehung möglich.“ 43 ) Diese Worte Grisebachs gelten 
auch für den, der sich der Erziehung von Strafgefangenen zuwendet, wes¬ 
halb wir zunächst Umschau nach den Grenzen unseres erzieherischen Tuns 
in der Strafvollzugsanstalt halten wollen, ehe wir dieses beginnen. Es 
liegt nahe, daß manches die Erziehung Begrenzende aus der Besonderheit 
der Strafanstaltswelt erwächst. Diese bedingt, daß die bewußte und ge¬ 
wollte Erziehung bei ihrem Wirken in der Strafvollzugsanstalt auf man¬ 
ches verzichten muß, was im freien Leben in ihren Dienst tritt. Grenz¬ 
weisend ist auch die naheliegende und doch in der Vergangenheit wieder¬ 
holt übersehene Tatsache, daß eine Strafvollzugsanstalt kein Erziehungs- 

41) S c h o t* U* n .s a r k - h r i k t i a n - E i c li I (* r , Grundzüyrc eines deut¬ 
schen Strafvollstreckungsrechts 1935. S. 104. 

42) Eichler. Vor einer Neuordnung des deutschen Strafvollzugs, RI. f. <;k., 
11*37, H. 1. 

4 3) (Jriaebaeh, I)ie Grenzen des Erziehern und seine Verantwortung. 
1CC4, S. 30. 
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heim und die Erziehung der Gefangenen zwar eine wichtige, aber nicht die 
ausschließliche Aufgabe des Vollzugs der zeitigen Freiheitsstrafe ist. 
Jedes erzieherische Bemühen trifft zudem im Erbgefüge eines Menschen 
auf Grenzen, die nicht überschritten werden können und daher Beachtung 
fordern. „Wir wissen heute, daß nicht nur jeder Erziehung, sondern jedem 
Beeinflussungsversuch, sofern er durch Umwelteinwirkungen erreicht 
werden soll, infolge der Reaktionsfähigkeit des Menschen auf Grund be¬ 
stimmter Erbanlagen Grenzen gesetzt sind und daß Erbanlagen durch 
Umwelteinwirkungen lediglich in dem Ausmaß ihrer Entfaltungsbreite 
und tiefe, also nur innerhalb bestimmter Grenzen zu beeinflussen sind. 
Weiter ist bekannt, daß es sogenannte umwcltfeste, d. h. wenig umwelt¬ 
beeinflußbare, und andererseits stark umweltbeeinflußbare Erbanlagen 
gibt.“ 41 ) Da wir in unserem Vorhaben uns Rechtsbrechern gegenübei- 
sehen, sind wir genötigt, die exogenen und endogenen Ursachen der Straf¬ 
fälligkeit in ihrem Verhältnis zueinander zu berücksichtigen, weil, je nach 
dem Überwiegen der einen oder der anderen, die Erfolgsaussichten unserer 
Arbeit zu- oder abnehmen. „Nirgends kommt die schicksalhafte, unab¬ 
wendbare, zwanghafte Gesetzlichkeit der Vererbung deutlicher zum Aus¬ 
druck, als bei jenen Eigenschaften, welche einen Menschen abseits der 
Gesellschaft stellen.“ 4<r >) „Die Persönlichkeit und die ihr eigenen Erlebnisse 
in ihrer unzertrennlichen Einheit ist der Bereich, wo alle Ursprünge des 
Verbrechens zu suchen sind. In dem Maße, als der Kriminalität eine 
habituelle Verhaltensweise zugrunde liegt, verlagert sich in diesem Bereich 
das Gewicht mehr auf die Seite der Persönlichkeit und damit auf die Anlage, 
in dem Maße, als das antisoziale Verhalten einzeln dasteht, verlagert es 
sich mehr auf die Seite des Erlebens.“ 46 ) „Bei Anerkennung aller außer¬ 
halb der Person gelegenen Lebenseinflüsse, die ein verbrecherisches Ver¬ 
halten mit zu gestalten vermögen, liegen doch zweifellos überaus häufig 
die Ursachen in der erweiterten Persönlichkeitsverfassung des Täters, d. h. 
in dem Zusammenspiel der durch Anlage und Entwicklung geformten 
körperlich-psychischen Konstitution.“ 47 ) Die daraus sich herleitende grenz¬ 
weisende Einsicht bestimmte uns bereits, unsere Erziehungsarbeit auf den 
Sondervollzug an Gestrauchelten zu beschränken, weil von dem von ihm 
erfaßten Gefangenen im Gegensatz zu dem des Regelvollzugs nach „einer 
Gesamtwürdigung seiner Person und seines Verhaltens“ gesagt werden 
kann, „daß die Tat nicht Ausdruck einer zum Verbrechen neigenden Dauer¬ 
haltung ist“. (Nr. 3 Abs. 3 VollzO.) Damit sind die Voraussetzungen für 
eine erfolgreiche erzieherische Arbeit beim Gefangenen des Sondervollzugs 
gegeben, während sie bei dem des Regelvollzugs fehlen, so daß Erziehungs¬ 
arbeit hier als Versuch am untauglichen Objekt anzusehen und also abzu¬ 
lehnen ist. Zum anderen sind es die bei erzieherischem Tun gegebenen be¬ 
sonderen Grenzen, die zu beachten unsere erziehungswissenschaftliche Aus¬ 
richtung uns aufgibt. Sie läßt uns die Unterschiede berücksichtigen, die 
auf der Grundlage des Erbgefüges bei den Angehörigen der verschiedenen 
psychophysischen Konstitutionstypen bestehen. Diese bedingen nicht nur 
unterschiedliche Verhaltensweisen, sondern, und das ist für jede Menschen¬ 
führung bedeutsam, fordern auch die Anerkennung und Beachtung solcher 
wesensbedingter Eigenarten im Umgang mit diesen Menschen. Hierher 


4-1) (t r n e w e . Methoden und Ergebnisse der Zu'illinjrsforschunp: in ihrer 
deutung für die menschliche Erbforschung, Volk u. Rasse. 1941, Heft 5. 

4T) Walter, Erbmasse und Zuchthaus, Neues Volk. 1936. II. 1. 

4bTsS tumpfl, Verbrechen ur.d Vererbung, Mtschr. f. Kriminnlbioloirie 
StmfrechtWeform, 193S. H. 1. 

47) n ke. ßeitniwe zur Kcthtserneuerunsr, Rom. Kongreß f. Kriminologie. S. 
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gehört es auch, daß wir die wechselseitige Bezogenheit körperlicher und 
seelischer Zuständigkeit beachten, für eine gesunde Entwicklung sorgen 
und etwaige vorhandene Störungen dieser Sphäre berücksichtigen und zu 
beseitigen suchen. ,,Das ganze Leben des Menschen“ ist nach Friedrich 
F r ö b e 1 s Worten „Ein Leben der Erziehung.“ Unterschiede des Lebens¬ 
alters werden also nur im unmittelbaren Umgang mit älteren oder jüngeren 
Gefangenen zu beachten sein, während im ganzen die mit dem Alters¬ 
unterschied gegebene unterschiedliche Lebensreife der Gefangenen dem 
Erziehungsgeschehen nur förderlich sein wird. 

Außer diesen in der Besonderheit der Strafanstaltswelt und im 
Gefangenen gesetzten Grenzen liegt eine solche in demjenigen selbst, der 
sich der Erziehung der Gefangenen zuwendet, und zwar darin, daß der 
Strafanstaltsbeamte nicht jedem Gefangenen zu dem Menschen werden 
kann, der ihm zur Reife seiner Persönlichkeit verhilft. Der Beamte hat 
in solch einem Fall zurückzutreten und es einem anderen zu überlassen, 
daß dieser für den Gefangenen zu einem Menschen wird, der auf ihn 
„eine reine, gesunde und stärkende, heil- und segenbringende Macht 

ausübt“. 4 8) 

Die Besinnung auf die Grenzen unseres geplanten erzieherischen 
Tuns führt uns zu seinen Möglichkeiten, so w T ie ja jede Grenzweisung 
den Blick auf das im Rahmen der erkannten Grenzen sich bietende Arbeits¬ 
feld lenkt. Wir werden sowohl die Strafanstaltsbeamten als auch die 
Gefangenen wissen lassen, daß „wir erst am anderen unser selbst inne 
werden, nicht mit ihm, sondern an ihm erst aufleben“, damit sie „es voll 
und ganz begreifen, daß fremdes Seelenleben vom Ursprung her unsere 
Seele nährt, daß wir auf Gemeinsamkeiten und aus Gemeinsamkeiten 
leben“,4^) daß überall die „größte aller organischen Tatsachen gilt, daß 
der eine durch diese seine individuelle Entwicklung nicht bloß er selbst 
ist, sondern die Bedingung für die Entwicklung des anderen wird“, daß 
„immer ein Mensch, so wie er ist, bereits durch sein Sein, sein Wesen, wie 
wir sagen, dem anderen etwas ist, das dessen Kräfte aufregt, sobald er 
sich diesem gegenüberstellt und wofern er nur in den Umkreis seiner Auf¬ 
merksamkeit fällt und ihn fesselt, zur Auseinandersetzung zwingt“, und 
„daß einer des anderen bedarf und anders kein ganzer Mensch werden 
kann“. r,() ) Wir worden den Strafanstaltsbeamten und den Gefangenen die 
Verantwortung bewußt zu machen suchen, die sie füreinander haben, denn 
„diese Grundtatsache, daß der eine des anderen bedarf, wird nun als Er¬ 
kenntnis sich dessen bewußt gewordener Menschen zu einem stärksten 
verpflichtenden Motiv, sich nämlich zu einem Menschen zu machen, der eine 
reine, gesunde und stärkende, heil- und segenbringende Macht ausübt, sich 
so zu halten, daß er im reinsten Sinne autoritativ wirkt. Hier ersteht die 
größte Pflicht eines Menschen gegen sich selbst, w T eil sie zugleich die 
höchste Pflicht des Menschen gegen den anderen ist. Eins ist hier in das 
andere verwoben und kann nicht voneinander getrennt werden. Und diese 
Pflicht gegen sich selbst erstreckt sich über den ganzen Menschen, in 
seiner ganzen körperlichen und seelischen Einheit“.'»!) 

Wenn so alle in der Strafanstaltswelt lebenden Menschen von ihrer 
Verantwortung und Pflicht füreinander erfahren und dann darum wissen, 
so kommt es des weiteren darauf an, dem Gefangenen Gelegenheit und 


48) Petersen , Der Ursprung der Pädagogik, 1081, S. 138. 

49) Petersen, Allgemeine Erziehungswissenschaft. 1924, S. 22. 
60) Petersen, Der Ursprung der Pädagogik, 1931, S. 131, 137. 
51) Petersen, ebenda. 
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Möglichkeit zu sittlichem Handeln zu geben, ihn in Situationen zu führen, 
in denen er sich zu entscheiden und zu handeln hat, weil „man mit allem 
Moralisieren Menschen nicht besser macht, sondern nur e i n Weg besteht, 
zu sittlichem Handeln anzuspornen, sittlichem Handeln den Weg zu ebnen 
und es zu kräftigen, nämlich den Menschen handeln zu lassen, damit er sich 
selber in seinen Handlungen kennenlerne, sich erprobe und seine Be¬ 
grenzung erfahre“. 52 ) „Im Vollzug der Gefängnisstrafe wird besonderer 
Wert auf den Versuch gelegt, den Gefangenen . . . zur Entwicklung von 
Gemeinschaftssinn und Gemeinschaftswillen hinzuführen“ (Nr. 49 Abs. 3 
VollzO.) und „Von der sinnvollen Gestaltung des Vollzugs hängt . . . die 
Wiedergewinnung besserungsfähiger Gefangener . . . für die tätige Teil¬ 
nahme an der Volksgemeinschaft wesentlich ab“. (Nr. 30 Abs. 1 VollzO.) 
Es kann nach den in diesen Ausführungen getroffenen Feststellungen über 
ein dem Zufall überlassenes Leben des Gefangenen nicht mehr angenommen 
werden, daß in der Regel durch den Vollzug der Freiheitsstrafe „durch 
den Eindruck der Gefangenschaft überhaupt, durch die Gewöhnung an 
harte, nützliche Arbeit und an Zucht und Ordnung“ (Nr. 48 Abs. 2 VollzO.) 
die beabsichtigten Wirkungen der Strafe auf den Rechtsbrecher sicher¬ 
gestellt werden können, auch nicht durch das, was die Strafvollzugs¬ 
ordnung als geistige und seelische Förderung der Gefangenen bezeichnet: 
Unterricht, Buch, Freizeitgestaltung und Seelsorge. Aus unserer er¬ 
ziehungswissenschaftlichen Auffassung ist es dazu erforderlich, den Rechts¬ 
brecher bereits in der Strafanstaltswelt, während des Vollzugs der zeitigen 
Freiheitsstrafe, entsprechend handeln zu lassen. Es kann und darf uns 
nicht gleichgültig sein, ob die Strafe ihn dahin führt, nach seiner Ent¬ 
lassung aus der Strafanstalt Gemeinschaftssinn und Gemeinschaftswillen 
zu pflegen und an der Volksgemeinschaft tätig teilzunehmen oder eine 
gemeinschaftsschädliche Einstellung beizubehalten. Es ist aber ein Un¬ 
ding, von einem zu einer zeitigen Freiheitsstrafe Verurteilten nach der 
Strafverbüßung Verhaltensweisen im Sinne der Gemeinschaft zu erwarten 
oder zu fordern, wenn, wie das bei den meisten Rechtsbrechern der Fall ist, 
gerade der Mangel daran für das Straffälligwerden mit ursächlich gewesen 
ist und obendrein während der Strafverbüßung diese Verhaltensweisen nicht 
nur keine Pflege erfahren, sondern zudem gerade die selbstsüchtigen 
Wesenszüge des Verurteilten sich nur noch mehr ausgeprägt haben. Wir 
dürfen auch nicht meinen, es genüge, dem Verurteilten im Verlauf der 
Strafzeit zu sagen, was er nach seiner Entlassung tun bzw. nicht tun soll, 
ihn zu belehren und auf ihn einzureden. Es ist auch nicht zu erwarten, 
daß die Bestrafung als solche ohne weiteres Zutun ihm bereits zu einer 
heilsamen Lehre wird. Wie verhängnisvoll muß es sich auswirken, wenn 
wir einen zu einer zeitigen Freiheitsstrafe Verurteilten zu der Ansicht 
gelangen lassen, daß er auch während der Strafverbüßung nicht sittlich 
zu handeln brauche, nachdem er zuvor bereits es nicht zu brauchen wähnte, 
und w T enn die ganze und oftmals nicht unbeträchtlich lange Strafzeit hin¬ 
durch überwiegend die selbstischen Regungen in ihm sein Handeln be¬ 
stimmen. Für die Erziehung der Gefangenen gilt ebenfalls: hier und jetzt! 
Die täglich an jeden Gefangenen gestellten Anforderungen, die Arbeit, das 
Zusammensein mit anderen Gefangenen, der Verkehr mit «den Beamten 
u. a. schaffen Situationen, in denen sie geschehen kann und geschieht. 

Wie wirkt sich nun in unserem Falle jene Lebensgestaltung aus dem 
Wissen um die für uns Menschen bestehende Verantwortung füreinander 


ö2) P«ter»en, Führunjf»lehre des Unterricht», 1937, S. 241. 
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aus? Im Alltag der Strafanstaltswelt, in all den Begegnungen der Ge¬ 
fangenen und Beamten, für diese in einer, wie wir sagen möchten, er¬ 
zieherischen Haltung, von der noch die Rede sein wird, für jene in Ge¬ 
meinsinn, Helfen, Güte, in freiwilliger, aufrichtiger, guter Führung, rechter 
Arbeitsauffassung und entsprechender Leistung, in Pflichterfüllung im 
kleinen und in Verantwortungsbereitschaft. Niemand wird sagen können, 
daß solches Verhalten, soweit es den Beamten angeht, zu seinen in Nr. 30 
VollzO. genannten Grundpflichten oder zu den Vorschriften der Nr. 51 
VollzO. über die Behandlung der Gefangenen im Widerspruch steht, oder, 
was die Gefangenen anbelangt, der Erfüllung der Aufgaben des Straf- 
vollzugs'abträglich ist. Es wird vielmehr zugegeben werden müssen, daß 
auf diese Weise der auf den Rechtsbrecher gerichtete erzieherische Gehalt 
der zeitigen Freiheitsstrafe erst recht zur Wirkung gelangt. 

Bei allem, was die bewußte und gewollte Erziehung in ihrem Sinne 
vorordnend und lenkend in der Strafvollzugsanstalt unternimmt, wird sie 
darum wissen, daß „die funktionale Erziehung da ist, vor aller Absicht zu 
erziehen, wie sie immer neben ihr da ist und wirksam bleibt“, daß sie 
selbst nur „der menschliche Versuch ist, einer kosmischen Funktion ihre 
Wirkart und Gesetzlichkeit abzulauschen, um nun von sich aus Menschen 
zu erziehen“ 53 ), daß „eine planvolle Erziehung um so besser wirkt, je 
mehr sie den festen, zielsicheren Plan sich unmerklich auswirken läßt, ja 
absichtslos erscheinen kann“. 54 ) 

b) Mittel der Erziehung. 

Alles „vorordnende“ und lenkende Tun der Erziehung dient in der 
Strafvollzugsanstalt der Aktivierung der erzieherischen Kräfte und der 
Schaffung einer Atmosphäre, in der Erziehung geschehen kann. Zu den 
hierzu unerläßlichen Vorordnungen gehören alle für den Gefangenen 
bestehenden Anordnungen der Anstaltsdisziplin, der Ordnung, der Sauber¬ 
keit, der Pünktlichkeit, der Pflichterfüllung, des Auftretens, alles was 
nötig ist, um einen störungsfreien Tageslauf in einem derart komplexen 
Gebilde wie einer Strafvollzugsanstalt zu sichern. Hierher rechnen auch 
die Dienstvorschrift und der tägliche Dienstplan des Strafanstaltsbeamten. 
Ohne solche für alle verbindlichen Verpflichtungen sind ein geregelter 
Strafvollzug und eine erzieherische Arbeit nicht möglich. Sie sind zum 
Wohle aller, sie erleichtern das Leben auf engem Raum, indem sie klar 
und eindeutig bestimmte Abläufe festlegen, Halt bieten und Unklarheiten 
gar nicht erst aufkommen lassen. Jeder unterstellt sich ihnen und erfüllt 
sie aus der Einsicht, daß sie erforderlich sind. So wollen wir all das da¬ 
mit Zusammenhängende aufgenommen wissen. Statt daß sich daran Kräfte 
verbrauchen, daß Anordnungen allgemeiner oder besonderer Art nicht 
befolgt oder eingehalten werden, werden sodann Kräfte positiver Art frei, 
und was sonst leicht zu einem lastenden Zwang wird, bleibt selbstverant¬ 
wortliches Handeln. Die bewußte und gewollte Erziehung wird ihr Augen¬ 
merk darauf richten, daß diese Gegebenheiten des Strafanstaltsalltags 
seitens der Beamten von den Gefangenen so gefordert und von diesen so 
erlebt werden. Darüber hinaus führt der Weg zur Erfüllung großer Auf¬ 
gaben über die Treue im Kleinen. Zucht, Ordnung, Sauberkeit, Pünkt¬ 
lichkeit u. a. sind deshalb von dem Gefangenen stetig und unnachgiebig 
zu fordern, mit dem' Ziel, daß er sie von sich aus von sich selbst fordert. 
Wir werden uns also nicht damit begnügen, den Gefangenen an Zucht und 


53) Petersen, Führun ersieh re des Unterrichts. 1937. S. 17. 

54) Ptttersen. Allgemein« Erziehungswissenschaft, 1924, S. 127/128. 



Ordnung usw\ zu gewöhnen, sondern darüber hinausgehend anstreben, daß 
er zur Selbstzucht gelangt und damit den Weg zur Selbsterziehung zu 
beschreiten beginnt. Zu diesen Vorordnungen gehört auch die rechte Aus¬ 
wahl derjenigen Gefangenen, die als Aufwärter einer Station, als Vor¬ 
arbeiter an einem Arbeitsplatz, als Zellen- oder Schlafsaalälteste usw. 
fungieren. Zu letzteren werden am besten Gefangene bestimmt, die von 
den Zellen- oder Schläfsaalinsassen dazu in Vorschlag gebracht werden; 
denn die sich danach drängen, pflegen in der Regel nicht die dafür 
geeigneten zu sein. Ihr Einfluß auf Mitgefangene ist groß und von Be¬ 
deutung. Er bedarf der Kontrolle auch daraufhin, ob sie nun wirklich unter 
den in einer Zelle, in einem Arbeitsraum usw. untergebrachten Gefangenen 
führen, welche Gegenspieler auftreten, ob nicht ein anderer die Mit¬ 
gefangenen auf seine Seite zieht und unter seinen unter Umständen ver¬ 
derblichen Einfluß bringt. Diese Überlegungen sind vor allem für die 
Auswahl derjenigen Gefangenen wichtig, die in gemeinsamer Haft ge¬ 
halten werden oder bei der Arbeit, im Schlafsaal und anderenorts zusammen 
kommen. Die Art der Zusammensetzung der Belegschaft gemeinsamer 
Haft räume erweist sich als eine Vorordnung von beson lers weitreichender 
Wirkung, indem durch sie in hohem Maße im Voraus bestimmt werden 
kann, welcher Art die menschlichen Kräfte sein werden, die unter 
den auf diese Weise zu einem Zusammensein, zu einem Begegnen und Mit¬ 
einanderfertigwerden genötigten Menschen in Erscheinung treten. Sie 
bietet eine Handhabe, die Atmosphäre eines gemeinsamen Haftraumes zu 
beeinflussen. Derartige Überlegungen wurden bisher wenig oder kaum 
berücksichtigt, meist kollidierten sie mit arbeitstechnischen Belangen und 
rangierten nach diesen. Die Bestimmungen der Strafvollzugsordnung 
über die Wahl der Haftform und die Durchführung der gemeinsamen Haft 
(Nr. 55, 56 VollzO.) besagen hinsichtlich der Wahl der Haftform: „Einzel¬ 
haft ist vor allem dann am Platze, wenn sich davon ein nachhaltiger Ein¬ 
druck auf den Gefangenen erwarten läßt, oder wenn der Gefangene einer 
besonderen Beobachtung oder eines besonderen Schutzes gegen ungünstige 
Beeinflussung durch Mitgefangene bedarf.“ Ferner ist bestimmt, daß „Ge¬ 
fangene, die die Sicherheit, die Zucht und Ordnung oder die Gesundheit in 
der Anstalt gefährden, die ihre Mitgefangenen ungünstig beeinflussen oder 
deren Zustand oder Verhalten den Mitgefangenen lästig fallen muß, in 
Einzelhaft gehalten werden“. Die Einschränkung, die darin für die Unter¬ 
bringung von Gefangenen in gemeinsamer Haft mitgegeben ist, wird noch 
vergrößert, indem „in gemeinsamer Haft, insbesondere auch zu gemein¬ 
samer Arbeit Gefangene nur zusammengebracht werden dürfen, wenn die 
Zusammenlegung Unzuträglichkeiten nicht befürchten läßt, vor allem 
weder eine Gefahr noch eine ungerechtfertigte Zumutung für Beteiligte 
bedeutet“. Wenn auch die Gestrauchelten eine positive Auslese unter den 
Straffälligen darstellen, so sind die angeführten Bestimmungen der Straf- 
vollzugsordnung für den Sondervollzug an Gestrauchelten nicht minder 
von Bedeutung, denn es wird auch unter Gestrauchelten Menschen geben, 
deren Einfluß auf Mitgefangene nicht wünschenswert ist. In Auswirkung 
dieser Bestimmungen werden also künftig in gemeinsamer Haft nur Ge¬ 
fangene gehalten, von denen wir annehmen können, daß ihre Begegnung 
miteinander bei jedem von ihnen der „Entwicklung von Gemeinschaftssinn 
und Gemeinschaftswillen“ förderlich ist. Die Auswahl der Gefangenen für 
die Formen der gemeinsamen Haft werden wir nicht nur, wie das die ge¬ 
nannten Bestimmungen der VollzO. beinhalten, danach vornehmen, daß 
ein Zusammentreffen dafür ungeeigneter Gefangener vermieden wird, 
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sondern unter Gestrauchelten werden wir dabei auch nach positiven Ge¬ 
sichtspunkten verfahren, also Gefangene in gemeinsame Haft bringen, von 
denen wir nicht <nur nicht ungünstige, sondern günstige Einwirkungen auf¬ 
einander erwarten können. Dazu wird u. a. gehören, daß wir gewisse 
Altersreihen beachten, Einzelgänger (einzige Kinder) geeigneten Zellen¬ 
gruppen zuweisen, primitive und differenzierte Menschen je an den rechten 
Platz stellen, Gruppen, die sich auf Grund gemeinsamer Arbeit oder 
Interessen bilden, auch sonst bestehen lassen, sofern sie unbedenklicher 
Zusammensetzung sind und konstitutionsbedingte Unterschiede und Eigen¬ 
arten berücksichtigen. Die verordnende und vorsorgende erzieherische 
Tätigkeit wird auch bei der Arbeitszuweisung Einfluß nehmen, nachdem 
die entsprechenden Bestimmungen der Strafvollzugsordnung dazu besonders 
Möglichkeit geben. Hier bieten sich unserem erzieherischen Tun zahlreiche 
Ansatzpunkte, indem wir dazu beitragen, den Gefangenen an den Arbeits¬ 
platz zu bringen, an dem er bei vorhandener rechter Arbeitsauffassung zu 
guten Arbeitsleistungen und für sich zu einer Formung durch die der 
Arbeit innewohnenden erzieherischen Kräfte kommen kann. Es gehört 
auch zu den Vorordnungen in unserem Sinne, den Strafanstaltsaufsichts¬ 
beamten in der Strafvollzugsanstalt an den Platz zu stellen, an dem er 
das Beste leisten kann. Mancher Beamte ist z. B. ein ausgezeichneter 
Außenbeamter, während ihm der Innendienst weniger liegt, bei anderen ist 
es gerade umgekehrt, ein anderer versteht besser, mit älteren Gefangenen 
umzugehen, weil er z. B. aus eigener Erfahrung weiß, daß das Treppen¬ 
steigen nach dem Alter hin zunehmend schwerer wird und ihm daher dort 
wohlwollendes Verständnis eigen ist, wo der jüngere vielleicht seine Un¬ 
geduld zügeln muß. Aus ähnlichen Erwägungen ist es z. B. auch ratsam, 
als Aufsichtsbeamten für eine Krankenstation einer Strafvollzugsanstalt 
einen warmherzigen Menschen zu wählen, der Kranken hilfsbereit zur 
Seite stehen kann. Derartige Überlegungen lassen sich ohne besondere 
Schwierigkeiten bei der Aufstellung von Dienstplänen berücksichtigen, die 
Mehrarbeit, die dabei zunächst entstehen kann, wird durch einen guten 
Dienstablauf und durch den Erfolg binnen kurzem aufgewogen. 

Am Übergang von den Vorordnungen zu den ausgesprochenen Mitteln 
der bewußten und gewollten Erziehung in der Strafvollzugsanstalt, noch 
selbst zu den ersteren gehörend und doch schon auf eine unmittelbare 
erzieherische Beeinflussung der Gefangenen abzielend, steht die Z u - 
gangsbelehrung. Darunter verstehen wir die gemeinsame Belehrung 
der innerhalb eines bestimmten Zeitraumes (1—2 Wochen) in die Vollzugs¬ 
anstalt aufgenommenen Gefangenen durch einen Strafanstaltsbeamten des 
gehobenen Dienstes über all das, was ein neueingelieferter Gefangener über 
den Vollzug der ihm auferlegten Freiheitsstrafe wissen muß. Die Zugangs¬ 
belehrung ist nicht mit der Vorführung des aufgenommenen Gefangenen 
vor dem Anstaltsleiter zu verwechseln, sie ist vielmehr eine zusätzliche 
unterweisende Einführung. Gerade im Sondervollzug an Gestrauchelten 
erscheint sie uns als eine unerläßliche Maßnahme, um von der Aufnahme 
in die Vollzugsanstalt an im Verurteilten eine klare Einstellung zu dem vor 
ihm liegenden Erleben zu schaffen. Folgendes hat Gegenstand der Zu¬ 
gangsbelehrung zu sein: die Einstellung des Gefangenen 

1. zur Strafe und zum Strafvollzug, 

2. zu den Strafanstaltsbeamten, 

3. zu den Mitgefangenen, 

4. zur Arbeit. 
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Wenn dieser Fragenbereich klar — und was ebenso wichtig ist — mit dem 
richtigen Ton vor den Zugängen, den neuaufgenommenen Gefangenen, 
erörtert worden ist, dann wird damit für den weiteren Verlauf des Straf¬ 
vollzugs wertvolle Vorarbeit geleistet, indem klare Einstellungen zum 
Straferleben geschaffen und unklare oder falsche Vorstellungen vorn Straf¬ 
vollzug beseitigt werden. Bei dieser Gelegenheit kann das, was in den dem 
Strafvollzug vorausgegangenen Phasen des Strafgesamterlebens im Ver¬ 
urteilten an guter Saat gelegt wurde, seine Pflege erfahren, während 
andererseits manche mitgebrachte Verstimmung oder Verbitterung durch 
ein rechtes Wort zum Abklingen gebracht wird. Bereits hier kann jenes 
innere Jasagen zur Bestrafung erreicht, oder wo es schon bestand, noch 
gekräftigt werden. Es ist überdies zweckmäßig, wenn der Zugang aus 
dem Munde eines Strafanstaltsbeamten erfährt, worauf es im Vollzug der 
Freiheitsstrafe für ihn ankommt, so daß er nicht ausschließlich auf die 
nicht von vornherein eindeutig als im Sinne des Strafvollzugs festgelegten 
Einweisungen und Anleitungen anderer Gefangener angewiesen ist, 
sondern die Aufgabe, die der Strafvollzug für ihn bedeutet, ihm ohne 
Umschweife vorgelegt wird. Er weiß dann am ehesten, worauf es für ihn 
ankommt und in welcher Haltung all das von ihm gefordert wird. Denn 
darin ruht ein weiterer Vorzug der Zugangsbelehrung, daß der Gefangene 
noch in den ersten Tagen seines Strafvollzugserlebens eine für ihn bedeut¬ 
same Begegnung mit den Strafanstaltsbeamten hat, als deren Vertreter er 
den die Zugangsbelehrung leitenden Beamten erlebt. Seinem Auftreten 
und seinen Äußerungen entnimmt er gefühlsmäßig oder auch bewußt die 
Haltung der Strafanstaltsbeamten, jener für ihn in seiner Strafzeit so 
bedeutsamen Menschen. 

c) Die erzieherische Haltung der Strafanstaltsbeamten. 

In Anbetracht der Aufgaben des Sondervollzugs an Gestrauchelten 
fordern wir von den in ihm tätigen Beamten »eine erzieherische Haltung 
und verstehen darunter eine solche, wie sie ein verantwortungsbewußter 
Mensch aus der Erkenntnis der Ursprungsangelegtheit des Menschen 
auf Gemeinschaft und der „größten aller organischen Tatsachen“ haben 
wird. Sie läßt ihn sich bemühen, sich hinsichtlich seiner ganzen Persön¬ 
lichkeit zu jenem Menschen zu machen, „der eine reine, gesunde und 
stärkende, heil- und segenbringende Macht ausübt, sich so zu halten, daß 
er im reinsten Sinne autoritativ wirkt“ 55 ) „Es gibt“, um mit 
Pintschovius von einer „menschlichen Atmosphäre“ zu sprechen, 
„harmonische und disharmonische, abstoßende, vergiftende und aufbauende 
Atmosphären“ 50 ), und es ist kein Zweifel, welche wir von dem im Sonder¬ 
vollzug an Gestrauchelten tätigen Beamten ausgehen wissen möchten. Die 
erzieherische Haltung ist diejenige, die jedem eigen sein sollte, der aus 
Berufung und weil er dazu bestimmt wurde, Menschen führt. Sie läßt ihn 
die Andersartigkeit und Eigengesetzlichkeit des anderen anerkennen, 
seinen Widerspruch aushalten, warten und zurücktreten können und ver¬ 
mittelt die Einsicht, daß vieles in der Stille reift und wir nicht alles 
bewußt gestalten können. Sie bewahrt auch „vor jener pharisäerhaften 
Selbstgerechtigkeit, die in harter und seelenkalter, herzloser Weise die 
Mitmenschen behandelt“ 5 ?), und sichert vor dem ärgsten Mißbrauch, den 
einer mit seiner Führerschaft würde treiben können: zu herrschen statt zu 

- ' ‘ .isarc: 

»5) Pete r « e n. Der Ursprung der Pädagogik, 1931. S. 13S. 

Pintschovius, Die psychologische Diagnose. S. 119. 

r>7) Peteruen, Führungslehre des Unterrichts. 1937, S. 23, 



führen. Es ist unsere Auffassung, daß dem Gestrauchelten gegenüber der 
„Glaube an den Erstrang des Guten im Menschen“ begründet ist. „Danach 
Menschen behandeln, sie im vollen Emst als gut, als doch bestimmt das 
Gute immer wollende und bejahende Wesen nehmen, hat stets Wunder 
getan, weil der Mensch normaler Sinne nichts schwerer erträgt, als für 
gut gehalten zu werden, wo er doch seine eigenen Kämpfe kennt und weil 
jeder darum weiß, wie schwer Gutsein ist.“ 58 ) Tritt der Beamte dem 
Gestrauchelten in dieser Haltung entgegen, so ist Gewähr dafür gegeben, 
daß diese Begegnung für den Gefangenen nicht nur hinsichtlich ihrer 
persönlichkeitsformenden Wirkung eine fruchtbare ist, sondern bei dem 
Miteinanderverwobensein der Auseinandersetzungen und Begegnungen be¬ 
stimmt die mit dem Beamten weitgehend sein Strafvollzugserleben. Die 
erzieherische Haltung des Strafanstaltsbeamten läßt im Gefangenen auch 
bald zum Respekt die Achtung treten und bewahrt diesen am ehesten vor 
jedem Mißbrauch seines Vorgesetzterseins und seiner Dienststellung. 
Diese Haltung wird auch die Begegnungen der Beamten untereinander 
fruchtbar sein lassen, so daß für die gemeinsame Arbeit gute Voraus¬ 
setzungen bestehen. Die Fülle des Geschehens in der Strafanstaltsvrelt 
bietet im Umgang mit den Gefangenen bei der Aufnahme, in den Stationen, 
bei den täglichen wiederkehrenden Verrichtungen, am Arbeitsplatz, bei 
Zellenbesuchen, im Unterricht, bei Vorführungen, in der Freizeit des Ge¬ 
fangenen, bei Besuchskontrolle, anläßlich der Postausgabe usw., ja selbst 
noch bei der Entlassung, Gelegenheit, jene erzieherische Haltung sich 
segensreich auswirken zu lassen. Sie heißt den Beamten, den Verlauf der 
Auseinandersetzungen und Begegnungen der Gefangenen verfolgen und 
lenkend und helfend eingreifen, sobald dabei Störungen oder Schwierig¬ 
keiten auftreten, die den fruchtbaren Ausgang einer solchen zu verhindern 
drohen. 

d) Forderungen an und für die Strafanstaltsbeamten entsprechend 
ihrer Bedeutung für die erzieherische Wirkung der zeitigen 
Freiheitsstrafe auf den Verurteilten. 

Die erzieherische Haltung, wie wir sie vom Strafanstaltsbeamten im 
Sondervollzug an Gestrauchelten fordern, werden wir nur von Beamten 
erwarten können, die sich der hohen Verantwortung ihres Dienstes be¬ 
wußt sind. „Es müssen“ auch im Sondervollzug an Gestrauchelten, so 
möchten wir mit N ö r r von den Beamten sagen, „Menschen sein, ge¬ 
recht und streng, streng gegen die Gefangenen, vor allem aber streng gegen 
sich selbst, Selbstzucht und Selbstbeherrschung übend, gewissenhaft und 
klar und folgerichtig in ihrem Handeln und bei alledem warmen Herzens 
und frohen Gemüts“, denn nicht nur der Jugendstrafvollzug, auf den 
diese Forderung von N ö r r Bezug hat, sondern auch der Sondervollzug an 
Gestrauchelten „wird sein, was die Menschen aus ihm machen, die über 
die Gefangenen gesetzt sind“ 5 9) Weil diese Ausführungen aus der Praxis 
des Strafvollzugs kommen, so muß zugegeben werden, daß wir nicht bei 
allen Strafvollzugsbeamten, die einer erzieherischen Haltung zugrunde 
liegende Gesinnung voraussetzen dürfen. Eine Bewährung an einer 
anderen Stelle im Lebensprozeß des Volkes bedeutet ebenfalls nicht zwangs¬ 
läufig eine solche im Strafvollzugsdienst, insonderheit im Sondervollzug 
an Gestrauchelten. Die besonderen Aufgaben des Sondervollzugs erfordern 
für ihre Erfüllung Menschen, die über die „charakterlichen Werte“ ver- 


68) P e t e r * e n . ebenda. Seit« 84. 

59) Nör r, Gedanken über den Strafvollzug an jungen Gefangenen, S. 101. 
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fügen, wie Nörr sie nennt. Zum Dienst in einer Sondervollzugsanstalt 
sollten daher aus der Strafvollzugsbeamtenschaft des Reiches die be¬ 
währtesten und charakterlich am besten geeigneten Beamten berufen 
werden. Es wird zudem in Ausgestaltung des Sondervollzugs an Ge¬ 
strauchelten unerläßlich sein, die in den hierfür bestimmten Vollzugs¬ 
anstalten tätigen Beamten für ihre Sonderaufgabe durch Schulung vor¬ 
zubereiten. Diese hat zunächst an Hand der Strafvollzugsordnung die 
Bedeutung und Aufgabe des Sondervollzugs an Gestrauchelten für jeden 
klar und deutlich herauszustellen. Sodann hat sie den Beamten in den 
Fragen der Menschenführung und der Typologie und Charakterologie zu 
unterrichten, um ihm Rüstzeug für seine verantwortungsvolle Arbeit zu 
geben. 

Die Arbeit des Strafanstaltsbeamten leidet derzeit noch unter 
einem durchaus behebbaren Übelstand: der Erfolg oder Mißerfolg seiner 
Arbeit bleibt ihm unbekannt. Wenn es auch nicht möglich ist, im ein¬ 
zelnen festzusteilen, welche positiven oder negativen Veränderungen die 
Persönlichkeit eines Straffälligen im Straf gesamtgeschehen erfahren 
hat, so ist doch ihr künftiges Verhalten mit ein Gradmesser dafür, ob 
die Strafe erwünschte Wirkungen zu zeitigen vermochte oder nicht. 
Darüber wird vor allem die straffreie Lebensführung oder der Rückfall 
aussagen. Insbesondere für den Sondervollzug an Gestrauchelten ist die 
Einrichtung einer Erfolgsstatistik angezeigt. Es könnte dabei derart 
verfahren werden, daß von jedem Rückfall eines ehemaligen „Gestrau¬ 
chelten“ die Anstalt, in der er als solcher eingesessen hat, durch eine 
kurze Mitteilung des Strafregisterführers oder des neuerlich erkennenden 
Gerichtes erfährt. Diese kann dann leicht statistisch erfassen, wie viele 
von den in einem bestimmten Zeitraum entlassenen Gestrauchelten rück¬ 
fällig geworden sind und so am Mißerfolg des Sondervollzugs dessen 
wahren Erfolg mitbestimmen. Diese Methode „vom Negativen her“ 
dürfte einfacher sein als diejenige, die sozial unauffälligen Gestrau¬ 
chelten zu erfassen. Das Ergebnis der Statistik könnte im Jahresbericht 
der Anstalt Aufnahme finden, es würde außerdem den Strafanstaltsbeamten 
bekanntzugeben sein, damit diese in den Erfolgszahlen einen Gradmesser 
ihrer Arbeit vor sich haben, so daß sie Kritik an ihrer Arbeit vornehmen 
können und des Anspornes teilhaftig werden, den jeder Erfolg für künf¬ 
tige Arbeit gibt. Andererseits würden sie aus etwa eintretenden ver¬ 
mehrten Mißerfolgen den Hinweis entnehmen, die Gestaltung des Vollzugs 
und ihr eigenes Handeln so einzurichten, daß beides für das Zustande¬ 
kommen unerwünschter Wirkungen der Strafe nicht ursächlich sein kann. 
Des weiteren würde eine derartige Erfolgsstatistik wertvolles Material 
für wissenschaftliche Arbeit im Bereich der Kriminologie liefern. 

Die Arbeitswelt des Strafanstaltsbeamten birgt für ihn mancherlei 
Härten. Soweit sie unabänderliche Gegebenheiten sind, muß er mit ihnen 
fertig werden, soweit sie jedoch vermeidbar sind, erwächst die Verpflich¬ 
tung, sie zu beheben, wehrend für die unabänderlichen der Weg des 
Ausgleichs bleibt. Ebenso wie man in anderen Berufen Härten, die über 
das Maß des Abhärtenden hinausgehen und auf die Dauer zu Leistungs¬ 
minderung führen, nach Möglichkeit zu vermeiden sucht oder Ausgleichs¬ 
möglichkeiten für einseitige Beanspruchung schafft, so sollte für den Beruf 
des Strafanstaltsbeamten an den einzelnen Vollzugsanstalten Entsprechen¬ 
des getan werden. ' 

Dringlich und bedeutsam ist auch der Bau zeitgemäßer Dienst¬ 
wohnungen. An manchen Orten, an denen Strafvollzugsanstalten sind, 
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treten für die in ihnen tätigen Strafanstaltsbeamten zu ihrer, wie fest¬ 
gestellt wurde, ungünstigen Arbeitswelt oftmals ebensolche Wohn¬ 
verhältnisse, so daß für diese Beamten der Lebensraum insgesamt ungünstig 
ist, eine Tatsache, die nicht ohne entsprechende Folgen bleiben kann. Hier 
ist unbedingt Abhilfe notwendig derart, daß der Strafanstaltsbeamte beim 
Verlassen seiner ungünstigen Arbeitswelt nach Dienstschluß ein behagliches 
Heim vorfindet. Der Bau von neuzeitlichen Wohnstätten für Strafanstalts¬ 
beamte ist eine durchaus berechtigte Forderung. 

e) Die Erfüllung des Anspruches der Erziehungswissenschaft an 
den Strafvollzug. 

Seit der Reform des Gefängniswesens hat die Erziehungswissenschaft 
Anspruch darauf erhoben, dem der zeitigen Freiheitsstrafe immanenten, 
auf den Rechtsbrecher gerichteten erzieherischen Gehalt im Interesse der 
sinnvollen Wirkung der zeitigen Freiheitsstrafe zu seiner bestmöglichen 
Darstellung 1 zu verhelfen, und in der Tat ist viel Mühe dafür aufgewandt 
worden. Diese mußte aber vergeblich sein, solange nicht die Gestaltung 
des Strafvollzugs von Gedanken bestimmt wurde, wie sie im Vorspruch 
der Strafvollzugsordnung vom 22. 7. 1940 niedergelegt sind: „Mit einer 
Masse ungleich Gearteter befaßt, bringt der Strafvollzug die Gefahr mit 
sich, daß Verurteilte, die in besonderer Lage ihres Lebend gestrauchelt, 
ihrer sonstigen Haltung nach jedoch für die Volksgemeinschaft nicht 
verloren sind, von Mitgefangenen verdorben werden, die sich verbreche¬ 
rischem Handeln ganz ergeben haben. Vor jeder anderen Bemühung um 
den Erfolg des Strafvollzugs müssen daher Vorkehrungen stehen, die 
diese Gefahr abwenden. So wird neben der selbstverständlichen Trennung 
nach der Art der Freiheitsentziehung, nach dem Geschlecht und nach der 
Entwicklungsreife die planmäßige und streng durchgeführte Trennung 
derjenigen, von denen die Gefahr der Ansteckung mit verbrecherischer 
Gesinnung ausgeht, von den dadurch Gefährdeten die wesentlichste Voraus¬ 
setzung eines sachgemäßen und erfolgreichen Strafvollzugs.“ Mit der 
Einführung des Sondervollzugs an Gestrauchelten sind nunmehr die 
Voraussetzungen zu erfolgversprechender erzieherischer Arbeit im Straf¬ 
vollzug gegeben. Diese Tatsache ließ die vorliegenden Ausführungen als 
Beitrag zu den Fragen des Sondervollzugs an Gestrauchelten gerecht¬ 
fertigt erscheinen. 

Der Erziehungswissenschaft ist nicht jederzeit ein Anspruch an den 
Strafvollzug zugebilligt worden, wie der Streit um die Frage: Erziehung 
durch die Strafe oder Erziehung während des Strafvollzugs, zeigt. Uns 
läßt die vom Standpunkt der Neuen Erziehung vorgenommene Schau der 
Strafanstaltswelt der Auffassung sein, daß im Strafgesamterleben Er¬ 
ziehung durch die Strafe und Erziehung während des Strafvollzugs aufs 
engste miteinander verwoben sind und nicht losgelöst voneinander wirk¬ 
sam gedacht werden können. Die Einführung des Sondervollzugs an 
Gestrauchelten bedeutet die Anerkennung und ist zugleich die Erfüllung 
des Anspruches der Erziehungswissenschaft an den Strafvollzug. Ihre 
Pflicht ist es daraufhin, den der Strafrechtspflege zu erfüllen, indem sie 
zu ihrem Teil an der Gestaltung des Strafvollzugs zum Zwecke einer 
sinnvollen Wirkung des Vollzugs der zeitigen Freiheitsstrafe auf den 
Gestrauchelten beiträgt. Wenn wir unsere Erziehungsarbeit an erwach¬ 
senen Strafgefangenen auf den Sondervollzug an Gestrauchelten be¬ 
schränken, so aus der Einsicht, daß eine solche im Regelvollzug, d. h. an 
in der Mehrzahl Schwerkriminellen, bei der überwiegenden Anlagebedingt- 
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heit dieser Art der Kriminalität aussichtslos und daher als nicht zu recht¬ 
fertigender Aufwand, als Asozialenfürsorge, abzulehnen ist. Ist im Sonder¬ 
vollzug an Gestrauchelten das Feld der Erziehung, so im Regelvollzug das 
erbbiologischer, speziell kriminalbiologischer Untersuchungen und rassen¬ 
hygienischer Maßnahmen. 

Uns scheinen damit im Strafvollzug eindeutig klare Verhältnisse 
geschaffen. Die Erziehung weiß nunmehr, daß und an welcher Stelle sie 
im Strafvollzug anzusetzen hat. Ihr ist ihr Feld, aber auch zugleich ihre 
Grenze gewiesen. 

IV. Das Strafvollzugserleben im Rahmen des Strafgesamterlebens und 
die Grenzen der Wirkung der zeitigen Freiheitsstrafe. 

Was unter der Wirkung der zeitigen Freiheitsstrafe auf den Ver¬ 
urteilten verstanden wird, wenn E i c h 1 e r von ihren möglichen „er¬ 
wünschten“ und „höchst unerwünschten“ Wirkungen spricht, erweist sich 
bei näherem Zusehen als das Ergebnis eines komplexen Geschehens. Für 
den Erstkriminellen, dessen Verhaltensweisen hier besonders interessieren, 
bedeuten bereits die Verhaftung, die Untersuchungshaft, die Vernehmungen, 
die Gerichtsverhandlung und die Urteilsverkündung, d. h. in der Regel die 
Verurteilung, die Bestrafung, schwere seelische Eingriffe, an die sich als 
ein weiterer der Strafvollzug, im Falle einer zu verbüßenden Freiheits¬ 
strafe der Freiheitsentzug anschließt. Wie nennen das Insgesamt dieser 
aufeinanderfolgenden und ineinandergreifenden in sich gegliederten Ge¬ 
schehensabläufe das Strafgesamtgeschehen, dessen Erleben durch den Straf¬ 
fälligen das Strafgesamterleben. Die Wirkung dieses Erlebnisinsgesamtes 
auf den Straffälligen ist die Wirkung der Strafe auf ihn. Dabei sind die 
Glieder des Gesamtgeschehens Phasen des Gesamterlebens. Von diesen 
interessiert uns hier die letzte, das Strafvollzugserleben, und insbesondere 
das der zeitigen Freiheitsstrafe bei Gestrauchelten, weil es die längste 
Phase und zugleich das Endglied, den Ausklang jener das Strafgesamt¬ 
erleben ausmachenden Erlebnisreihe bildet, bei Menschen, die diesem Er¬ 
lebnisinsgesamt erstmalig ausgesetzt sind. Es ist selbst ein in sich ge¬ 
gliederter Geschehens- und Erlebnisablauf. Die Auseinandersetzungen des 
Gefangenen sind in ihrem Miteinanderverwobensein Glieder des Erlebnis¬ 
insgesamtes Strafvollzug, von denen das eine oder das andere für dieses 
besondere Bedeutung gewinnen kann, ohne jedoch dadurch aus dem Ge¬ 
fügezusammenhang herauszutreten. Diese ganzheitliche Schau des Er¬ 
lebens des Vollzugs der zeitigen Freiheitsstrafe zeigt die Auseinander¬ 
setzungen des Gefangenen in ihrer Bedeutung für dieses Erlebnisganze. 
Diese beruht in ihrer das Strafvollzugserleben mitfärbenden Kraft, zu¬ 
folge der die Wirkung, welche der Vollzug der zeitigen Freiheitsstrafe 
im Gefangenen hinterläßt (die ihrerseits wiederum von beträchtlichem 
Einfluß auf das Strafgesamterleben und damit auf die Wirkung der 
Freiheitsstrafe auf den Verurteilten ist) wesentlich davon abhängt, wie 
er die Auseinandersetzungen während seiner Strafzeit besteht. Grund¬ 
sätzlich kann auf diese Weise jede Auseinandersetzung des Gefangenen 
im Verlauf des Strafgesamtgeschehens, besonders aber im Strafvollzug, 
ursächlich für erwünschte oder höchst unerwünschte Wirkungen der 
Freiheitsstrafe auf den Verurteilten werden. So kann z. B. ein Straffälliger 
als Folge vorausgegangener fruchtbar verlaufener Auseinandersetzungen 
bereits in einer positiven Einstellung seine Freiheitsstrafe antreten und 
ihren Vollzug entsprechend erleben, wenn seine Auseinandersetzungen in 



der Strafvollzugsanstalt einen günstigen Ausgang nehmen, ebenso wie der 
Fall eintreten kann, daß durch einen ungünstigen Verlauf der Auseinander¬ 
setzungen in der Strafvollzugsanstalt die Sühnebereitschaft eines .Straf¬ 
fälligen sich in Verbitterung oder Trotz wandelt. Nicht minder ist es 
möglich, daß ein zu einer zeitigen Freiheitsstrafe Verurteilter verkrampft 
und verbittert seine Strafe antritt und z. B. auf Grund eines positiv ver¬ 
laufenden Zellenbesuches doch zu einem rechten Erleben des Strafvollzugs 
gelangt. Bei dem Gefügezusammenhang, in dem der Strafvollzug im 
Rahmen des Strafgesamtgeschehens steht, wird ein so oder so geartetes 
Strafvollzugserleben das des Strafgesamtgeschehens und damit die 
Wirkung der Strafe jeweils entsprechend beeinflussen. 

Eine in Sühnebereitschaft übernommene und angetretene Strafe ist 
nicht nur Anzeichen für einen im Straffälligen noch vorhandenen Persön¬ 
lichkeitswert, sie sichert im Falle einer zeitigen Freiheitsstrafe auch am 
ehesten ein günstiges Erleben des Strafvollzugs. Sühnebereitschaft im 
Straffälligen zu schaffen, bzw. vorhandene zu erhalten, muß danach als 
eine vordringliche Aufgabe aller Bemühungen um ihn auch während des 
Vollzugs einer zeitigen Freiheitsstrafe gelten. Auch von dem, allerdings 
recht geleiteten Ausschlußerleben aus können alle anderen Auseinander¬ 
setzungen in der Strafvollzugsanstalt eine günstige Beeinflussung erfahren. 
Wenn der Einzelhäftling aus seiner Vereinzelung den Wert des Lebens in 
der Gemeinschaft und die schicksalhafte Verwobenheit individuellen und 
überindividuellen Lebens erkennt, so werden ihn solche Einsichten auf den 
Weg zur Gemeinschaft führen, er wird den Aufenthalt in der Strafanstalt 
.als ein Stück dieses Weges sehen und sich schon da zu bewähren bemühen, 
wo ihm u. a. die gemeinsame Haft Gelegenheit gibt. In gleicher Weise 
und mit dem Ausschlußerleben verbunden, wird der Anspruch des Ge¬ 
schehens jenseits der Mauern wirken können, sei es, daß es aus Familie 
und Sippe zu ihm dringt, sei es, daß das Zeitgeschehen in seiner Wucht und 
Größe ihn erhebt. Innerhalb der Mauern rinnt die Zeit, während draußen 
vor dem Anstaltstor die Tage an Ereignissen von lebensbestimmender 
Bedeutung überreich sind. Und es müßte schon ein Mensch bar jeden 
Gemüts sein, den das unberührt ließe. 

Aus der persönlichkeitserschütternden Wucht des ersten Erlebens 
der Freiheitsstrafe von sich aus oder als Frucht seelsorgerischer Be¬ 
treuung vermag das Religiöse, von dem wir annehmen müssen, daß es 
jedem Menschen normalen Sinnes innewohnt, zu einer Wandlung im Grunde 
des Wesens zu führen und jenes Verantwortungsbewußtsein zu wecken, 
das in der Folge auch ein sinnvolles Straferleben bewirkt. Das Insgesamt 
des Strafgeschehens zielt darauf ab, den Straffälligen nicht nur im Bereich 
seiner vitalen Gerichtetheiten, sondern auch zutiefst in den Wertgerichtet¬ 
heiten seines personalen Ganzen zu treffen und letztere zu aktivieren. In 
all den Fällen, da diese den Wertgerichtetheiten entstammenden Antriebe 
sich entfalten und durchsetzen können und auch nicht daran gehindert 
werden, ist mit einer nachhaltigen positiven Wirkung des Strafvollzugs 
oder auch des Strafgesamtgeschehens auf den Verurteilten zu rechnen. 
Diese Erlebnismöglichkeiten der zeitigen Freiheitsstrafe setzen im Ge¬ 
fangenen noch einen gewissen Persönlichkeitswert voraus, der ihn zu 
einem solchen tieferen Erleben des Strafgeschehens gelangen läßt. 

Zu den genannten Erlebnisweisen tritt noch eine von besonderer 
Wucht, die zwar bei allen anderen ebenfalls mitwirkt, die aber in erster 
Linie auf diejenigen Gefangenen gerichtet ist, die zu einem tieferen Straf- 
erlebnis nicht fähig oder bereit sind. Es ist das Ansichselbsterieben der 
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staatlichen Macht, des unbeugsamen Willens des Staates, seine Macht zur 
Aufrechterhaltung des der Volksgemeinschaft zu ihrer Erhaltung nötigen 
Rechtsfriedens jedem gegenüber durchzusetzen, der diesen Rechtsfrieden 
zu stören versucht oder stört. Diese staatliche Macht umgibt jeden zu 
jeder Stunde seines Lebens, ohne daß dies ihm recht zum Bewußtsein 
kommt. Das geschieht jedoch dann, wenn sie ihn vor Übergriffen anderer 
oder andere vor seinen schützt. Die ganze Härte dieser Macht bekommt 
er zu spüren, sobald er sich gegen den Rechtsfrieden der Volksgemein¬ 
schaft zu vergehen sucht oder vergangen hat. Dann erlebt er die staatliche 
Macht, verkörpert in den Einrichtungen, die dem Schutz und der Erhaltung 
des Rechtsfriedens dienen, in ihrem vollen Umfang. Das Erlebnis der 
staatliche!! Macht und des Zwanges, den sie auszuüben vermag, kann den 
Rechtsbrecher zu der Einsicht bringen, daß er sich ihr nicht ohne Schaden 
für sich selbst zu widersetzen vermag und daß seine künftige Einordnung 
daher ihm von Nutzen ist. Häufiger wird aber, als Abschreckung be¬ 
absichtigt, aus dem Erleben der staatlichen Macht und des Übels des 
Strafvollzugs sich eine Furcht vor einer neuerlichen Bestrafung einstellen, 
die sich für die künftige Lebensführung des Bestraften als nachhaltiger 
erweisen wird, als wenn er bloß aus Nützlichkeitserwägungen weitere 
Straftaten unterläßt. 

Eine wesentliche Voraussetzung für eine sinnvolle Wirkung des Voll¬ 
zugs der zeitigen Freiheitsstrafe auf den Verurteilten ist die Tatsache, 
daß mehrere Monate oder Jahre Freiheitsstrafe zugleich zu einer 
Nikotin- und Alkoholentziehungskur werden, die oftmals beachtliche Er¬ 
folge hinsichtlich der Festigung der Gesamtpersönlichkeit des Verurteilten, 
zeitigt. Wer um die persönlichkeitszersetzende Wirkung der Genußgifte 
Nikotin und Alkohol und um ihren unmittelbaren oder mittelbaren Anteil 
am Zustandekommen von Straftaten weiß, der sieht in ihrem Ausfall 
während der Strafzeit mehr als nur eine zufällige Begleiterscheinung des 
Vollzugs der Freiheitsstrafe. Das Fehlen von Nikotin und Alkohol, die 
geregelte, von Ausschweifungen freie Lebensweise, das Eingespanntsein 
in ein Leben von Zucht und Ordnung und Pflichterfüllung erweist sich für 
den Verurteilten als eine harte und gute Schule, ohne die die erstrebten 
Wirkungen des Vollzugs der zeitigen Freiheitsstrafe niemals würden ein- 
treten können. 

Auf dieser allgemeinen Grundlage erlangt diese oder jene Seite des 
Strafvollzugserlebens für das Erlebnisinsgesamt ,,Strafvollzug“ besondere 
Bedeutung. Dieses ist nun seinerseits nicht für sich dastehend, es 
bildet, wie war bereits festgestellt hatten, das Endglied, den Ausklang 
jener Erlebnisreihe, die wir umfassend das Strafgesamterleben nannten, 
für das es dadurch von erhöhter Bedeutung ist, daß es, wie Schlußakkorde 
eines Musikstückes, durch Harmonie oder Disharmonie das Erlebnisins¬ 
gesamt färbt. Was das Strafgesamtgeschehen angeht, so werden aus¬ 
gesprochen gemütlose und damit abartige Straffällige es stumpf und 
gleichgültig über sich ergehen lassen und höchstens insoweit von ihm 
beeindruckt, als es die Durchsetzung ihrer primitivsten Triebregungen 
beeinträchtigt oder verhindert. Wenn auch Persönlichkeitsunterschiede 
anlagebedingter Art, solche des psychophysischen Konstitutionstypus, des 
Lebensalters und des Gesundheitszustandes der Straffälligen ihr Straf¬ 
erleben in seinen Einzelheiten und in seiner Wirkung unterschiedlich 
gestalten, so wird doch jeder andere Straffällige von einem derart wuch¬ 
tigen Geschehen nicht nur an der Oberfläche, sondern auch im Wesens¬ 
grund seines personalen Ganzen berührt. Deshalb ist das Strafgesamt- 
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erleben von hoher Gefühlshaltigkeit und damit ein Erleben von besonderer 
Stärke und Nachhaltigkeit. Vergegenwärtigen wir uns nun, daß das sowohl 
von den erwünschten als auch von den höchst unerwünschten Wirkungen 
der Strafe gilt, so wird uns klar, warum diese nach der Strafverbüßung 
weit in das künftige Leben der Straffälligen hineinreichen. Daraus er¬ 
wächst für das Strafgesamtgeschehen, insonderheit für den Strafvollzug, 
die Verpflichtung, beide so zu gestalten, daß für den eines sinnvollen Straf¬ 
erlebens fähigen Straffälligen die t Voraussetzungen dazu gegeben sind, 
und alles zu tun, um ihm zu einem solchen zu verhelfen, bzw. zu ver¬ 
hindern, daß sich bei ihm ein anderes als dieses einstellt. 

An dieser Stelle unserer Ausführungen drängt die Frage auf Be¬ 
antwortung, ob und wo sich eine Grenze in der Wirkung der zeitigen 
Freiheitsstrafe auf den Straffälligen zeigt. Daß eine solche besteht, 
lehren die Rückfallkriminellen, denn jeder Rückfällige stellt mit seiner 
Straftat unter Beweis, daß die zeitige Freiheitsstrafe die ihrem Zweck 
entsprechende Wirkung bei ihm nicht erreicht hat, mußten wir sagen, 
solange der Strafvollzug Erstkriminelle und Rückfällige ungetrennt von¬ 
einander in Haft hielt und so selbst ein Herd der Ansteckung mit ver¬ 
brecherischer Gesinnung war, nicht erreichen konnte, müssen wir 
sagen, nachdem durch die Einrichtung und Gestaltung des Sondervollzugs 
an Gestrauchelten für jeden Gestrauchelten die Möglichkeit eines sinn¬ 
vollen Straferlebens gegeben ist. Lagen im ersten Fall die Ursachen für 
den Rückfall eines Erstkriminellen im Rechtsbrecher, im Strafvollzug und 
in der Umwelt, in die der Straffällige nach der Strafverbüßung zurück¬ 
kehrte, so sind diese jetzt in der Regel nur noch im Rechtsbrecher und in 
der Umwelt zu suchen, weil die Strafanstaltswelt als Ansteckungsherd 
künftig so gut wie ganz ausfällt. Je mehr nun unser Volk gesundet und 
erstarkt, um so weniger können schlechte oder ungünstige Verhältnisse 
als mitursächlicher Faktor am Zustandekommen einer neuerlichen Straf¬ 
tat gelten, und um so mehr verlagert sich die eigentliche Rückfallsursache 
in den Straffälligen selbst. 

Im Regelvollzug der zeitigen Freiheitsstrafe, der vor allem Rück¬ 
fallverbrecher oder Schwerkriminelle erfaßt, begegnen uns überwiegend 
Verurteilte, deren Vorstrafenverzeichnis nicht nur darüber Aufschluß gibt, 
wann sie begonnen haben, kriminell zu werden, ob sie ihren Wohn- und 
Tatbereich mehrfach gewechselt haben, ob sie zu einer bestimmten Delikt 
art neigen oder „vielseitig“ kriminell werden, sondern auch die Fest¬ 
stellung zuläßt, daß bei ihnen keine der bisher verbüßten zeitigen 
Freiheitsstrafen weitere Störungen des Rechtsfriedens durch sie hat ver¬ 
hindern können. Ja, es mußte oftmals nur kurze Zeit nach dem Vollzug 
einer zeitigen Freiheitsstrafe bereits erneut ihre Bestrafung erfolgen, 
die dann wieder noch, lange nicht diejenige zu sein braucht, die uns gerade 
Gelegenheit gibt, diese Feststellung zu treffen. Außerdem ist es eine 
hinlänglich bekannte Tatsache, daß die Zahl der Vorstrafen meist niedriger 
ist als die der begangenen, aber nicht ruchbar gewordenen Straftaten, wes¬ 
halb bei einer Verwertung der Strafregister zur Beurteilung der allge¬ 
meinen Kriminalität stets mit einer Dunkelziffer gerechnet wird, die 
besagt, daß die Zahl der begangenen Straftaten größer ist als die der 
zur Aburteilung gekommenen. Für die Nachkriegszeit bis zum Jahre 1933 
muß gelten, daß in diesen Jahren, insonderheit mit dem Wachsen der Arbeits¬ 
losigkeit, die Verhältnisse i. w^. S., in die der Verurteilte nach seiner Straf¬ 
verbüßung zurückkehrte, seiner Eingliederung oftmals im Wege waren, 
w’enn nicht diese sogar verhinderten. Wir werden die in den Jahren 1918 bis 
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1933 ausgesprochenen und verbüßten Freiheitsstrafen anders als die nach 
1933 erkannten und vollzogenen sehen müssen. Muß es schon gegen einen 
Menschen sprechen, wenn er trotz der in seinem Volk bestehenden allgemein 
günstigen Lebensbedingungen zum Rechtsbrecher wird, so noch mehr, 
wenn dies wiederholt und vielleicht mit zunehmender Schwere geschieht. 
Es liegt, so kann ausschließlich daraus gefolgert werden, bei der Mehrzahl 
dieser Fälle die Ursache dafür, daß trotz der Bestrafung und des Voll¬ 
zugs einer zeitigen Freiheitsstrafe von oftmals nicht unbeträchtlicher 
Dauer das Strafgesamterleben die Begehung neuer Straftaten durch den 
Bestraften nicht verhindern kann, eindeutig und überwiegend im Rechts¬ 
brecher. Aus Gründen, die in seiner Persönlichkeit zu suchen sind, kann 
der der zeitigen Freiheitsstrafe eigene und auf ihn gerichtete erzieherische 
Gehalt nicht zur Wirkung gelangen. Es fehlen ihm die Voraussetzungen 
für eine sinnvolle Wirkung der zeitigen Freiheitsstrafe auf ihn, und nicht 
nur diese, sondern damit zugleich die für eine gesetzmäßige Lebensführung 
überhaupt. Über einen solchen Rechtsbrecher eine zeitige Freiheitsstrafe 
zu verhängen, muß daher als eine sinnlose Maßnahme bezeichnet werden. 
Hier macht das Objekt das Mittel untauglich. Hier ist die Grenze in der 
Wirkung der zeitigen Freiheitsstrafe auf den Verurteilten. Sie kann also 
nicht allen Rechtsbrechern gegenüber zur Anwendung kommen, deren 
Straftat bisher mit einer zeitigen Freiheitsstrafe geahndet worden ist. 

Zu dieser Einsicht nötigt auch noch eine andere Überlegung. Die 
Sträfe, gemeint ist die zeitige Freiheitsstrafe, soll nach E i c h 1 e r „der 
vorläufig letzte Versuch sein, den Täter zur Vernunft zu bringen“. 6 **) Es 
ist nun aber ein Unding, einen vorläufig letzten Versuch beliebig oft an¬ 
zustellen, wie das die Vorstrafenverzeichnisse Rückfälliger bekunden. Die 
zeitige Freiheitsstrafe muß auch tatsächlich ein solcher sein, wenn sie 
nicht zu einer leeren Drohung herabsinken soll, indem die paar Monate oder 
Jahre, die einer „abzusitzen“, „abzumachen“, „runterzureißen“ hat, manchem 
Rückfälligen, wenn er schon zuvor abwägt, daß er gefaßt werden könnte, 
ein tragbares Risiko sind, weil nach ihnen die Freiheit wieder winkt. 
Zwar wird eine Anzahl Rechtsbrecher dieser Art durch das Gesetz gegen 
gefährliche Gewohnheitsverbrecher und über Maßregeln der Sicherung 
und Besserung vom 24. 11. 1933 erfaßt, aber die Auslegung des Begriffes 
„gefährlicher Gewohnheitsverbrecher“ ist z. Z. noch weit genug, um 
weniger Rechtsbrecher unter dieses Gesetz fallen ,zu lassen, als es nicht 
nur wünschenswert, sondern notwendig ist. Es geht auch nicht an, immer 
wieder den Versuch zu unternehmen, Menschen zur Vernunft zu bringen, 
die weder fähig noch willens dazu sind. 

Die zeitige Freiheitsstrafe enthält zudem eine Versöhnungsbereit¬ 
schaft der Volksgemeinschaft. Diese setzt aber im Verurteilten eine 
Sühnebereitschaft voraus, die eine über die Strafzeit hinausreichende 
Wirkung der Strafe sichert. Es widerspricht dem Sinn der zeitigen 
Freiheitsstrafe, einen Rechtsbrecher mit ihr zu belegen, dessen Rückfall 
nahezu mit Sicherheit zu erwarten ist, denn es wird in diesem Fall einem 
Rechtsbrecher Versöhnungsbereitschaft entgegengebracht, der seinerseits 
keine Sühnebereitschaft aufbringt. Eine solche beschränkt sich nicht nur 
auf die Strafzeit, oder sie ist keine. Zu schärferen Maßnahmen den Rück¬ 
fälligen und Schwerkriminellen gegenüber muß schließlich auch deshalb 
gegriffen werden, weil es sich als untragbar erweist, Gemeinschafts- 
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Haft 3, S. 68. 
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unfähige, -unwillige und -feindliche immer wieder in die Volksgemeinschaft 
zurückkehren und sie an dem von den Gemeinschaftstüchtigen und -willigen 
Geschaffenen teilhaben zu lassen, zu dem sie selbst keinen Beitrag leisten. 
Es ist dies eine Ungerechtigkeit dem gemeinschaftstüchtigen und -willigen, 
pflichtbewußten Menschen unseres Volkes gegenüber, der ein, wenn auch 
nicht konfliktfreies, so aber doch deliktfreies Leben führt. Zudem erscheint 
es vom rassenhygienischen Standpunkt aus als höchst bedenklich, Rück¬ 
fallverbrechern und Schwerkriminellen durch die zwischen den einzelnen 
Strafverbüßungen liegende Zeit des Lebens in der Freiheit Gelegenheit 
zu außerehelicher oder ehelicher Fortpflanzung (oftmals zu beiden Arten) 
zu geben. Mit dem § 1, Abs. 1, Buchstabe c des Gesetzes zum Schutze der 
Erbgesundheit des deutschen Volkes (Ehegesundheitsgesetz) vom 18. 10. 
1935, wonach eine Ehe nicht geschlossen werden darf, „wenn einer der 
Verlobten, ohne entmündigt zu sein, an einer geistigen Störung leidet, die 
die Ehe für die Volksgemeinschaft unerwünscht erscheinen läßt“, ist dieses 
nur insoweit und in einem ganz geringen Umfang zu verhindern, als da¬ 
nach einem Kriminellen dieser Art die Eheschließung verboten werden 
kann. Die außereheliche und in diesen Fällen häufigere Art der Fort¬ 
pflanzung kann bisher durch keine rassenhygienische Maßnahme unmöglich 
gemacht werden. Obendrein kommt es dabei dadurch, daß diese Krimi¬ 
nellen sich nicht nur Frauen gleichen Niveaus zuwenden, leider gar nicht 
so selten zu einer Beeinträchtigung wertvollen Erbgutes. Aber auch in 
bereits vorhandenen Ehen solcher Krimineller ist, zumal sie ohnehin zu 
hemmungsloser Fortpflanzung neigen, aus erbpflegerischen Erwägungen 
eine oder weitere Nachkommenschaft unerwünscht. Tatsächlich erfährt 
dieser Übelstand immer noch eine weitgehende Duldung, wenngleich wegen 
der Gefahr, die unserem Volk durch die unverkennbar darin liegende Be¬ 
günstigung der Entartung droht, die mahnenden und warnenden Stimmen 
zahlreich genug sind. „Dem biologisch Gebildeten, der die Urteile unserer 
Gerichte liest, w T ird es ja doch immer unfaßlich bleiben, warum Leute, die 
als rückfällig und vollkommen unsozial bekannt sind, nach Abbüßung einer 
»Strafe« immer wieder in den Stand gesetzt werden, neue Schandtaten zu 
verüben und neue Rassenschändlinge in die Welt zu setzen, anstatt daß 
sie der Staat in dauernde »Sicherungsverwahrung« nimmt.“ 61 ) 

Seit dem Ende des 16. Jahrhunderts ist die Freiheitsstrafe als Mittel 
der Verbrechensbekämpfung in Gebrauch. Im Grunde haben wir uns, was 
die Anwendung der zeitigen Freiheitsstrafe angeht, von dem damaligen 
Stand der Verbrechensbekämpfung nicht entfernt. Nachdem wir jedoch 
in der Frage nach den Ursprüngen des Verbrechens heute im wesentlichen 
zu klaren Ergebnissen haben gelangen können, ergibt sich daraus die 
Verpflichtung, die Mittel der Verbrechensbekämpfung entsprechend den 
gewonnenen Einsichten zu wählen. Das geschieht bereits weitgehend vor 
allem dort, wo mit den Ergebnissen der Verbrechenserforschung zugleich 
neue Mittel der Verbrechensverhütung und -bekämpfung gefunden wurden. 
Hinsichtlich der zeitigen Freiheitsstrafe hat man sich bisher neuen Ge¬ 
danken verschlossen, trotzdem Erfahrung und wissenschaftliche Forschung 
lehren, daß sie nur noch im beschränkten Umfang als Mittel der Ver¬ 
brechensbekämpfung gelten kann. Verschiedene gewichtige Gründe 
sprechen also dafür, die zeitige Freiheitsstrafe tatsächlich nur dort an¬ 
zuwenden, wo im Rechtsbrecher die Voraussetzungen für ihre sinnvolle 
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Wirkung als vorhanden angenommen werden können. Wir möchten sie 
nur bei Konfliktkriminellen, Leichtkriminellen, im Sinne von S u m p f 1 , 
Gestrauchelten im Sinne der Strafvollzugsordnung angewandt wissen, weil 
bei diesen tatsächlich Voraussetzungen für eine sinnvolle Wirkung der 
zeitigen Freiheitsstrafe auf sie bestehen, und sie für alle Formen von 
Rückfall- und Schwerkriminalität als Mittel der Verbrechensbekämpfung 
als ungeeignet bezeichnen, weil hier diese Voraussetzungen fehlen. Dabei 
betrachten wir mit S t u m p f 1 „als Rückfall Verbrecher oder Schwer¬ 
kriminelle schon solche Fälle, die mindestens zweimal mit mehrmonatigen 
Gefängnisstrafen belegt worden sind und auf Grund ihres Lebenslaufes 
erkennen lassen, daß antisoziale Verhaltensweisen bei ihnen etwas Habi¬ 
tuelles, einen Dauerzustand darstellen“.®) Wer wegen einer vorsätzlichen 
Handlung oder Unterlassung bereits ein- oder zweimal mit einer mehr¬ 
monatigen Gefängnisstrafe belegt worden ist, diese Strafe bzw. diese 
Strafen verbüßt hat und erneut wegen einer solchen Tat vor dem Richter 
steht, von dem dürfen wir nur im Ausnahme-, keineswegs aber im Regel¬ 
fall annehmen, daß eine zeitige Freiheitsstrafe nunmehr seine künftig 
gesetzmäßige Lebensführung zu bewirken imstande sein wird. „Die Er¬ 
fahrung lehrt ja auch: je mehr einer Verbrechen hinter sich hat, desto 
wahrscheinlicher hat er auch Verbrechen vor sich.“ 6: ^) Exner führt da¬ 
zu in einer Statistik von den im Jahre 11)02 verurteilten Personen die 
während der nächsten 10 Jahre rückfällig Gewordenen an. „Dabei ergab 
sich: im Laufe dieser 10 Jahre waren rückfällig geworden: 


von den i. Jahre 1902 erstmals Verurteilten . 22,1% 

„ „ damals schon einmal Vorbestraften . 48,7% 

„ „ „ 2—4 mal „ . 65,3% 

f , „ „ 5 mal und öfter „ . 83,3% “ 64 ) 


Nach Nr. 48 Abs. 1 VollzO. soll durch den Vollzug der Freiheitsstrafe 
„. . . der Begehung neuer Straftaten vorgebeugt werden.“ Das gilt auch 
für die zeitige Freiheitsstrafe, ln den Fällen, da sie diese Wirkung aus 
im Rechtsbrecher liegenden Ursachen nicht zu erzielen vermag, wie wir 
das von der Mehrzahl der Rückfallverbrecher und Schwerkriminellen sagen 
können, kann sie nicht mehr Mittel der Verbrechensverhütung sein, weil 
sie nur eine vorübergehende Verwahrung des Rechtsbrechers ist und nur 
für deren Dauer das Volk vor ihm schützt und der Begehung neuer Straf¬ 
taten durch ihn vorbeugt. Dem Rückfallverbrecher und Schwerkriminellen 
gegenüber sind, um das Volk zu schützen und der Begehung neuer Straf¬ 
taten vorzubeugen, andere, schärfere Maßnahmen geboten. Er verdient 
keine Rücksicht, da sie ihm selbst fremd ist. Langmut und Milde sind 
hier nicht am Platze. Anzustreben sind Maßnahmen, die dem Volk tat¬ 
sächlich und dauernd Sicherheit vor derartigen Rechtsbrechern geben. Das 
bedeutet andererseits die Anwendung anderer Maßnahmn als der zeitigen 
Freiheitsstrafe nicht nur dem als gefährlichen Gewohnheitsverbrecher be¬ 
sonders gekennzeichneten Rechtsbrecher, sondern bereits dem Rückfall¬ 
verbrecher und Schwerkriminellen gegenüber, den der Begriff „gefähr¬ 
licher Gewohnheitsverbrecher“ nicht erfaßt, der aber unter die genannte 
Begriffsbestimmung von S t u m p f 1 fällt. 

Es sei hier auf den von Kranz im Rahmen seiner Arbeit „Die 
Gemeinschaftsunfähigen“ eingebrachten „Entwurf eines Gesetzes über die 


62) S t u m p f 1 , Die Ursprünge des Verbrechens, 1936. S. 94. 

63) Exner, Kriminnlbiolotfie in ihren Grundzüpren, 1939, S. 340. 

64) Exner, ebenda. 
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Aberkennung der völkischen Ehrenrechte zum Schutze der Volksgemein¬ 
schaft“ verwiesen, der u. a. sowohl die Unfruchtbarmachung als u. U. 
auch die Asylierung vorsieht. Mit der Sterilisation von Kriminellen, die 
nicht gleichzeitig unter die Ziffer 1 des § 1 Abs. 2 des Gesetzes zur Ver¬ 
hütung erbkranken Nachwuchses vom 14. 7. 1933 (angeborener Schwach¬ 
sinn) fallen, würde einer von kriminalbiologischer und rassenhygienischer 
Seite unausgesetzt erhobenen Forderung entsprochen werden. Was die 
Verwahrung angeht, so kann sie als Deportation oder, wie das in ge¬ 
wissem Maße bereits geschieht, als Unterbringung in großen Konzen¬ 
trationslagern lim Inland vorgenommen werden. Durch die Geschlechter¬ 
trennung ist die Verhinderung der Fortpflanzung der Verwahrten bei 
entsprechend langer Verwahrungszeit zugleich deren mittelbare Unfrucht¬ 
barmachung. Ein Ausfall an Arbeitskraft im Wirtschaftsprozeß des Volkes 
tritt durch die Verwahrung dieser Straffälligen nicht ein, zumal diese 
Menschentypen an sich schon keinen sicheren Faktor als Arbeitskraft dar¬ 
stellen, da sie im freien Leben weder quantitativ noch qualitativ Beacht¬ 
liches leisten. Andererseits kann ihre Arbeitskraft auch dort genutzt 
werden. Da sie oftmals nur unter entsprechendem Zwang zu einer regel¬ 
rechten Arbeit zu bewegen sind, so wird ihre Arbeitskraft dabei sogar noch 
besser verwertet, als dies im freien Leben der Fall sein würde. In den 
Lagern im Inland könnten sie mit Arbeiten beschäftigt werden, die 
Menschen des freien Lebens künftig nicht gut zuzumuten sind, sei es, daß 
sie zu wenig einbringen oder besonders gesundheitsschädlich sind. Der 
bevölkerungspolitische Ausfall dieser Menschen ist hingegen geradezu 
wünschenswert, um so mehr, als unter ihnen mit aller Schärfe die „biolo¬ 
gische Partnerregel“ gilt, der zufolge es in den Nachkommen dieser Krimi¬ 
nellen durch die erbliche Belastung von jedem der beiden Elternteile zu 
einer Häufung verderblicher Anlagen kommt. 

Künftig würde der Regelvollzug die erstmalig Rückfälligen und zu 
einer zeitigen Freiheitsstrafe Verurteilten aufnehmen und (von Zufalls¬ 
delikten abgesehen) der Ort erbbiologischer Untersuchungen und rassen¬ 
hygienischer Maßnahmen sein. Der zweite Rückfall (ebenfalls mit Ausnahme 
von Zufallsdelikten), auf dessen Folgen der erstmalig Rückfällige bei seiner 
Entlassung mit besonderer Eindringlichkeit hinzuweisen wäre, würde 
dann zur Verurteilung zu lebenslanger Verwahrung oder zur Verwahrung 
auf unbestimmte Zeit führen, jedoch nicht als „Sicherungsverwahrung“, 
sondern in einer der hier vorgeschlagenen Arten, wozu eine entsprechende 
Gesetzesgrundlage im Sinne des von Kranz eingebrachten Entwurfes Hand¬ 
habe bieten würde. Künftig würden dann zu den Einrichtungen des 
Strafvollzugs Sondervoilzugsanstalten und Regelvollzugsanstalten für Ge¬ 
fängnis- und Zuchthausstrafen gehören, während Sicherungsanstalten 
nicht mehr zu bestehen brauchten. Das Leben unter den harten Bedin¬ 
gungen der Deportation oder in einem Konzentrationslager schließt die 
Möglichkeit nicht aus, bei zunehmendem Alter nach entsprechender Be¬ 
währung eine bedingte Rückkehr des Deportierten oder Verwahrten in 
die Volksgemeinschaft zu erwägen. Je schärfer die Waffen sind, die im 
Kampf gegen die Gemeinschaftsuntüchtigen, -unfähigen und -feindlichen 
zur Anwendung kommen, um so eher wird es uns gelingen, ihren Anteil 
an der Gesamtbevölkerung auf das natürliche Maß zu beschränken, weil 
wir im Laufe der Entwicklung innerhalb unseres Volkes mit solchen Ent¬ 
artungen als Folge von Verlustmutationen, ungünstigen Genkombina¬ 
tionen und Gegenauslese rechnen müssen. 
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Denken wir abschließend daran: „Die Strafrechtspflege und mit 
ihr der Strafvollzug sind ein organischer Bestandteil unseres gesamten 
Staats- und Volkslebens, was an ihnen verfehlt wird, muß sich an der 
Gesamtheit rächen.“ 65 ) Erfolgt die Gestaltung des Sondervollzugs an 
Gestrauchelten im Sinne des in diesen Ausführungen vorgelegten Ent¬ 
wurfes, dann wird damit tatsächlich der Versuch gemacht, „erwachsene 
Verurteilte, deren Tat nicht der Ausdruck einer zum Verbrechen neigenden 
Dauerhaltung ist, davor zu bewahren, ins Verbrechertum abzusinken“ und 
sie „für die tätige Teilnahme an der Volksgemeinschaft“ wiederzugewin¬ 
nen. Zugleich ist damit alles unternommen, um den auf den Rechtsbrecher 
gerichteten erzieherischen Gehalt der zeitigen Freiheitsstrafe zur Wir¬ 
kung gelangen zu lassen. Wird der Verurteilte innerhalb der Straf¬ 
tilgungszeit trotzdem rückfällig (von Zufallsdelikten abgesehen), so er¬ 
bringt er dadurch selbst den Nachweis, daß er endgültig zu den Gemein¬ 
schaftsfeindlichen zu rechnen ist, die zu einem störungsfreien Leben in 
der Volksgemeinschaft nicht fähig oder nicht bereit sind. Die Volks¬ 
gemeinschaft hat aber dann zuvor alles getan, ihn vor dem zu bewahren, 
was sie nunmehr gegen ihn zu unternehmen genötigt ist, um sich seiner 
für künftig zu erwehren. 
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Die Bedeutung des Buches für den Gefangenen 

von Oberlehrer Max Wiese in Berlin-Tegel. 

Motto: 

„Auch das Lesen ist ja nicht Selbstzweck, sondern nur Mittel 
zu einem »Zweck. Es soll in erster Linie mithelfen, den Rahmen zu 
füllen, den Veranlagung und Befähigung jedem ziehen; mithin soll 
es Werkzeug und Baustoffe liefern, die der einzelne in seinem Lebens¬ 
beruf nötig hat, ganz gleich, ob dieser nur dem primitiven Broterwerb 
dient oder die Befriedigung einer höheren Bestimmung darstellt; in 
zweiter Linie aber soll es ein allgemeines Weltbild vermitteln.“ 

(Hitler, Mein Kampf, S. 36). 

Daß im Gefängnis Bücher ausgeliehen und gelesen werden können, 
mag manchen Außenstehenden überraschen, und doch handelt es sich um 
eine Betreuungsmaßnahme, deren Wert nicht hoch genug 
geschätzt werden kann. Der Sinn des Strafvollzugs ist die seelische und 
geistige Beeinflussung des straffällig gewordenen Volksgenossen* Durch 
die Haft soll ihm die Verwerflichkeit seiner Straftat zum Bewußtsein 
gebracht werden. Die mit dem Strafvollzug verbundenen Maßnahmen 
sollen auf ihn erzieherisch wirken; sie sollen ihn innerlich läutern und so 
auf seinen Charakter einwirken, daß er sich später reibungslos in die 
Volksgemeinschaft einfügt. Bei diesem seelisch-geistigen Prozeß kommt 
dem Buch neben anderen erzieherischen Einwirkungen eine erhebliche 
Bedeutung zu. 

Das Buch als Mittel der Erwachsenenbildung 

Ganz allgemein muß das Buch als wichtigstes Mittel der Er¬ 
wachsenenbildung angesehen werden. Gegenüber der Zeitung und auch der 
Zeitschrift hat es den Vorzug, daß es den Leser auf längere Zeit fesselt 
und ihn zwingt, sich gründlich in bestimmte Vorgänge und Gedankengänge 
hineinzuleben. Aus diesem Grunde ist es auch dem Film und dem Rund¬ 
funk vorzuziehen, deren Anwendung im Strafvollzug sich von selbst ver¬ 
bietet. Es ist überdies anzunehmen, daß die meisten Volksgenossen in der 
Freiheit des Privatlebens von der Möglichkeit, Rundfunkvorträge an- 
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zuhören, nicht den richtigen oder gar keinen Gebrauch machen. Auch zum 
Buch greifen verhältnismäßig sehr wenige. Ganz anders in den Voll¬ 
zugsanstalten. Hier bietet das Buch nahezu die einzige Kunde von 
der schmerzlich vermißten Außenwelt und wird daher begierig ergriffen. 
Nirgends ist die Aufnahmebereitschaft des Lesers größer als 
in der Einsamkeit der Gefängniszelle. Die Wirkung des Buches wird noch 
gesteigert, wenn der Gefangene eine gewisse Wahlfreiheit hat. 
Gegenüber einem Buche, das er sich ausdrücklich gewünscht hat, wird er 
in der Regel viel aufgeschlossener sein als gegenüber einem aufgezwun¬ 
genen Lesestoff. 

Durch diese Aufgeschlossenheit unterscheidet sich die 
Haltung des erwachsenen Menschen gegenüber dem Buch von anderen 
iV^ten seelischer und geistiger Beeinflussung. Nur zu leicht wird sich der 
Mensch, der sich reif und erwachsen glaubt, gegen mündliche Belehrungen 
innerlich sträuben und verschließen. Es wifrde eines hohen Maßes von 
pädagogischem Geschick und Einfühlungsgabe bedürfen, um einem Er¬ 
wachsenen diejenigen Werte und Gedanken durch persönliche Einwirkung 
zu vermitteln, die das Buch ihm zu bieten vermag. Auch das persönliche 
Vorbild des Erziehers hat im Strafvollzug nicht ganz das gleiche 
Gewicht wie im Arbeitsleben oder im Wehrdienst, weil der Zustand der 
eigenen Unfreiheit für den Gefangenen eine gewisse psychische Hemmung 
gegenüber dem Vollzugsbeamten bildet. Diese Schranke besteht jedoch 
nicht gegenüber dem Vorbild, das dem Gefangenen in dem Helden einer 
Erzählung oder in dem Verfasser eines Berichts entgegentritt. Willig gibt 
sich der Lesende den Einflüssen hin, die durch das Buch auf ihn übergehen, 
macht sich dessen Anschauungen zu eigen und läßt sein Wissen durch das 
dort Dargelegte bereichern. 

Gesteigerte Bedeutung in Zeiten der Umwälzung 

Der Wert des Buches als Mittel der Erwachsenenbildung wird noch 
gesteigert in Zeiten der politischen Um wälzung. Die national¬ 
sozialistische Revolution hat auf allen Gebieten des Gemeinschaftslebens 
mit altgewohnten Vorstellungen gebrochen und neue Anschauungen an ihre 
Stelle gesetzt. Die alten Vorstellungen und vor allem ihre irrigen Grund¬ 
lagen bestehen aber noch in vielen Gehirnen weiter. Bei ihrer Revision 
leisten geeignete Bücher wertvolle Dienste. Die Kenntnis der Vergangen¬ 
heit in der Beleuchtung, in der wir sie heute sehen, gibt dem Volksgenossen 
erst die Möglichkeit, das vom Nationalsozialismus Erstrebte und Erreichte 
richtig zu werten. Da ein erheblicher Teil der Vergehen und Verbrechen, 
die im Gefängnis abgebüßt werden, auf Verstößen gegen die vom national¬ 
sozialistischen Staat geschaffenen Gesetze beruht, also auf Verständnis¬ 
losigkeit gegenüber zwingenden Forderungen der Volksgemeinschafts-Idee, 
kommt einer Klärung der Anschauungen durch geeignete Lektüre vor¬ 
beugende Bedeutung zu. 

Ganz besonders ist eine solche Beeinflussung aber im Kriege 
erforderlich, der die gewohnten Lebensverhältnisse des einzelnen völlig 
verändert und dadurch bei langsamer denkenden Volksgenossen eine ge¬ 
wisse Verwirrung hervorrufen kann. Da auf der anderen Seite der Krieg 
auch dem Strafvollzug viele erfahrene Kräfte entzogen hat, muß das Buch 
wenigstens teilweise die so entstandenen Lücken ausfüllen helfen. Damit 
erledigt sich die Ansicht, im totalen Kriege müsse der Gefangene auf das 
Lesen ganz verzichten, von selbst. 
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Neben der Unterstützung des Strafvollzugs verfolgt das Bücher¬ 
lesen in der Strafanstalt noch praktische Zwecke: der Gefangene soll 
sowohl in seiner Allgemeinbildung als auch auf bestimmten 
Fachgebieten gefördert werden. Eine solche Hebung seiner Kennt¬ 
nisse kommt auch der Volksgemeinschaft zugute. Das gilt insbesondere 
für Kenntnisse, die geeignet sind, die Arbeitsleistung des Gefangenen zu 
heben, und zwar vor allem auch nach Verbüßung der Strafe. 

Um die verschiedenen Zwecke zu erfüllen, die durch das Bücher¬ 
lesen in der Haftanstalt angestrebt werden, ist eine Vielzahl der ver¬ 
schiedensten Erzeugnisse des Schrifttums erforderlich. Man muß 
dazu auf das allgemeine Schrifttum zurückgreifen. Es wäre wenig zweck¬ 
mäßig, dem Strafgefangenen eine nur für ihn bestimmte Spezialliteratur, 
etwa in Gestalt von Moralpredigten nach Art der „Traktätchen“, nahezu¬ 
bringen. Er würde diese Erzeugnisse ablehnen und sie überhaupt nicht 
oder nur widerwillig lesen. «Der Strafgefangene ist ohnehin sehr empfind¬ 
lich gegenüber Druckerzeugnissen, die allzu auffällig nach Propaganda 
schmecken, und bringt das in mündlichen Äußerungen gegenüber seinen 
Mitgefangenen unmißverständlich zum Ausdruck. Es gilt daher, ihn un¬ 
merklich zu führen und zu gewinnen. Das Buch muß imstande sein, ihn 
so zu fesseln, daß er seinen Geist willig in andere Bereiche entführen 
läßt. Ein Buch, das den Gefangenen nicht zu interessieren vermag, sei es 
auch, weil es für ihn zu schwer verständlich ist oder über seinem Niveau 
liegt, vermag diese Aufgabe nicht zu erfüllen. Nur dann, wenn die Auf¬ 
merksamkeit des Gefangenen von dem Buch völlig in Anspruch genommen 
wird, ist der Zweck erreicht, seine Seele aufnahmefähig für dessen Dar¬ 
legungen zu machen. 

Unterstützung des Strafvollzugs 

Die Unterstützung des Strafvollzugs durch das Buch ist in drei 
verschiedenen Richtungen möglich. Erstens kann das Buch die innere 
Einkehr herbeiführen helfen und den Gefangenen zu der Selbsterkennt¬ 
nis führen, die zu den Hauptzielen einer Haftstrafe gehört. Zweitens, 
und damit zusammenhängend, kann das Buch ihm eine neue Ausrichtung 
seiner Stellung in der Volksgemeinschaft, im Arbeits¬ 
prozeß und in der Familie vermitteln. Endlich kann das Buch der 
Gesunderhaltung des. Gefangenen dienen und damit auch seine 
Arbeitsleistung in der Haftanstalt fördern, indem es ihm über seelische 
Depressionen und Aufregungszustände hinweghilft, sei es durch Zer¬ 
streuung und Entspannung, sei es durch innere Stärkung und Sammlung. 

Ein gutes Buch — es braucht nicht zu den Gipfelleistungen der 
Weltliteratur zu gehören — wird immer von einer Atmosphäre seelischer 
Gesundheit und sittlicher Reinheit getragen sein, die sich unbewußt auch 
dem Leser mitteilt. (In diesem Sinne ist das Wort von Jean Paul zu 
werten: Wenn Bücher auch nicht gut oder schlecht machen — besser oder 
schlechter machen sie doch.) Damit wird das Buch sozusagen ein see¬ 
lisches Heilbad. Es versetzt den Gefangenen vorübergehend in 
eine ausgezeichnete Gesellschaft und paralysiert damit teilweise auch 
die nicht immer günstigen Wirkungen, die von seinen Mitgefangenen aus¬ 
gehen. 

Da die Zeit des Lesens in der Regel vor der Nachtruhe liegt, wirkt 
das Buch in den ruhigen Augenblicken vor dem Einschlafen längere Zeit 
nach, gibt den Gedanken des Gefangenen Anknüpfungspunkte und erfüllt 
ihn mit einer Stimmung der Zuversicht und der Tatkraft. Denn unbewußt 
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identifiziert sich jeder Leser eines Buches mit dessen Helden oder mit 
dem in der Ichform berichtenden Verfasser. Wie er die Welt betrachtet, 
wie er Schwierigkeiten meistert, sich mit anderen Menschen auseinander¬ 
setzt, Geduld und Ausdauer in Not und Gefahren entfaltet — das alles 
wird für den Gefangenen zum Vorbild und schließlich zur zweiten 
Natur. Er gewinnt dadurch einen sittlichen und persönlichen Maßstab, 
wenn er sich mit seiner Strafsache und seiner eigenen Lage beschäftigt. 
Durch diese Bereicherung seiner Gedankenwelt wird er von dem unfrucht¬ 
baren Grübeln, das immer um den gleichen Punkt kreist, erlöst, und nicht 
selten wird er sich im Stillen darüber klar werden, wie weit er selbst von 
dem Ideal, das durch das Buch vor ihm aufgerichtet wird, entfernt ist. 
Die Vielzahl der Probleme, die in der Schönen Literatur berührt werden, 
bringt es mit sich, daß der Gefangene zu zahlreichen Fragen seines Be¬ 
rufs- und Familienlebens neue Blickpunkte zu gewinnen vermag. 

Diese allgemein zu beobachtende Wirkung guter Bücher wird oft nicht 
deutlich erkannt, w*eil sie sich bei den meisten Lesern völlig unbewußt voll¬ 
zieht; dennoch kann sie nicht geleugnet werden. Dabei kommt es für die 
große Mehrheit mehr auf typische als auf ausgefallene Sonderfälle an. 
Gerade besonders interessante und wertvolle belletristische Bücher werden 
von vielen Gefangenen als „überspannt“ oder als „verstiegen“ abgelehnt. 
Ihrem Seelenleben sind die Probleme fremd, mit denen verfeinerte Naturen 
ringen, und w r erden ihnen immer fremd bleiben. Für anspruchsvollere 
Leser sind natürlich gerade solche Bücher besonders geeignet. Für die 
Masse der Gefangenen sind aber jene Autoren, nach denen sie am meisten 
verlangen, gerade die richtigen: die Abenteuerbücher von Karl 
May, dessen Helden von gesundem Selbstbewoißtsein und einfachem Gott¬ 
vertrauen getragen sind, die Unterhaltungsromane von Herzog 
und Stratz, die von einer starken, selbstverständlichen Liebe zum Vater¬ 
lande erfüllt sind, die Heimatgeschichten von Ganghofer und 
Paul Keller, die den pflichtbewußten und gemütvollen deutschen Menschen 
schildern. Daneben werden selbstverständlich auch Bücher von zahlreichen 
wreiteren Autoren ausgeliehen, doch muß immer darauf geachtet werden, 
daß das Buch die Auffassungsgabe des jeweiligen Lesers nicht übersteigt. 

Ausrichtung auf die Gemeinschaft 

Um dem Strafgefangenen das Gewissen für seine Stellung in, 
der Volksgemeinschaft zu schärfen, sind neben der vater¬ 
ländisch gefestigten Unterhaltungsliteratur vor allem die Erlebnisbücher 
aus Krieg und Nachkriegszeit von hohem Wert. Die Grundlage des 
Nationalsozialismus ist das Kameradschaftserlebnis des Weltkrieges, der 
Frontgeist, kurzum die anständige Gesinnung des Soldaten, der für alle 
einsteht wie alle für ihn. Aus diesem Frontgeist ist die national¬ 
sozialistische Bewegung erwachsen; er führt geraden Wegs zur Idee der 
Volksgemeinschaft, in der es genau so zugehen soll. Überall, wo diese 
Gedanken und Gefühle anklingen, ward der Boden bereitet für das Ent¬ 
stehen einer ähnlichen Gesinnung in dem Leser selbst. Die Begeisterung, 
mit der solche Kriegsbücher von den Gefangenen gelesen werden, die 
unverstellte Lebhaftigkeit, mit der nach ihnen verlangt w r ird und mit der 
sie gerühmt und an Schicksalsgefährten weiter empfohlen w r erden, bietet 
die Gewähr dafür, daß die Saat auf fruchtbaren Boden gefallen ist, daß die 
Gefangenen, von denen ja die meisten selbst Soldaten waren, von den 
Erlebnisberichten der Frontkämpfer im Innersten berührt worden sind. 
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Neben diese allgemeine, mehr gefühlsmäßige Ausrichtung tritt die 
gedankliche durch politische und weltanschauliche Literatur. Wert¬ 
voll sind in dieser Hinsicht sowohl historische Romane als auch 
Fachbücher historischer und politischer Art. Dabei scheinen Erzählungen, 
die eine spannende Handlung haben, bei der Masse der Leser den meisten 
Anklang zu finden — die politische Unterrichtung und Erziehung, die 
das Wichtigere ist, erscheint gewissermaßen als Nebenprodukt der Unter¬ 
haltung und Zerstreuung. Es liegt aber auf der Hand, daß Gedanken, wie 
sie etwa Grimms „Volk ohne Raum“ oder den preußischen Romanen 
Walter von Molos zugrunde liegen, das zumeist recht unklare Weltbild 
des Strafgefangenen stark beeinflussen und ausgestalten müssen. Die 
seit Jahrhunderten gefährdete Lage des deutschen Volkes in der Mitte 
Europas, die furchtbaren Folgen der Zwietracht und Zerrissenheit, die vom 
Ausland und übernationalen Mächten geflissentlich genährt wurden, die 
Notwendigkeit einer einheitlichen, tatkräftigen Führung, das vertrauens¬ 
volle Aufblicken zu den Männern, die das Schicksal der Nation in ihre 
starken Hände genommen haben — das alles geht aus dem Buch auf den 
Leser über; es macht ihn stolz darauf, Mitglied eines so reichbegabten 
und großen Volkes zu sein, erfüllt ihn mit dem Bewußtsein der Schicksal- 
haftigkeit, der Unausweichlichkeit unseres Daseinskampfes und weist ihn 
mit gebieterischer Notwendigkeit darauf hin, daß er selbst eine zwar 
kleine, aber wichtige Aufgabe in dieser Welt übernommen hat, die redlich 
zu lösen es noch nicht zu spät ist. 

Sehr häufig ist die Erscheinung, daß der Gefangene im Anfang alle 
Schriften, die dem Gemeinschaftsgedanken dienen, zurückweist, so vor 
allem Kriegsbücher, nationalsozialistische Literatur und Themen aus der 
vaterländischen Geschichte. Es kommt darin ein gewisser Groll gegen die 
Volksgemeinschaft zum Ausdruck, in deren Namen er bestraft worden ist, 
oder doch eine Resignation, die bei- Gefangenen in gehobener 
Lebensstellung mit dem Gedanken einhergeht, sich später ganz aus dem 
öffentlichen und dem Gemeinschaftsleben zurückzuziehen. Gebildete Ge¬ 
fangene verlangen in dieser Stimmung gern nach beschaulichen, weitab¬ 
gewandten Schriften, etwa nach Wilhelm Raabe, nach Märchen oder nach 
Buddhas Reden. Im Laufe der Zeit läßt sich fast immer beobachten, daß 
diese Resignation wieder einer dem Gemeinschaftsgedanken zugewandten 
Haltung weicht, wenn man den Gefangenen durch Zuweisung von Schriften 
aus seinem Berufs- und Lebenskreis allmählich dazu anregt, sich wieder 
mit Lebensfragen der Volksgemeinschaft zu beschäftigen. 

Das religiöse Erlebnis in der Strafhaft 

Verwandte Saiten in der Seele des Gefangenen berührt die Religion, 
wenn ihre Verkünder, wie sich das von selbst versteht, zugleich von vater¬ 
ländischem Geist getragen sind. Im Gegensatz zur weltanschaulichen Er¬ 
ziehung wirkt das Buch hier auch im Gefängnis nur subsidiär; es tritt an 
Bedeutung hinter der unmittelbaren Einwirkung durch Predigt und per¬ 
sönliche Betreuung zurück. Die Religion findet in der Vollzugsanstalt einen 
günstigen Nährboden — jene echte Religiosität, die sich nicht in dem 
Fürwahrhalten von Berichten und Dogmen erschöpft, sondern in einer 
lebendigen Verbindung mit dem Göttlichen besteht. Das religiöse Er¬ 
lebnis erschließt sich gerade dem, der in seelischer Not ist. Ewig¬ 
keitsfragen wie die nach dem Sinn seines harten Schicksals, nach 
Versuchung, Schuld und Sühne bewegen manchen, der sich früher über 
diese Dinge kaum Gedanken gemacht hat. Ein gutes Wort des Geist- 
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liehen oder des Vollzugsbeamten, der Zuspruch eines Schicksalsgefährten 
vermag Trost zu spenden und Licht in das Dunkel zu bringen. Reue, 
Gottvertrauen, jdas Gelöbnis, ein anderer Mensch zu werden, erfüllen den 
Gefangenen, der so von ewigen Werten berührt wird. Testament und 
Gesangbuch leihen diesem Erlebnis Worte, vertiefen es und lassen es im 
ferneren Leben weiterklingen, wenn der erste erschütternde Eindruck 
schon schwächer geworden ist. Der Gefangene hadert nicht mehr mit 
seinem Schicksal, sondern fügt sich willig in'sein Los. Er erfährt eine 
seelische Entlastung, die seiner Arbeitsfreude zugute kommt. 
Durch den Trost, den er in den Erbauungsbüchem findet, wird seinem 
unfruchtbaren Grübeln ein Ausweg gewiesen. Damit schafft die religiöse 
Literatur ein Gegengewicht gegen jenen Zustand der seelischen Ver¬ 
härtung, den Nietzsche in seiner „Genealogie der Moral“ als typische Er¬ 
scheinung der Strafhaft bezeichnet hat. Der Strafgefangene, dessen Ge¬ 
wissen geweckt ist, sagt sich nicht mehr: „Hier ist etwas schief ge¬ 
gangen“, sondern: „Das hätte ich nicht tun sollen“. 

Abgesehen von den christlichen Erbauungsbüchem gibt es wenig 
volkstümliche Schriften von vergleichbarer Wirkung. Johannes Müller 
oder Carossa etwa sind einfachen Gemütern schon nicht mehr zugänglich. 
Das gleiche gilt von der philosophischen Literatur. Wie häufig Fälle der 
echten religiösen Erweckung sind, darauf wird, wenn überhaupt, nur der 
Geistliche Antwort geben können. Erbauungsbücher werden zwar immer 
nur auf ausdrückliches Verlangen des Gefangenen ausgeliehen. Da ihre 
Anforderung aber durch den Geistlichen von der Kanzel empfohlen und oft 
auch im Einzelfall angeregt wird, läßt sich von der Bücherei aus nicht 
erkennen, wie weit das Verlangen nach diesen Schriften spontan erfolgt, 
und erst recht läßt sich über seine Motive kein Urteil gewinnen. 

Der jugendliche Leser 

Soweit das Bücherlesen der Gefangenen eine bessere Ausrichtung 
auf die Gemeinschaft bezweckt, sind für zwei Gruppen besondere Gesichts¬ 
punkte zu beachten: für Jugendliche und für Ausländer. Auf die U n - 
reife des jugendlichen Lesers muß auch sonst eine gewisse Rücksicht 
bei der Auswahl seiner Lektüre genommen werden. Für den Strafvollzug 
gilt aber außerdem, daß alles vermieden werden muß, was dem Strafzweck 
zuwiderläuft. Während das Lesen spannender Abenteuerbücher 
von einwandfreier Grundhaltung bei älteren Strafgefangenen unbedenklich 
ist, kann es auf den gefühlsmäßig stärker und unmittelbarer reagierenden 
Jugendlichen unerwünschte Wirkungen haben. Er könnte dazu verleitet 
werden, die Helden jener Bücher allzu wörtlich zu nehmen und ihnen 
schon im Gefängnis selbst nachzueifem. Die Lektüre könnte z. B. Flucht¬ 
pläne hervorrufen oder zu einer von falsch verstandenem Heroismus ge¬ 
tragenen Widersetzlichkeit gegen die Vollzugsbeamten führen. Die 
Grenze zwischen dem bedenklichen Abenteuerbuch und der Erzählung, die 
nachahmungswürdige Helden schildert, wird nicht immer leicht zu ziehen 
sein; im Zweifel dürfte der individuelle Charakter des betreuten jungen 
Menschen bei der Auswahl den Ausschlag geben. Daß gerade jugendliche 
männliche Gefangene mit besonderer Lebhaftigkeit nach Karl May und 
Wild-West-Büchern verlangen, versteht sich fast von selbst. 

Entsprechende Zurückhaltung ist bei Büchern vonnöten, die ero¬ 
tische Fragen berühren. Das in der Regel noch ungebrochene und 
mangelhaft beherrschte Triebleben des Jugendlichen, insbesondere des sitt¬ 
lich oft sehr labilen Strafgefangenen, bedarf in jeder Beziehung der 
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Dämpfung. Am besten unterbleibt jede Erinnerung an diesen Komplex. 
Als besonders beunruhigend haben sich Abbildungen nackter Menschen 
erwiesen, die in Sammelbänden illustrierter Blätter und in Reiseberichten 
aus südlichen Ländern .Vorkommen. Auch ältere Strafgefangene haben 
sich häufig dazu verleiten lassen, solche Bilder mit dem Bleistift zu ver¬ 
schmieren, indem sie körperliche Einzelheiten vergröbernd hervorhoben; 
nicht selten sind Spuren des Durchpausens zu erkennen. 

Politische Ausrichtung des Ausländers 

Bei ausländischen Strafgefangenen muß immer darauf geachtet 
werden, daß sie nicht der deutschen Volksgemeinschaft angehören. Für 
die meisten von ihnen bleibt gleichwohl die Bekanntschaft mit den 
Gemeinschaftsidealen des neuen Deutschlands wert¬ 
voll. Gleichzeitig bietet sich Gelegenheit, sie mit den besonderen welt¬ 
politischen Problemen des deutschen Schicksals bekannt zu machen. Wich¬ 
tig ist dies gerade bei Gefangenen, die für politische Vergehen bestraft 
sind; denn beim Ausländer kann man annehmen, daß er bisher über die 
Notwendigkeit des deutschen Lebenskampfes höchst 
einseitig unterrichtet worden ist. Wenn er in Romanen aus der deutschen 
Vergangenheit sieht, wie dem deutschen Volke von seinen Nachbarn mit¬ 
gespielt worden ist, wenn er gelegentlich mit der Judenfrage be¬ 
kannt gemacht wird oder wenn man ihm das wahre Gesicht der westlichen 
Plutokratien zeigt, so kann das sein Weltbild trotz einem begreiflichen 
inneren Widerstreben mit der Zeit doch merklich beeinflussen. Man kann 
ihm auch unbedenklich Erlebnisromane aus dem Weltkrieg in die Hand 
drücken, wenn er aus einem damals neutralen Lande kommt; namentlich 
der jugendliche Ausländer wird innerlich sehr schnell die Partei der deut¬ 
schen Helden solcher Erzählungen ergreifen, da sich ja gerade der naive 
Leser durchweg mit dem Helden eines Buches zu identifizieren pflegt. 
Freilich ist ein gewisses Fingerspitzengefühl bei der Buch¬ 
auswahl vonnöten. So wird man es z.B. vermeiden, gerade einem Tschechen 
ein Weltkriegsbuch von der deutsch-italienischen Front in die Hand zu 
drücken. Dagegen kann es nichts schaden, wenn der Ausländer erfährt, 
wie es völlig schuldlosen Deutschen in feindlicher Gefangenschaft ergan¬ 
gen ist, um aus dem Vergleich zu ermessen, wie human er selber in 
Deutschland behandelt wird, obwohl er straffällig geworden ist. Grimms 
„Oelsucher von Duala“, der die furchtbaren Schicksale deutscher Zivil- 
gefangener in Französisch-Westafrika schildert, sollte jeder französische 
und belgische Gefangene lesen, der die deutsche Sprache genügend be¬ 
herrscht. Ausländem der germanischen Nationen wird man gern Bücher 
in die Hand geben, die den germanischen Gedanken stärken. So wird 
z.B. „Der Löwe von Flandern“ des Hendrik Conscience den jungen Flamen 
an den heroischen Kampf seiner Vorfahren gegen das Franzosentum er¬ 
innern, de Costers Ulenspiegel an ihren Befreiungskampf gegen die Spanier. 

In der gleichen Linie liegt es, wenn man dem Ausländer das E r - 
lernen der deutschen Sprache durch geeignete Mittel zum 
Selbstunterricht erleichtert. Dabei macht sich vor allem ein Mangel an 
Wörterbüchern hemmend bemerkbar. Durch das regelmäßige Lesen deut¬ 
scher Bücher können aber mangelhafte Kenntnisse allmählich vervoll¬ 
kommnet werden. Angesichts der dargelegten Gesichtspunkte wird man 
nicht ohne Not auf die Möglichkeit verzichten, den ausländischen Straf¬ 
gefangenen durch Bücherlesen zu beeinflussen. Leider haben manche Ge¬ 
fangene, insbesondere jugendliche Franzosen, die ihnen geliehenen Bücher 
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so schlecht behandelt, daß der Verleih an sie eingestellt werden 
mußte. Es gibt aber auch erfreuliche Gegenbeispiele. So hat ein fran¬ 
zösischer Gefangener in besonders* liebevoller Weise ein schadhaftes zwei¬ 
bändiges Werk während seiner Freizeit neu eingebunden und geschmack¬ 
voll beschriftet, dazu in einem Brief an den Leiter der Gefängnisbücherei 
um Nachsicht für den Unverstand seiner Landsleute gebeten. Ein ita¬ 
lienischer Gefangner hat einen temperamentvollen Aufruf verfaßt und 
einem Buche beigelegt, in dem er seine Landsleute auffordert, die Bücher 
anständig zu behandeln und sich der ihnen entgegengebrachten Freund¬ 
lichkeit würdig zu erweisen. 

Ein hygienischer Faktor 

Seele und Geist der meisten Menschen haben wie der Körper eine 
vielseitige Beanspruchung nötig, um gesund und elastisch zu bleiben — oder 
es wieder zu werden. Es kann von Nachteil sein, wenn Seelenkräfte und 
Intellekt längere Zeit hindurch völlig brachliegen. Im Alltagsleben ist 
der Mensch im allgemeinen davor geschützt. Die Vorgänge des täglichen 
Lebens, der Umgang mit Berufskameraden und Famlienangehörigen, der 
wechselnde Aufenthalt in der eigenen Wohnung, an der Arbeitsstätte, in 
der Gemeinde und in der Natur sorgen für reichhaltige Abwechslung; 
sie nehmen die Seelen- und Geisteskräfte gewissermaßen wie die ver¬ 
schiedenen Muskelpartien eines Körpers in Anspruch, so daß im all¬ 
gemeinen weder eine einseitige Ermüdung noch eine einseitige Vernach¬ 
lässigung bestimmter Teile eintritt. In dem Entzug aller dieser „Ab¬ 
wechslungen“ des gewohnten Lebens liegt eine mehr oder weniger harte 
Strafe; dazu kommt die moralische Wirkung der Strafe — das Bewußtsein, 
zeitweise aus der Volksgemeinschaft ausgeschlossen und für längere Zeit 
gezeichnet zu sein, in manchen Fällen auch verbunden mit beruflichen 
• Nachteilen. Ferner quält den Strafgefangenen oft die Sorge um seine 
Familie oder um andere Dinge und die Angst vor polizeilichen Vorbeuge¬ 
maßnahmen. Besonders zermürbend sind die Qualen der Eifersucht für 
den Befallenen. Alle diese Faktoren können neben den beabsichtigten 
heilsamen Einflüssen auf Moral und psychische Hygiene doch manche 
Strafgefangene so stark erschüttern, daß dadurch ihr seelisches und 
körperliches Gleichgewicht und damit ihre Leistungsfähigkeit vorüber¬ 
gehend oder dauernd gefährdet werden. Diesen seelischen Nachteilen 
läßt sich bis zu einem gewissen Grade mit seelischen Gegenmitteln ent¬ 
gegenwirken; dabei erweist sich wieder das Buch als wertvoller Helfer. 

Namentlich in der ersten Zeit der Strafhaft steht der Gefangene 
noch stark unter den Nachwirkungen der seelischen Erschütterung durch 
die gerichtliche Untersuchung und die Verurteilung. Wenn möglich noch 
quälender ist der Zustand des Untersuchungsgefangenen, der ständig 
zwischen Furcht und Hoffnung schwebt. Erregungszustände, 
tiefe Depressionen und Apathie wechseln einander ab, oft begleitet von 
Schlaflosigkeit und Appetitmangel. Viele Gefangene verlieren nur infolge 
dieser seelischen Vorgänge zu Beginn ihrer Strafhaft erheblich an Gewicht. 
Unter den Emährungsverhältnissen der Kriegszeit sind solche G e - 
wichtsverluste nicht leicht auszugleichen und können daher die 
Widerstandsfähigkeit des Gefangenen gegen Infektionen oder schon vor¬ 
handene chronische Leiden u. U. bedenklich schwächen. Das gilt um so 
mehr, als der körperliche Zustand des Strafgefangenen schon vor seiner 
Einlieferung in der Regel weniger günstig ist als im Frieden. Während 
in der Gemeinschaftshaft mit der Zeit eine Beruhigung einzutreten pflegt, 
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kann in Einzelhaft bei längerer Dauer der Mangel an äußerer Anregung 
immer drückender werden und damit zu dem bekannten Zustand der 
Haftpsychose führen. 

Die Erregungs- und Depressionszustände des Gefangenen können 
durch das Buch auf verschiedene Weise wesentlich gemildert werden. 
Ganz instinktiv verlangt der Strafgefangene zu Beginn seiner Haft in der 
Regel nach leichter, spannender Lektüre. Es gelingt ihm 
nicht, sich zu konzentrieren; immer wieder schweifen die Gedanken ab. 
Eine aufregende Handlung, die den Leser völlig gefangen nimmt, ent¬ 
reißt ihn seinen trüben Gedanken; sie verschafft ihm nicht nur einige 
Augenblicke der Ruhe, sondern oft genügt diese Entspannung schon, um 
ihn auf längere Zeit zu beruhigen, einer ausgeglicheneren Gemütslage 
entgegenzuführen. Diesen Vorgang beobachtet man zu Beginn der Haft 
oft auch bei recht gebildeten Gefangenen. So hat ein älterer Bankier 
mit akademischer Vorbildung sogar einen Band der abwechslungsreichen 
und anregenden Zeitschrift „Atlantis“ abgelehnt und stattdessen dringend 
nach leichten Unterhaltungs-Romanen verlangt. Andere hochgebildete 
Gefangene, die nicht naiv genug sind, sich durch oberflächliche Spannung 
fesseln zu lassen, verlangen dagegen sofort nach schwierigen philoso¬ 
phischen, naturwissenschaftlichen oder mathematischen Werken, um sich 
durch die Beschäftigung mit Gedankengängen, welche ihre ganze Aufmerk¬ 
samkeit beanspruchen, abzulenken. Während solche Fälle zu Beginn der 
Haft relativ selten sind, wird das Verlangen nach schwerer Kost im Laufe 
der Zeit bei geistig regsamen Gefangenen oft lebhafter. 

Zerstreuung und Entspannung kann ein psychischer Heilfaktor 
für die Leiden des Gefangenen sein, und oft sind Bücher, die nur diesem 
Zweck dienen, das einzige Heilmittel. Edler und, wertvoller sind aber 
auch in gesundheitlicher Beziehung Schriften, die der inneren Aufrichtung 
und seelischen Sammlung dienen. Sie beruhigen nicht nur * 
tiefer und nachhaltiger, sondern regen auch zu eigenem Nachdenken an, 
gewissermaßen zu einer Heilgymnastik des Geistes und der Seele, die im 
Leser wiederum das befriedigende Bewußtsein der geistigen Leistung, 
das Gefühl der inneren Bereicherung hervorruft. Darum wird man stän¬ 
dig bemüht sein, den Gefangenen im Rahmen seiner geistigen Möglich¬ 
keiten auf solche Bücher hinzulenken, auch wenn er sie nicht ausdrück¬ 
lich begehrt. 


Bilden und Lehren 

Die erste und wichtigste Aufgabe des Buches ist von jeher eine 
praktische gewesen: das Buch will dem Menschen Kenntnisse und 
Erfahrungen übermitteln, die ihn für den Lebenskampf leistungs¬ 
fähiger machen. Gilt das grundsätzlich schon von jeher, so erst recht in 
der neuesten Zeit, in der ausnahmslos jede menschliche Arbeit durch die 
wissenschaftliche Forschung auf völlig neue Grundlagen gestellt worden 
ist. Und es gilt verdoppelt, seitdem Vier jahresplan und Krieg 
nahezu alle Arbeitsgebiete gründlich revolutioniert haben. Die Einführung 
neuer Werkstoffe, materialsparender Bauweisen, einfacher und besserer 
Methoden der Buchführung, der Besteuerung und der Versicherungstechnik, 
der Ausgleich von Mangellagen, das Verlangen nach schneller und starker 
Leistungssteigerung gestatten es nicht mehr, einfach abzuw’arten, daß die 
Menschen im Laufe vieler Jahre von ihren altgewohnten Arbeitsmethoden 
zu neuen, ergiebigeren übergehen. Es hat vielmehr jeder Volksgenosse 
die Pflicht, sich auf jede mögliche Weise mit den Fortschritten und Ver- 



änderungen auf seinem Berufsgebiet bekannt zu machen, sei es durch die 
Fachzeitschrift, sei es durch geeignete Bücher und Broschüren. 

Von dieser Forderung bis zu ihrer Verwirklichung ist freilich ein 
weiter Weg. Das erforderliche Schrifttum liegt im allgemeinen vor — 
aber der Mensch findet nicht den Weg zu ihm. Der Mangel an Arbeits¬ 
kräften läßt schon seit Jahren viele Volksgenossen nicht zum Studium 
solcher Schriften kommen. Die Scheu des Schülers, der sich vor einer 
Aufgabe drückt, steckt noch in vielen Erwachsenen, die sich das dringend 
erwünschte Buch gar nicht erst anschaffen. Am Feierabend, so meint 
mancher, habe er Besseres zu tun, als Bücher zu lesen. „Hier wird nit 
Zeitung gelese — hier wird geschafft!“ sagte ein süddeutscher Kaufmann 
trotzig zu dem Schriftleiter seiner Fachzeitschrift, als der ihn zufällig 
besuchte. Die Hemmung ist auch darum so groß, weil für weitaus die 
meisten Menschen das Lesen eine schwere, ungewohnte Beschäftigung ist. 
Mag es in Deutschland auch so gut wie gar keine Analphabeten mehr 
geben, so ist die Unbeholfenheit vieler Volksgenossen selbst in leitenden 
Stellen gegenüber dem gedruckten Wort doch erstaunlich groß. 

Im Gefängnis bietet sich für \iele Gefangene zum ersten Male 
seit der Schulzeit Gelegenheit und Zeit, Bücher zu lesen. Es ist nicht zu 
viel behauptet, wenn man sagt, daß viele Menschen erst hier den Weg zum 
Buch finden. Allerdings bilden die bereits geschilderten Faktoren bei den 
meisten Gefangenen ein erhebliches Hindernis für eine ernsthafte, der Be¬ 
reicherung ihres Wissens dienende Lektüre. Sie wollen sich vor allem zer¬ 
streuen und unterhalten; der Schulbubentrotz gegen das Lernen erwacht 
sogleich wieder, zumal bei den weniger charakterfesten Elementen, die 
stets das Gros der Gefangenen bilden werden. Andere nehmen zwar 
einen erfreulichen Anlauf, erlahmen aber bald wieder — kein Wunder, 
wenn sie von der Tagesarbeit ermüdet sind oder in Gemeinschaftsräumen 
von Mitgefangenen gestört werden. So wird man von dem Selbstunter¬ 
richt in der Gefangenschaft nicht allzuviel erwarten dürfen — aber auch 
das wenige, das der Gefangene sich — man möchte fast sagen: wider 
Willen — aneignet, ist wertvoll genug, zumal es Anknüpfungsmöglichkeiten 
für spätere Zeiten bietet. Verschiedentlich hört man Gefangene die Ab¬ 
sicht äußern, sich dieses oder jenes Buch später zu kaufen. 

Die weit überwiegende Mehrzahl belehrender Bücher, die 
dem Strafgefangenen zur Verfügung gestellt werden, hat nichts mit sei¬ 
nem eigenen Berufsgebiet zu tun. Wenn man die leichtere Unterhaltungs¬ 
lektüre beiseite läßt, deren Wert für den Strafvollzug schon gewürdigt 
wurde, so sind es zunächst die wertvolleren Erzeugnisse des schöngeistigen 
Schrifttums, von denen der Gefangene eine Weitung seines Gesichtskreises 
erwarten kann. Eine kurze Ueberlegung zeigt allerdings, daß für die 
große Masse der Strafgefangenen hier nicht allzuviel zu holen ist. 
Soweit wertvolle Dichtungen nicht nur auf das Gemüt wirken, 
sondern auch Geist und Verstand bereichern sollen, stellen sie an die 
Vorbildung des Lesers gemeinhin höhere Anforderungen, als sie der durch¬ 
schnittliche Handarbeiter, Handwerker oder Handlungsgehilfe zu erfüllen 
vermag; vom Bauern und vom unteren Beamten gilt das gleiche. Was 
könnte ihnen Lessings Laokoon oder seine Hamburgische Dramaturgie 
sagen? Was Goethes Italienische Reise oder seine naturwissenschaftlichen 
Schriften? Was die Hymnen Hölderlins oder sein Hyperion? Lyrik und 
Bühnenw r erke werden — abgesehen von wenigen Ausnahmen — abge¬ 
lehnt, durchweg auch von akademisch gebildeten Gefangenen. Selbst 
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die recht amüsanten Komödien von Shaw verfallen diesem Schicksal. 
Dagegen könnte man sich vorstellen, daß Raabes, Storms oder Gottfried 
Kellers Erzählungen für nachdenkliche Leser eine Bereicherung ihres 
Bildes vom Menschen bedeuten können; verlangt werden sie freilich so 
gut wie gar nicht, aber häufig zugeteilt und wohl auch durchgelesen. Man 
muß hier schon auf die gleiche unmerkliche, fast unbewußte Wirkung 
hoffen, wie man sie bei historischen Romanen oder bei den Erlebnisbüchem 
aus dem Kriege beobachten kann, nur viel unauffälliger und mit Ausnah¬ 
men. Eine Nachfrage nach deutschen Klassikern ist eigentlich nur bei 
Ausländern und Juden zu beobachten; dabei kann bei den einen Neugier 
nach etwas völlig Unbekanntem mitsprechen, bei den anderen ein ge¬ 
wisses Geltungsbedürfnis. 

Weitaus größer ist die Wirkungsmöglichkeit von populär¬ 
wissenschaftlichen Werken, insbesondere aus der Reise- und 
Forschungsliteratur. Solche Schriften, die meist in lockerer, abwechslungs¬ 
reicher Darstellung von fernen Ländern und Menschen berichten,, werden 
gern gelesen und häufig verlangt. Der Wert einer solchen Lektüre liegt 
darin, daß sie unmerklich den Gesichtskreis des Lesers weitet, ihn die 
Vorgänge in der eigenen Heimat mit anderen Augen sehen lehrt. Je nach 
dem Berufskreis des Lesers werden ihm auch manche Einzelheiten prak¬ 
tischer Art auffallen und ihn zum Nachdenken anregen. Das gleiche gilt 
von naturkundlichen Schriften, besonders von Tierbüchern in erzählender 
Form, die von vielen Gefangenen lebhaft verlangt werden. Wesentlich 
geringer ist schon die Nachfrage nach Werken aus der Sternkunde, der 
Biologie und der allgemeinen Technologie, doch werden solche Schriften 
von nicht wenigen Gefangenen verlangt und offenbar aufmerksam gelesen. 
Naturwissenschaftliche Zeitschriftenbände und Jahrbücher wie Kosmos und 
Das Neue Universum finden ebenfalls Liebhaber; offenbar sind dies zu¬ 
meist Leser, die sich schon früher mit diesen Werken beschäftigt haben. 

Man kann den Wert einer solchen schweifenden Beschäftigung mit 
Fragen, die dem eigenen Fachgebiet ferner liegen, negativ beurteilen; 
aber man darf nicht übersehen, daß schon manchmal aus einer solchen 
Anregung eine ernsthafte Liebhaberei entsprungen ist, daß sie die Berufs¬ 
wahl von Söhnen und Enkeln beeinflussen kann. Der Geist jedes Menschen 
versucht auf eine andere Weise, sich in der vielgestaltigen Welt zurecht¬ 
zufinden; die Klärung früherer unverdauter Erlebnisse, das Abtasten 
beruflicher Nachbargebiete, die allgemeine Unterrichtung über das Arbeits¬ 
feld von Freunden und Verwandten können erheblichen Wert für den Leser 
und seine Familie haben. Vor allem aber übt die Beschäftigung mit ernst¬ 
haften wissenschaftlichen Fragen, wenn auch in volkstümlicher Form, 
den menschlichen Geist und macht ihn dadurch aufnahmefähiger einerseits 
für berufliches Fachwissen, andererseits für die Unterrichtung über die 
großen Lebensfragen der Nation. Der Führer selbst hat die Bedeutung 
solcher allgemeinen Bildung nachdrücklich betont. „Es soll 
ein scharfer Unterschied zwischen allgemeiner Bildung und besonderem 
Fachwissen bestehen. Da letzteres gerade heute immer mehr in den 
Dienst des reinen Mammons zu sinken droht, muß die allgemeine Bildung, 
wenigstens in ihrer mehr idealen Einstellung, als Gegengewicht erhalten 
bleiben. Auch hier muß man unentwegt den Grundsatz einprägen, daß 
Industrie und Technik, Handel und Gewerbe immer nur zu' blühen ver¬ 
mögen, solange eine idealistisch veranlagte Volksgemeinschaft die not¬ 
wendigen Voraussetzungen bietet.“ (Mein Kampf, 1929, S. 470). 
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Fortbildung im eigenen Beruf 

Eine Gefängnisbücherei kann nicht universal sein. Ihr Schwer¬ 
punkt wird stets auf dem allgemein bildenden und dem unterhaltenden 
Schrifttum liegen müssen. Angesichts des heutigen Grades der Arbeits¬ 
teilung und der Arbeitszerlegung ist es so gut wie unmöglich, für alle 
Berufe und Teilberufe das erforderliche Schrifttum bereit zu halten. 
Darum können den Gefangenen Fortbildungsschriften auf ihrem jeweiligen 
Berufsgebiet nur innerhalb enger Grenzen zur Verfügung gestellt werden. 
Man unterschätze aber trotzdem die Möglichkeiten nicht, die einem streb¬ 
samen Gefangenen geboten werden können. Gerade die hochgradige Spe¬ 
zialisierung der modernen Facharbeit macht es dringend erwünscht, daß 
der Arbeiter und der Angestellte sich wenigstens theoretisch über das 
Gesamtgebiet ihres Faches unterrichten; denn anders können sie sich in 
das Ganze nicht harmonisch einfügen, und die nicht selten erforderliche 
Umstellung auf Nachbargebiete, wie sie vor allem der Krieg mit sich 
bringt, begegnet sonst großen Schwierigkeiten. Noch mehr gilt das für 
selbständige Gewerbetreibende. Von ihnen verlangt man heute recht 
gründliche allgemeine Kenntnisse auf dem Gebiet der Buchhaltung, des 
Steuer- und des Arbeitsrechts, die erst dann richtig „sitzen“ können, 
wenn der Betreffende sich einmal über die großen Zusammenhänge klar 
geworden ist; vom Lesen und Ausfüllen der amtlichen Formulare allein 
kann man keine genügende Einsicht erwarten. Gerade auf den genannten 
Gebieten sind während des Krieges und kurz vorher umwälzende Neue¬ 
rungen getroffen worden, über die es den Gefängnisbüchereien zumeist 
noch an Literatur fehlen wird. Ihre Beschaffung wäre dringend erwünscht 
— schon damit strafbaren Übertretungen der gesetzlichen Vorschriften, 
die auf Unkenntnis beruhen, vorgebeugt werden kann. 

Einer größeren Gefängnisbücherei muß es aber auch möglich sein, 
für eine Anzahl von besonders ausgedehnten Wirtschaftszweigen die 
wichtigste Fachliteratur bereit zu halten, vor allem für die häufigsten 
Handwerkszweige, die Landwirtschaft und einige Hauptgebiete der 
Maschinentechnik. Die Angehörigen des Bank- und des Versicherungs¬ 
wesens treten gemäß ihrem geringen Anteil an der Gesamtbevölkerung 
auch unter den Gefangenen so weit zurück, daß für sie selbst nicht 
besonders vorgesorgt zu werden brauchte; dagegen wäre eine gemeinver¬ 
ständliche Unterrichtung über diese Wissensgebiete für viele andere Ge¬ 
fangene wertvoll. Allerdings werden Schriften finanztechnischer Natur 
so gut wie gar nicht gefragt. Dagegen ist das Interesse der Gefangenen 
auf ihrem eigenen Berufsgebiet ziemlich lebhaft; es sind jedoch verhältnis¬ 
mäßig wenige, strebsamere Gefangene, die spontan nach solcher Literatur 
verlangen. Bei einer besseren Ausstattung der Bücherei könnte man daran 
denken, derartige Schriften den Angehörigen der verschiedenen Berufs¬ 
gruppen auch unaufgefordert zuzuteilen. In denjenigen Fällen, in denen 
Gefangene auf das Vorhandensein bestimmter Fachschriften aufmerksam 
gemacht wurden, haben sie in der Regel gern die ihnen gebotene Gelegen¬ 
heit ergriffen. Viele moderne Fachbücher sind so anregend geschrieben 
und mit gutem Bildmaterial ausgestattet, daß die Gefangenen zu ihrer 
eigenen Überraschung oft mehr Vergnügen an der Lektüre finden, als sie 
zunächst erwartet hatten. Überdies haben auch „alte Hasen“ freimütig 
zugegeben, daß sie noch manche fachlichen Kniffe und Besonderheiten 
dazugelemt haben. 

Verhältnismäßig am stärksten sind Fachbücher auf zwei Gebieten 
gefragt, für die sich auch viele Amateure interessieren: Radio und 
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Auto. Unter den Handwerkern scheinen die Bäcker besonders lern¬ 
begierig zu sein. Auf vielen Handwerksgebieten, für die Fach¬ 
bücher vorhanden sind, ist die Nachfrage gleich Null. Anderseits stammen 
die verfügbaren Schriften in der Regel aus Jahren, die weit vor dem Kriege 
liegen; so wertvoll sie zur Einführung und zur Wiederholung bleiben, 
berücksichtigen sie also die Umstellungserfahrungen, auf die es heute 
besonders ankommt, noch nicht. Dem Ingenieur vermag die Ge¬ 
fängnisbücherei verhältnismäßig wenig zu bieten. Hier gehen die In¬ 
teressen doch zu sehr in die Einzelheiten. Die Zahl der erforderlichen 
Spezialwerke würde in einem zu großen Mißverhältnis zur Zahl der 
Interessenten stehen. Immerhin ließe sich denken, daß auf einigen be¬ 
sonders häufigen Gebieten, insbesondere für die überall benötigten Kraft¬ 
maschinen, gute Fachbücher, die auch dem gehobenen Arbeiter und Werk¬ 
meister etwas sagen, von Nutzen sein könnten. Gerade auf dem Gebiet der 
Wärmetechnik sind noch ungeheuere volkswirtschaftliche Ersparnisse 
möglich, wenn jeder an seinem Platz mit Sachkunde und Verantwortungs¬ 
bewußtsein zu Werke geht. In Ermangelung spezieller Fachbücher be¬ 
nutzen geistig rege Ingenieuere, Chemiker, Ärzte u. dgl. gern die Gelegen¬ 
heit, ihr naturwissenschaftliches Grundwissen — in 
Mathematik, Physik und Chemie — "wieder aufzufrischen und zu vertiefen. 
Auch die Sammelbände der Zeitschrift des Vereins Deutscher Ingenieure 
werden gern gelesen. 

Für den Kaufmann ist die Unterrichtung über die schon er¬ 
wähnten allgemeinen Fragen so wichtig und könnte seine Strafzeit schon 
so weit ausfüllen, daß die Behandlung der einzelnen Fachzweige dem¬ 
gegenüber zurücktreten kann. (Mit Recht betont ja auch die Handels¬ 
führung immer wieder die Einheit des Kaufmannsberufes in allen seinen 
Sparten.) Für den am stärksten besetzten Lebensmittel- und Kolonial¬ 
warenhandel werden auch warenkundliche Werke häufiger begehrt. 

Eine besondere Gruppe von Interessenten sind diejenigen, die sich 
infolge ihrer Straftat oder aus anderen Gründen einem neuen Beruf 
zu wenden müssen. Ihnen bietet sich die gern ergriffene Möglichkeit einer 
ersten Information. Gewiß werden viele Blütenträume, die dabei gehegt 
werden, nicht reifen; aber wenn der Gefangene durch die Lektüre auf 
Schwierigkeiten aufmerksam gemacht und vor leichtsinnigen Schritten 
gewarnt wird, ist das auch ein Gewinn. 

Ausbildung in der Gefängnisarbeit 

Ein besonders akuter Umschulungsbedarf tritt an diejenigen lang- 
strafigen Gefangenen heran, die im Gefängnis selbst an eine qualifizierte 
Facharbeit gestellt werden. Es hat sich als nützlich erwiesen, den ein¬ 
zelnen Werkstätten kleine Handbüchereien für diesen Zweck zu 
überlassen, insbesondere den Druckern und Buchbindern; auch das Laza¬ 
rett verfügt über eine solche. Von diesen Schriften machen auch die auf- 
sichtführenden Beamten und die schon früher in diesen Berufen tätig ge¬ 
wesenen Facharbeiter gern Gebrauch. In solchen hochqualifizierten Berufen 
wird auch der erfahrene Fachmann des Fachbuches nie ganz entraten 
können. Aber auch für Bau- und Installationsarbeiten, für die Bäckerei, 
für Küche und Wäscherei kann das Fachbuch dem im Gefängnis Arbeitenden 
wertvolle Hilfen bieten, ebenso für Gärtner und Heilgehilfen, die gern die 
Bücherei zu Rate ziehen. Auf diesen und anderen Gebieten ist das In¬ 
teresse noch recht sporadisch; aus Mangel an geeigneten Schriften können 
die hier liegenden Möglichkeiten auch nicht in dem an sich erwünschten 
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Umfang genützt werden. Grundsätzlich muß man jedenfalls festhalten, daß 
gerade im Gefängnis eine gehobene fachliche Arbeit nicht laienhaft zu¬ 
sammengestümpert werden darf, sondern so gut wie irgend möglich aus¬ 
geführt werden sollte; sonst verfehlt sie ihren erzieherischen Zweck und 
demoralisiert anstatt zu bessern! „Wir müssen alle schlechte Arbeit hassen 
lernen wie die Sünde“, sagt ein Führerwort, das in der Bücherei der Straf¬ 
anstalt Tegel hängt. Tn vielen Fällen ist aber zur schnellen Erreichung 
einer bestmöglichen Leistung das Fachbuch unentbehrlich. Je mehr 
Beamte und Gefangene das Buch als unmittelbaren 
Helfer ihrer Arbeit schätzen lernen, desto eher 
kann man hoffen, das Entstehen jener geistfeind¬ 
lichen Haltung zu verhindern, die nur die Hand¬ 
arbeit als Leistung anerkennt und das Buch als 
entbehrlichen Luxus verwirft. Diese geistfeind¬ 
liche Haltung ist es, die immer wieder den Keim 
des Klassenkampfes in sich birgt und damit den 
noch nicht völlig ausgerotteten Resten materia¬ 
listisch - marxistischer Vorstellungen Vorschub 
leistet. Insoweit hat also auch das wertvolle Fachbuch seine politische 
Mission. 

> 

Vermittlung von Nebenkenntnissen 

Ebenso gern wie der geistig rege Gefangene nach guter allgemein- 
bildender Literatur verlangt, ist er bemüht, sich nebenberufliche Fach¬ 
kenntnisse zu erwerben oder durch Wiederholung zu festigen. Auch dabei 
spricht manchmal (der Gedanke der Umstellung auf einen neuen Beruf mit. 
Mancher mag auch die Absicht haben, später einmal seiner Heimat den 
Rücken zu kehren; mit aus diesem Grunde ist das Interesse für das 
Studium fremder Sprachen besonders rege. 

Da die Gefangenen auf Selbstunterricht angewiesen sind, werden 
Sprachlehren nur an Leute mit Vorkenntnissen ausgegeben. Lehrbücher 
für Englisch, das unsere Feinde als Weltsprache konstituieren möchten, 
werden zwar häufig verlangt, aber nicht mehr verabfolgt. Dagegen wird 
das Studium der wichtigsten europäischen Sprachen angesichts der Not¬ 
wendigkeit einer engen Zusammenarbeit und bei dem hohen gegenwärtigen 
Dolmetscherbedarf gefördert. Polnisch und Tschechisch werden nicht ver¬ 
langt.. Ein gewisses Interesse besteht dagegen für Italienisch und Spa¬ 
nisch; Niederländisch und skandinavische Sprachen treten ganz zurück. 
Verschiedentlich werden jedoch lateinische Lehrbücher und Schriften an¬ 
gefordert, meist von Franzo.sen und Belgiern; ab und zu verlangt auch ein 
Gefangener Homer in griechischer Sprache. 

Auffallend gering ist die Nachfrage nach Schriften zur Verbesserung 
der deutschen S p rach kenn t n iss e. Gelegentlich wird nach 
dem Duden und nach Rechtschreibungslehren verlangt, hie und da auch 
nach sprachkundlichen Schriften wie Wustmann oder Behaghel. Aber das 
sind Ausnahmen. Etwas reger ist — wir sprechen von männlichen Ge¬ 
fangenen — das Interesse für die Einheitskurzschrift, aber nur wenige 
haben offenbar die Energie durchzuhalten. Vereinzelt wird auch nach 
stenographischer Lektüre zur Festigung vorhandener Kenntnisse gefragt. 

Mit erfreulicher Lebhaftigkeit werden dagegen Fachschriften über 
Landwirtschaft und Siedlungswesen angefordert. Die Inter¬ 
essenten sind in der Regel nicht Landwirte und Landarbeiter, die sich 
weiterbilden wollen, sondern vorwiegend Angehörige anderer Berufe, die 





82 


sich nebenberuflich als Kleingärtner, Siedler oder Tierzüchter betätigen. 
Demgemäß liegt das Schwergewicht der Nachfrage auf Büchern, die den 
Gartenbau und die Kleintierzucht behandeln. Den hohen volkswirtschaft¬ 
lichen und erzieherischen Wert einer solchen Belehrung braucht man wohl 
nicht eingehend zu begründen. Gelegentlich werden auch baufachliche 
Schriften verlangt, in denen der Bau von Siedlungshäusern erörtert 
wird. Zuweilen scheinen die Insassen einer ganzen Gemeinschaftszelle von 
einer lebhaften Baulust befallen zu sein; obwohl Krieg und eigene Ver¬ 
mögenslage das Ziel für die meisten in weite Feme rücken, haben solche 
Betrachtungen zweifellos einen gewissen Nutzen: der Baulustige erhält 
die sonst leider oft versäumte Gelegenheit, vor dem Bau sein Vorhaben 
an Hand eines guten Fachbuches gründlich zu durchdenken, und wird ein 
solches Buch auch draußen gewiß weiter empfehlen. 

Auf anderen Gebieten ist das Interesse von Außenseitern recht 
gering. Juristische Literatur wird aus grundsätzlichen Erwägungen nicht 
ausgeliehen. 


Zeitschriften zur Überleitung ins Zivilleben 

Die Strafhaft isoliert den Gefangenen von der Außenwelt; sie unter¬ 
wirft ihn einem Erziehungs- und Läuterungsprozeß. Wenn diese nützliche 
Quarantäne sich ihrem Ende nähert, dann erscheint es zweckmäßig, den 
Gefangenen wieder auf die Rückkehr ins zivile Leben vorzubereiten. Bei 
längerer Haft wird der Gefangene dem bürgerlichen Leben geistig und 
seelisch entfremdet. Er hat vieles, was in der Außenwelt vorgeht, nicht 
erfahren, bedarf daher einer sachlichen Unterrichtung über 
aktuelle Vorgänge. Er hat aber auch vieles, was er sonst täglich um sich 
sah, lange nicht erblickt. Um den psychi sehen Schock zu mildem, 
den die plötzliche Umstellung mit sich bringt, kann es zweckmäßig sein, 
die Isolierung schon während der Haft ein wenig zu lockern. Denn ein 
solcher Schock hat seine Gefahren: er versetzt den Entlassenen in einen 
Zustand des Rausches, der bei labilen Charakteren leicht zu unerwünschten, 
vielleicht sogar strafbaren Handlungen führt. Vor allem aber bedarf der 
Gefangene vor der lEntlassung einer moralischen Stütze. Er war vorüber¬ 
gehend aus der Volksgemeinschaft ausgeschlossen und hat darunter gelitten. 
Nicht selten wird er sich — wenigstens vorübergehend — in eine Haltung 
des Trotzes, des Grolls gegen die Volksgemeinschaft verrannt haben. Es gilt 
nun, ihn dem Gemeinschaftsleben wieder als vollwertiges und voll ver¬ 
antwortliches Mitglied zuzuführen. Er soll wieder lernen, sich mit 
Stolz als Mitglied eines großen und starken Volkes zu fühlen; er soll den 
Willen haben, durch verdoppelte Anstrengungen wieder einen geachteten 
Platz in der Nation zu erringen. Er darf nicht verzagt sein, nicht fürchten, 
daß alle Anstrengung doch keinen Zw r eck habe, sondern muß das Gefühl, 
Außenseiter zu sein, schnell und gründlich überwinden. Kurzum, er muß 
seine Selbstachtung wiedergewinnen, die Grundlage allen verantwortungs¬ 
bewußten Handelns. 

Als ein überaus geeignetes Mittel, die genannten Ziele zu erreichen, 
hat sich die Lektüre von guten Zeitschriften belehrenden und 
unterhaltenden Inhalts erwiesen. Sie bieten einmal die erwünschte aktuelle 
Unterrichtung über sachliche Fragen, besonders auf dem jeweiligen Be¬ 
rufsgebiet der verschiedenen Strafgefangenen, sie schaffen durch ihre 
Illustrationen einen ersten Kontakt mit der Außenwelt, und sie geben 
durch ihre grundsätzlichen Abhandlungen dem Leser die Möglichkeit, sich 
wieder in die politischen Tagesfragen der Nation einzuleben, sich wieder 
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als verantwortliches Mitglied der Volksgemeinschaft zu fühlen. Gegen¬ 
über dem Buch hat die Zeitschrift den Vorzug, mit der Zeit zu gehen; 
gegenüber den meisten Tageszeitungen bietet eine geschickt zusammen¬ 
gestellte Auswahl guter Zeitschriften den Vorteil der umfassenderen und 
gründlicheren Unterrichtung. 

Schon im letzten Halbjahr der Strafhaft können langstrafige Ge¬ 
fangene, die sich gut geführt haben, Sammelbände von illu¬ 
strierten Zeitschriften älterer Jahrgänge erhalten. Auch als 
Belohnung für besonders fleißige Arbeiter können solche Zeitschriften¬ 
bände gelegentlich ausgegeben werden, etwa an Feiertagen oder in Zeiten 
geringer Beschäftigung. In den letzten Wochen der Strafhaft kann diese 
Lektüre durch das Ausleihen einer Auswahl von neuen Zeitschriftenheften 
ergänzt werden, die zweckmäßig in einer Mappe zusammengefaßt werden. 
Die Auswahl richtet sich nach Beruf und Neigung des einzelnen Ge¬ 
fangenen. Es werden dabei drei Gruppen von Zeitschriften zu berück¬ 
sichtigen sein: illustrierte Unterhaltungszeitschriften, Fachblätter und 
politische Zeitschriften. 

Illustrierte Zeitungen sind mit Abstand die am meisten 
begehrte Lektüre des Strafgefangenen. Der geistig Langsame, dem das 
Lesen schwer fällt, der Oberflächliche, der zum Lesen größerer Bücher zu 
bequem ist, ziehen beide das Betrachten von Bildern und das Überfliegen 
kurzer Texte vor. Bilder sind in der Eintönigkeit der Gefängniszelle aber 
auch dem geistig Regsamen ein willkommener Ersatz für den fehlenden 
Anblick der Außenwelt. Gewiß handelt es sich bei den Bildern der illu¬ 
strierten Blätter häufig um ausgefallene Vorgänge, die der gewöhnliche 
Sterbliche nicht zu Gesicht bekommt; aber es sind doch Vorgänge, mit 
denen sich draußen jeder beschäftigt, von denen jeder spricht, die den ge¬ 
meinschaftlichen Erlebnisinhalt eines Volkes bilden und damit zugleich 
den seelischen Rhythmus des einzelnen bestimmen. Wie groß der Raum 
ist, den das durch die Presse vermittelte Gemeinschaftserleben in jedem 
Volksgenossen einnimmt, das zeigen allein schon die Gesprächsthemen 
jeder beliebigen Abendgesellschaft. Der vor der Entlassung stehendp 
Gefangene kann sich in diese Zusammenhänge wieder einleben; indem er 
die Bilder aus Krieg und Politik, aus Kriegswirtschaft, Film und Theater 
sieht, kann er im öffentlichen Leben wieder Tritt fassen. Für den Leser 
mit größerem Gesichtskreis runden die mehr wissenschaftlich und künst¬ 
lerisch gehaltenen Unterhaltungszeitschriften das Bild ab, das die großen 
„Illustrierten“ dem Durchschnittsleser bieten. Die Fachzeitschrift 
ergänzt diese Unterrichtung nach der sachlichen und fachtechnischen Seite. 
Leider ist es nicht möglich, für alle Berufszweige und alle ernst zu 
nehmenden Liebhabereien die entsprechenden Fachblätter bereit zu halten. 

Der {geistig regsame Gefangene wird sich aber damit allein nicht 
begnügen. Er verlangt auch nach der großen politischen Zeit¬ 
schrift, wie sie im Reich, im Schwarzen Korps, in den Nationalsozia¬ 
listischen Monatsheften, in Wille und Macht ,zur Verfügung steht. Gerade 
für den gebildeten Menschen, besonders denjenigen mit höherer Schul¬ 
bildung, ist der Schritt aus der Haft in das Leben hinaus besonders 
schwer. Ihn erwarten draußen manche Nachteile und Schwierigkeiten; 
auf manche Privilegien muß er infolge seiner Straftat verzichten. Den¬ 
noch darf er nicht resignieren, muß den Willen zur Selbstachtung und zur 
Selbstbehauptung bewahren. Die Beschäftigung mit grundsätzlichen 
politischen Fragen erfüllt ihn nicht nur mit dem kämpferischen Geist des 
Nationalsozialismus, den er auch für sein privates Leben braucht, sondern 
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hilft ihm auch über das peinigende Gefühl des Ausgeschlossenseins hinweg, 
das ein Berufsverbot, der Verlust einer leitenden Stellung, eines Ehren- • 
amtes oder das Ausscheiden aus der NSDAP, mit sich bringen — denn 
noch ist (er Millionen anderer Volksgenossen gleichgestellt, die wertvolle 
und allgemein geachtete Menschen sind. 

Selbstverständlich können alle diese Möglichkeiten, die das Zeit¬ 
schriftenlesen bietet, nur Gefangenen eröffnet werden, die sich in der 
Haft einwandfrei geführt haben. Sie haben gezeigt, daß sie den ehrlichen 
Willen haben, zuverlässige Staatsbürger zu sein; ihnen muß und soll die 
Möglichkeit geboten werden, wieder vollwertige Mitglieder der Volks¬ 
gemeinschaft zu w T erden. Solche Überlegungen treffen auf asoziale 
und eindeutig kriminelle Elemente nicht zu. Sie dürfen darum auch auf 
keinen Fall Zeitschriften erhalten. Die Erfahrung hat überdies gelehrt, 
daß solche Personen sich zur Planung künftiger Verbrechen gern der 
Adressen bedienen, die sich in den Anzeigen von Presse-Erzeugnissen be¬ 
finden; dem muß selbstverständlich der Boden entzogen werden. Für den 
einwandfreien und gebesserten Gefangenen, der nur einmal gestrauchelt 
war, bleibt dagegen die Zeitschrift das beste Mittel, wieder den Anschluß 
an das Zivilleben zu finden, seinen Geist aufzulockern und ihn auf das 
vorzubereiten, was ihn draußen erwartet. 


Der Arbeitsbetrieb in einem Landgerichtsgefängnis 

von Oberverwalter Petri, Gotha 

Mit der Herausgabe der vorläufigen Arbeitsverwaltungsordnung 
vom 14. März 1936 w r urden Richtlinien geschaffen, nach denen die Arbeits¬ 
betriebe aller Vollzugsanstalten einheitlich aufgebaut werden konnten. Im 
Laufe der Jahre hat sich ergeben, daß die Bestimmungen der AVO. für die 
kleineren Vollzugsanstalten zu umfangreich w r aren und nicht immer die 
notwendigen Kräfte zur Führung der vorgeschriebenen Bücher und Listen 
zur Verfügung standen. Demzufolge wurde eine besondere Arbeitsverwal¬ 
tungsordnung für die kleineren Justizvollzugsanstalten am 14. März 1942 
herausgegeben. Die K1AVO. hat sich in der nunmehr einjährigen Laufzeit 
außerordentlich gut bewährt. Die Listenführung der K1AVO. ist so ein¬ 
fach gestaltet, daß der Gefängnisdienstleiter sie ohne Schwierigkeit erledi¬ 
gen kann, selbst dann, w ? enn dieser aus dem einfachen Aufsichtsdienst 
heraus dazu bestimmt werden muß. 

Nach den Dienst- und Vollzugsvorschriften für den Strafvollzug im 
Bereich der Reichsjustizverw r altung ist Arbeit die Grundlage eines ge¬ 
ordneten und wirksamen Strafvollzugs. Jeder Gefangene ist verpflichtet, 
zu arbeiten, und hat zu leisten, was er bei Fleiß und Sorgfalt leisten kann. 
Der Arbeitsbetrieb ist aber nicht nur die Grundlage eines geordneten und 
wirksamen Strafvollzugs, sondern hat darüber hinaus noch die Aufgabe, 
die Ausgaben für den Strafvollzug zu mindern, mit dem Ziel, die Ausgaben 
für die Vollzugsanstalten durch das Lohnaufkommen ganz zu decken. Daß 
dieses Ziel erreicht werden kann, soll nachfolgend erläutert werden: 

Im Landgerichtsgefängnis Gotha ermöglichte schon in der Zeit der 
großen Arbeitslosigkeit die Schaffung eines Holzhandels den Einsatz fast 
aller Strafgefangenen. Dieser Eigenbetrieb ist so w r eit ausgebaut worden, 
daß ein jährlicher Umsatz von 4300 Raummetern erreicht werden konnte. 
Um diese Brennholzmengen zu beschaffen, w’ar es notwendig, alljährlich 
einen größeren Posten aus dem Sudetenland zu beziehen. Als durch die 
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kriegsbedingten Verhältnisse dies im letzten Rechnungsjahr nicht mehr 
möglich war, wurde ein Ausgleich geschaffen, indem eine Kolonne Straf¬ 
gefangener in den 30 Kilometer entfernt liegenden Thüringerwald zum 
Ausforsten von Brennholz eingesetzt wurde. An 1105 Arbeitstagen konn¬ 
ten 1605 Raummeter ausgeforstet und herangeschafft werden. Durch diesen 
Einsatz, bei dem es für die Verwaltung manche Schwierigkeit zu über¬ 
winden gab, konnte auch im 4. Kriegsjahr der Umsatz auf 3309^ Raum¬ 
meter gebracht und manchem Haushalt geholfen werden. 

Für den Brennholzhandel wurde im Jahre 1936 eine größere Band¬ 
sägeanlage angeschafft. Dadurch wurden in diesem Arbeitszweig Kräfte 
frei, so daß eine Lohnwäscherei als zweiter Eigenbetrieb errichtet werden 
konnte. Gewaschen wird für die Wehrmacht, Reichsarbeitsdienst und Poli¬ 
zei. Die Berechnung der zu waschenden Wäsche erfolgt nach Trockenge¬ 
wicht. Für die Unterkunfts- und Lagerwäsche werden je Kilo 24 Rpf. und 
für die Leibwäsche 34 Rpf. unter Abzug des Betrages für die mitge¬ 
lieferten Waschmittel in Rechnung gestellt. Die Wäsche wird gewaschen, 
getrocknet und gemangelt. Erfahrungsgemäß nimmt die Leibwäsche beim 
Trocknen und Mangeln mehr Zeit in Anspruch als die Unterkunfts- und 
Lagerwäsche. Deshalb wurde auch ein getrennter Lohnsatz vereinbart. 
Dieser Eigenbetrieb läuft schon seit Jahren und wirft den höchsten Ge¬ 
winn ab. 

Ein Teil der einsitzenden Gefangenen wird zu Feld-, Erd- oder Kies¬ 
schachtarbeiten vergeben. Die Nachfrage nach solchen Kräften war immer 
groß und konnte nicht befriedigt werden. Das ist ein Zeichen dafür, daß 
die Arbeitskraft Justizgefangener nicht minderwertiger ist als die Arbeits¬ 
kraft freier Arbeiter. In vielen Fällen ist bewiesen, daß eine unter Auf¬ 
sicht arbeitende Kolonne weit mehr schafft als die gleiche Zahl freier Ar¬ 
beiter. Bei der Vergebung der Arbeitskraft zur Feld- und Gartenarbeit 
wurden pro Tag und Arbeitskraft schon seit Jahren 3 und bei Erd- und 
Kiesschachtarbeiten 4 in Anrechnung gebracht. Der Lohnstopp ver¬ 
bietet z. Zt. die Erhöhung der Arbeitslöhne, sonst wäre das in diesem 
Arbeitszweig schon erfolgt. 

Das Landgerichtsgefängnis Gotha ist teilweise mit Untersuchungs¬ 
und Polizeigefangenen belegt. Diese Gefangenen müssen vielfach in Zellen¬ 
haft gehalten werden und können demzufolge auch nur in der Zelle be¬ 
schäftigt werden. Die Arbeitskraft aller dieser Gefangenen wird an pri¬ 
vate Stellen oder Personen vergeben. Mit ihnen wurden bis vor einigen 
Jahren die zu zahlenden Löhne auf Stücklohn vereinbart. Häufig kam es 
dabei vor, daß einzelne Gefangene wegen Mangels an Rohstoffen oder 
sonstigen Betriebsschwierigkeiten tagelang ohne Arbeit waren und dadurch 
die Arbeitskraft dieser Gefangenen nicht voll ausgewertet werden konnte 
und zum anderen ein Ausfall im Lohnaufkommen unvermeidbar w T ar. Vor¬ 
stellungen bei den Unternehmern führten nicht zu dem gewünschten Erfolg. 
Aus diesem Grunde wurde dazu übergegangen, die Verträge auf Tagelohn ab¬ 
zustellen, bzw. bei weiteren Abschlüssen von Arbeitsverträgen den Lohn¬ 
satz gleich auf täglich 3,50 MfC je Arbeitskraft zu vereinbaren. Diese 
Regelung hat sich zur vollen Zufriedenheit aller Unternehmer und auch 
für die Arbeitsverwaltung selbst sehr gut bewährt. 

Bei der Festsetzung des Lohnsatzes mußte der starke Durchgangs¬ 
verkehr im hiesigen Landgerichtsgefängnis berücksichtigt werden. Bei 
einer Durchschnittsbelegung von täglich 100,44 Gefangenen wurden im 
Laufe des letzten Rechnungsjahres 938 Gefangene eingeliefert, und 919 
kamen* zur Entlassung bzw. zur Auslieferung. Durch den häufigen 
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Wechsel, verbunden mit dem kurzfristigen Strafvollzug, ist die Fest¬ 
setzung eines Tagelohnes in Höhe von 3,50 gerechtfertigt. 

Wenn auch nicht mit hochqualifizierten Arbeitskräften im Gefängnis 
gerechnet werden kann, ist die Durchschnittsarbeitskraft der einsitzenden 
Gefangenen immerhin als brauchbar zu bewerten. Warum soll auch die 
Leistung des einzelnen Gefangenen, der heute noch in irgendeinem Betrieb 
an der Maschine oder auch mit einer Handarbeit beschäftigt wird, morgen, 
wenn er durch irgendeine Verfehlung im Gefängnis sitzt und die gleiche 
Arbeit leisten muß, schlechter werden? Hier kommt es nur auf den 
richtigen Einsatz des einzelnen an bzw. auf die Überwachung und An¬ 
leitung bei der Arbeit. Deshalb sind gewerbliche Unternehmer, die in 
der hiesigen Anstalt Betriebe errichtet haben, dazu übergegangen, Privat¬ 
werkmeister zur Beaufsichtigung dieser Arbeiten abzustellen, mit dem 
Erfolge, daß die Leistung der hier eingesetzten Gefangenen teilweise die 
Leistung der freien Arbeiter im Hauptwerk übertrifft. Diese Maßnahme 
kann und muß von der Arbeitsverwaltung begrüßt werden, zumal die Auf¬ 
sichtskräfte nicht in der gleichen Zahl w T ie früher zur Verfügung stehen. 

Wenn in einer Anstalt Ersprießliches geleistet werden soll, ist darauf 
zu sehen, daß 1. nur werteschaffende Arbeit eingeführt wird, 2. nur solche 
Arbeiten beschafft werden, die in den zur Verfügung stehenden Räumen 
reibungslos durchgeführt werden können, 3. die Arbeiten vielseitig sind 
und somit die Möglichkeit besteht, auch weniger geschickten und körper¬ 
lich behinderten Gefangenen eine Arbeit zuzuweisen. Es ist zweifellos 
angenehmer und praktischer für die Anstalt selbst, mit nur einer Firma 
zu arbeiten. Das hat aber zum Nachteil, daß bei Stockungen in der An¬ 
lieferung des Rohmaterials oder sonstigen Betriebsstörungen ein Teil der 
Gefangenen nicht beschäftigt werden kann. Diese können aber beim Vor¬ 
handensein mehrerer Arbeiten sofort zu einer anderen eingesetzt werden. 
Darüber hinaus ist zu beachten, daß die Arbeitskraft jedes Gefangenen 
gleich nach der Einlieferung erfaßt und bis zum Austritt aus der Anstalt 
voll ausgenutzt wrird. Das hat zur Voraussetzung, daß sich der Arbeits¬ 
inspektor bzw\ Gefängnisdienstleiter jeden Neuhinzukommenden auf seine 
Fähigkeiten ansieht und an dem für ihn richtigen Arbeitsplatz einsetzt. 
Hierzu gehört schon ein Teil praktischer Erfahrung. Diese hat sich der 
Arbeitsinspektor nach § 5 der AVO. anzueignen und in ihr immer mehr zu 
vervollkommnen. Vom Arbeitsinspektor bzw. Gefängnisdienstleiter muß 
die Leistung eines jeden Gefangenen ständig überwacht und nachgeprüft 
werden. Hierzu gehört wieder, daß er seine Leute kennt und sich um den 
einzelnen kümmert. Wenn das geschieht, wird auch jeder Gefangene dort 
beschäftigt, wo er Ersprießliches leistet. Die Mühe und Arbeit wird durch 
ein entsprechendes Lohnaufkommen zu dem gesteckten Ziel, die Ausgaben 
für den Strafvollzug zu decken, führen. 

Im Landgerichtsgefängnis Gotha wmrde all das hier Angeführte 
schon seit Jahren beachtet und dadurch erreicht, daß die Ausgaben für 
den Strafvollzug durch das Lohnaufkommen nicht nur bestritten wurden, 
sondern darüber hinaus alljährlich noch eine beträchtliche Summe als 
Überschuß abgeführt werden konnte. 

Im vergangenen Rechnungsjahr w r urde bei einer täglichen Durch¬ 
schnittsbelegung von 100,44 Gefangenen (55,58 Männer und 44,86 Frauen) 
an 31 531 Arbeitstagen ein reines Lohnaufkommen von 108 140,12 
erreicht, so daß auf jeden beschäftigten Gefangenen (einschließlich der 
mit Haus- und Schreibarbeiten beschäftigten) ein durchschnittlicher Tages¬ 
verdienst in Höhe von 3,89 täH entfällt, 
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Wie schon erwähnt, waren die Bestimmungen der AVO. für die 
kleineren Vollzugsanstalten zu umfangreich. Die Einführung der K1AVO. 
ist deshalb sehr begrüßt worden. Außer der vorgeschriebenen Listen¬ 
führung wird neben der Auftragsliste noch ein Nebenbuch zur Auftrags¬ 
liste nach dem Muster E § 26 der AVO. geführt. In diesem Nebenbuch 
werden der Zukauf und die Entnahme aller Rohstoffe, Zutaten und ihre 
Beschaffungskosten nachgewiesen, so daß der jeweilige Bestand immer 
ersichtlich ist. Zusätzlich werden noch die Beschäftigungslisten (Muster 
C § 24 der AVO.) bis zur Spalte 3 geführt und die täglich arbeitenden 
Gefangenen in der Gesamtzahl der einzelnen Arbeitszweige in die Auf¬ 
tragsliste übernommen. (Hierbei tritt die Umstellung des Lohnsatzes 
auf Tagelohn als sehr vorteilhaft in Erscheinung.) Die Weiterführung 
der Beschäftigungslisten bis zur Spalte 3 hat sich als notwendig erwiesen, 
um eine sichere Kontrolle bei dem häufigen Wechsel der Gefangenen zu 
behalten. Diese Listenführung kann vom Gefängnisdienstleiter ohne großen 
Zeitverlust erledigt werden, so daß ihm für die übrigen zu erledigenden 
Arbeiten beim Einsatz der einzelnen Gefangenen, Beschaffung und Ver¬ 
waltung der Rohstoffe, Verpflegungswirtschaft, Strafvollzug usw. die not¬ 
wendige Zeit verbleibt. 

Ein nach diesen Richtlinien erledigtes Tagewerk gibt jedem Mit¬ 
arbeiter die Beruhigung, auf dem Posten, auf den er im Einsatz an der 
inneren Front gestellt ist, seine Pflicht voll und ganz erfüllt zu haben. 


Aus der Gefängnisverwaltung 

Allgemeine Verfügungen des RJM. 

Unmittelbarer Geschäftsverkehr zwischen Justizbehörden außerhalb des 
Protektorats Böhmen und Mähren und Behörden im Protektorat. 
AV. v. 13. 4. 1943 — Dt. Just. S. 231 —. 

Im allgemeinen ist unmittelbarer Schriftverkehr zugelassen. 
Richtlinien für den Vollzug des Jugendarrestes. AV. v. 11. 4. 1943 
—Dt. Just. S. 234 —. 

Kriegsvereinfachungen im Gefangenenarbeitswesen. AV. v. 9. 4. 1943 
— Dt. Just. S. 237 —. 

Vereinfachungen für den Geltungsbereich der AVO. 

Ablieferung der Lebensmittelkarten bei Aufnahme in Justizvollzugs¬ 
anstalten. AV. v. 13. 4. 1943 — Dt. Just. S. 237 —. 

Abänderung des bisherigen Verfahrens nach der AV. v. 13. 4.1940 
— Dt. Just. S. 455 — über die Abgabe der Lebensmittelkarten. 
Beschäftigung von Beamten während eines Dienststrafverfahrens. AV. v. 
20. 4. 1943 — Dt. Just. S. 246 —. 

Weiterbeschäftigung eines Beamten, der während der Dauer des 
gegen ihn eingeleiteten Dienststrafverfahrens in seinem bis¬ 
herigen Amt nicht verbleiben kann. 

Eheschließung von Angehörigen der Wehrmacht mit Frauen, die nicht die 
Deutsche Staatsangehörigkeit besitzen. AV. v. 16. 4. 1943 

— Dt. Just. S. 251 —. 

Die militärische Heiratserlaubnis wird nur auf Anordnung des 
Führers erteilt, 
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Jahresnachweisung über Gefangenenarbeit. AV. v. 20.4.1943 — Dt. Just. 
S. 255 —. 

Berechnung zur Ermittelung der Durchschnittszahl der beschäf¬ 
tigten Gefangenen. 

Einsatz von Beamten usw. als Redner der Partei. AV. v. 29. 4. 1943 
— Dt. Just. S. 266 —. 

Es kann Dienstbefreiung für den Einsatz als Redner der Partei 
gewährt werden. 

Vollstreckung von wehrmachtgerichtlich oder disziplinär gegen Wehrmacht¬ 
angehörige verhängten Arreststrafen in Justizvollzugsanstalten. 
AV. v. 29. 4. 1943 — Dt. Just. S. 269 —. 

Der ausnahmsweise Vollzug derartiger Arreststrafen in Justiz¬ 
vollzugsanstalten liegt ausschließlich in der Hand des Standort¬ 
ältesten, der das erforderliche Bewachungspersonal stellt und 
Verpflegung, Bewachung und Aufsicht übernimmt. 

Gefangenentransportwesen. AV. v. 3. 5. 1943 — Dt. Just. S. 270 —. 

Die Kosten für Einzeltransporte, die Gemeindepolizei-Ver¬ 
waltungen auf unmittelbares Ersuchen von Justizbehörden durch¬ 
führen, werden weiterhin erstattet, wenn sie insgesamt nicht 
weniger als 5 betragen. 

Vereinfachung der Verwaltung bei Beurlaubung von Beamten, Angestellten 
und Arbeitern bei Behörden usw. für Zwecke der NSDAP., ihrer 
Gliederungen und angeschlossenen Verbände. AV. v. 8. 5. 1943 
— Dt. Just. S. 284 —. 

Beurlaubungen für diesen Zweck können, wenn der Beurlaubte 
zum Wehrdienst eingezogen ist, für die Dauer des Wehrdienstes 
erfolgen. , j 

Bewilligung von Unterstützungen (Unterstützungsverfügung — UVfg. —). 
AV. v. 26. 5. 1943 — Dt. Just. S. 300 —. 

Neue Bestimmungen über Gewährung von Unterstützungen im 
Bereich der Justizverwaltung. 

Verzicht auf Erstattung von Haftkosten bei Ersatzhaft für vom Treu¬ 
händer der Arbeit verhängte Ordnungsstrafen. AV. v. 28. 5. 1943 
— Dt. Just. S. 303 —. 

Ab 1. 4. 1943 wird in solchen Fällen von der Erstattung von Haft¬ 
kosten abgesehen. 

Erholungsurlaub der Arbeiter im öffentlichen Dienst für das Urlaubsjahr 
1943. AV. v. 21. 6. 1943 — Dt. Just. S. 319 —. 

Anordnung des Reichstreuhänders für den öffentlichen Dienst. 

Ernennung und Beförderung der Beamten während des Krieges. AV. v. 
25. 6. 1943 — Dt. Just. S. 344 —. 

Bekanntgabe des RdErl. des RM. d. J. v. 3. 5. 1943 zur Durch¬ 
führung der VO. über die Ernennung und Beförderung der Be¬ 
amten während des Krieges v. 23. 9. 1942 (RGBl. I S. 563). 

Bezeichnung von Amtsgerichten. AV. v. 1. 7. 1943 — Dt. Just. S. 345 —. 

Neubezeichnung von Amtsgerichten in tfen Bezirken der Ober-» 
landesgerichte in Leitmeritz und Posen, 
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Hilfeleistung in der Landwirtschaft. AV. v. 5. 7. 1943 — Dt. Just. S. 346 —. 

Urlaub von Beamten, Angestellten und Arbeitern zur Hilfe¬ 
leistung in der Landwirtschaft. 

Behandlung der Erfindungsmeldungen von Gefolgschaftsmitgliedern der 
Justizverwaltung. AV. v. 28. 6. 1943 — Dt. Just. S. 346 —. 

Erfindungsmeldungen von Gefolgschaftsmitgliedern sind von der 
Justizbehörde, bei der sie eingehen, unmittelbar und unverzüglich 
mit kurzem Begleitbericht dem Reichsminister der Justiz vor¬ 
zulegen. 

Richtlinien über die Papierverwendung bei Behörden und Körperschaften 
des öffentlichen Rechts. AV. v. 1. 7. 1943 — Dt. Just. S. 347 —. 
Bekanntgabe eines RdSchr. des Reichswirtschaftsministers. 

Gnadenentscheidungen bei Jugenddienstarrest. AV. v. 26. 6. 1943 — Dt. 
Just. S. 349 —. 

Der Jugendführer des Deutschen Reichs hat den Gebietsführem 
das Recht, nach Teilverbüßung des Jugenddienstarrestes auf An¬ 
regung des Jugendrichters (Vollzugsleiters) den Rest zu erlassen, 
übertragen. 

Beurlaubung werktätiger Frauen während des Wehrmachtsurlaubs des Ehe¬ 
manns. AV. v. 5. 7. 1943 — Dt. Just. S. 349 —. 

% 

Der abgedruckte Erlaß des Generalbevollmächtigten für den 
Arbeitseinsatz ist sinngemäß auch auf beamtete Kräfte anzu¬ 
wenden. 

• 

Beamtenrechtliche Versorgung bei besonderem Einsatz der Wehrmacht. 
AV. v. 8. 7. 1943 — Dt. Just. S. 368 -r-. 

Bestimmungen über die Weiterzahlung von Friedensgebühmissen 
an einen Beamten, der während des besonderen Einsatzes im 
aktiven Wehrdienst vermißt ist. 

Beihilfen und Unterstützungen, Anpassung einiger Bestimmungen. AV. v. 
12. 7. 1943 — Dt. Just. S. 368 —. 

Änderung der Beihilfenverfügung v. 11. 9. 1943 (Sonderdruck) 
und des Merkblatts (AV. des RJM. v. 18. 7. 1935). 

Dienstbekleidungsvorschrift (DBeklV.) der Reichsjustizverwaltung. AV. 
v. 8. 7. 1943 — Dt. Just. S. 369 —. 

Zusatz zu Nr. 19 ;Abs. 2 betr. das Tragen von Armbinden. 

Beköstigungsvergütung bei der Vollziehung von Freizeitarrest und 
Jugenddienstarrest außerhalb der Jugendarrestanstalten. AV. v. 
2. 7. 1943 — Dt. Just. S. 372 —. 

Festsetzung der Vergütung. 

Dienstvorschrift für den Gefangenentransport. AV. v. 13. 7. 1943 — 
Dt. Just. S. 372 —. 

Änderung der Transportverpflegung ab 31. 5. 1943. 

Krankenhaus- und Beerdigungskosten für ausländische Arbeitskräfte 
während einer Freiheitsentziehung. AV. v. 29. 6. 1943 — Dt. Just. 
S. 372 —. 

Verfahren bei Krankheits- oder Todesfällen ausländischer Ar¬ 
beiter in Vollzugsanstalten. 
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Vereinfachung der Prüfungen für Laufbahnen des gehobenen, mittleren 
und einfachen Dienstes. AV. v. 21. 7. 1943 — Dt. Just. S. 385 —. 

Zur Abnahme vereinfachter Prüfungen besteht kein Bedürfnis 
mehr. 

Postgebühren für den Briefverkehr der Gefangenen bei den selbständigen 
Justizvollzugsanstalten. AV. v. 28. 7. 1943 — Dt. Just. S. 386 —. 
Bei den selbständigen Vollzugsanstalten werden die Postgebühren 
für alle Gefangenenbriefe für die Dauer des Krieges aus den 
Ausgabemitteln für Arbeits- und Leistungsbelohnungen bestritten. 

Beschäftigung naher Verwandter von Behördenleitern. AV. v. 3. 8. 1943 
— Dt. Just. S. 386 —. 

Die übliche und unbedenkliche Mitarbeit naher Verwandter von 
Behördenleitem bei kleinen Dienststellen ist zulässig. 

Verhalten der Gefolgschaftsmitglieder bei und nach Luftangriffen. AV. 

v. 7. 8. 1943 — Dt. Just. S. 404 —. 

Wiederaufnahme des Dienstes bei der Beschäftigungsbehörde 
oder Meldung bei einer anderen Justizbehörde. 

Sicherstellung der Auszahlung der Bezüge bei Fliegerschäden. AV. v. 
14. 8. 1943 — Dt. Just. S. 404 —. 

Den Gefolgschaftsmitgliedem erteilte Nachrichten über die Höhe 
ihrer Dienst- und Versorgungsbezüge sind zweckmäßig zum Luft¬ 
schutzgepäck zu nehmen. Dadurch könnten Schwierigkeiten bei 
der Auszahlung dieser Bezüge behoben werden, wenn die be¬ 
hördlichen Auszahlungsunterlagen durch Fliegerangriffe vernich¬ 
tet werden sollten. 

Erholungsurlaub. AV. v. 12. 8. 1943 — Dt. Just. S. 404 —. 

Urlaub für wehrpflichtige Beamte, Angestellte und Arbeiter im 
öffentlichen Dienst, die zu kurzfristigem Wehrdienst oder zu 
Übungen der Wehrmacht einberufen werden. 

Vorbereitung des Haushalts 1944. AV. v. 31. 8. 1943 — Dt. Just. S. 429 —. 

Angaben sämtlicher Justizbehörden über die am 1. 9. 1943 vor¬ 
handenen nichtbeamteten Hilfskräfte. 

Verwendung von Postkarten. AV. v. 19. 8. 1943 — Dt. Just. S. 429 —. 

Im Interesse der Papiererspamis sollen in verstärktem Maße für 
kurze dienstliche Mitteilungen Postkarten verwandt werden. 

Vernichtung von Personalakten. AV. v. 11. 9. 1943 — Dt. Just. S. 443 —. 
Bestimmungen über die Vernichtung von Personalakten. 

Sicherung von Wertgelassen gegen Brandeinwirkung. AV. v. 6. 9. 1943 
— Dt. Just. S. 445 —. 

Zusätzliche Schutzmaßnahmen für die Erhaltung des Inhalts von 
Wertgelassen bei Brandeinwirkung. 

I^eistungsbelohnungen für Gefangene in Unternehmerbetrieben. AV. v. 

12. 9. 1943 — Dt. Just. S. 446 —. 

In besonderen Fällen kann in Untemehmerbetrieben eine 
Leistungsbelohnung gewährt werden, die nicht zu Lasten des 
Unternehmers geht. 
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Personalnachrichten 

Beamte des höheren Strafvollzugsdienstes 

Ernannt: 

RegRat Dr. T h ü m m 1 e r zum Oberregierungsrat in Zwickau 
(Sachsen), 

VerwAmtmann S p o n a g e 1 zum Regierungsrat in Kiel, 

VerwAmtmann L e n n a r z zum Regierungsrat in Rawitsch, 
VerwAmtmann M e 1 z e r zum Regierungsrat in Graz, 
VerwAmtmann Hasse zum Regierungsrat in Dortmund. 
Versetzt: 

OberregRat Harder in Kassel-Wehlheiden nach Amberg, 

RegRat Dr. D r a in Wittlich nach Wien I, 

RegRat Sauerbruch in Rawitsch nach Prag-Pankratz, 

RegRat H ä g e in Kaisheim nach Nürnberg, 

RegRat N e b e in Bruchsal nach Bochum, 

RegRat Bohrmann in Freiburg nach Ensisheim, 

RegRat Grossien in Danzig nach Posen, 

OberregRat M a r 1 o h in Gollnow als Landrat nach Berleburg, 
RegRat W e n d 1 e r in Bernau Obb. nach Hoheneck, 

RegRat Winkler in Hoheneck nach Leipzig, 

RegRat Holderer in Freiburg nach Mülhausen i. Eis. 
Verstorben: 

RegRat B e ß 1 e r in Spandau. 

Beamte des gehobenen Vollzugs- und Verwaltungsdienstes 

Ernannt: 

VerwOberinsp. K o e p k e zum VerwAmtmann in Hagen, 
VerwOberinsp. Wagner (Walter) zum VerwAmtmann in Bautzen, 
VerwOberinsp. B u r k e 1 zum VerwAmtmann in St. Georgen-Bayr., 
VerwOberinsp. Mengewein zum VerwAmtmann in Rhein, 
VerwOberinsp. W o 11 s c h i 11 zum VerwAmtmann in Tapiau, 
Verwaltungsinspektoren zu Verwaltungsoberinspektoren: 
Grundmann in Sudauen, Hartmann (Rud.) in St. Georgen- 
Bayreuth, Gehrmann in Allenstein, S c h ä t z 1 in Kaisheim, 
Kropp in Rodgau, Schmidt (Osw.) in Alt-Moabit, Havemann 
in Werl, Stumpf in Rodgau, Hahn in Rockenberg, S t a c h u 1 a 
in Zwickau (Sachsen), Bührer in Straßburg i. Eis., Rein bol d 
in Mülhausen i. Eis., L ü c k i n g in Plauen, Opitz in Wronke, 
H ö r n i n g in Bautzen, H o o v e n in Posen, Tollert in Alt- 
Moabit, Schmidt (Emst) in Aachen, Schmidt (Herrn.) in 
Bautzen. 

Justlnsp. Jost in Anrath zum VerwOberinsp., 

Oberlehrer Dr. W i e m e r zum VerwOberinsp. in München-Stadelheim, 
Oberlehrer Säubert zum VerwOberinsp. im Generalgouvernement. 
Versetzt: 

VerwAmtmann Gervers in Brieg nach Luxemburg, 

VerwAmtmann Mayer in Vechta nach Metz, 

VerwAmtmann N e u in Duisburg-Hamborn nach Kleve, 
VerwOberinsp. Schünemann in Gollnow nach Schneidemühl, 
VerwOberinsp. ßanke j n Waldheim nach Dresden, 
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VerwOberinsp. Knauer in Loben nach Groß-Strehlitz, 
VerwOberinsp. Ritter in Beuthen nach Loben, 

JustOberinsp. S i p p e 1 in Karlsruhe nach Kolmar i. Eis., 

Erste Oberin Reichert in München-Stadelheim nach Aichach, 
Erste Oberin Sommer in Hamburg-Stadt nach Lübeck-Lauerhof. 

Verstorben: 

VerwAmtmann Engelmann in Kassel-Wehlheiden, 
VerwAmtmann Bauer in Kleve, 

VerwAmtmann Richter in W'ronke. 

In den Ruhestand versetzt: 

Erste Oberin E 1 l e r i n g in Lübeck-Lauerhof. 
Ausgeschieden: 

VerwOberinsp. Mertens in Aachen. 

Ärzte 

Ernannt: 

Dr. M a 11 h e y zum RegMedRat in Marburg a. d. Drau. 
Verstorben: 

RegMedRat Dr. Roland in Werl (auf dem Feld der Ehre gefallen 
am 4. 8. 1943), 

RegMedRat Dr. von Engeln in Papenburg. 


Versetzt: 

Pfarrer B u c h h o 1 z 
Berlin. 


Pfarrer 

in Düsseldorf-Derendorf nach Plötzensee in 


Verstorben: 


Oberlehrer 


Oberlehrer Schmuck in Landsberg (Lech) (auf dem Feld der 
Ehre gefallen am 11. 8. 1943). 


Schrifttum 


Zeitschriften 

Zentralblatt für Psychotherapie, herausgegeben von Professor Dr. M. H. 

G ö r i n g im Verlag von S. Hirzel, Leipzig. 

Der Band 14 des Zentralblattes bringt in Heft 1/2 Jahresberichte, 
welche die Entwicklung erkennen lassen, die das Deutsche Institut für 
Psychologische Forschung und Psychotherapie in den Jahren 1940 und 
1941 genommen hat. Die unter Leitung von Professor von Hattingberg 
stehende Forschung hatte sich als erstes Ziel gesetzt das Herausarbeiten 
von Erkenntnissen, die allen, früher oft gegeneinander stehenden, jetzt 
im Institut vereinigten Lehrmeinungen gemeinsam sind. Infolgedessen ist 
die junge Wissenschaft der Psychotherapie auf dem besten Wege, eine 
allgemein gebilligte Fassung der Tatsachen der Neurosenlehre sowie der 
wichtigsten Grundsätze der Therapie zu gewinnen und sopjit das Ziel der 



Grundlegung einer deutschen Seelenheilkunde zu erreichen. (Heft 1/2, 
S. 4). Verschiedene Forschungsaufträge wurden erteilt, ein kleiner 
Arbeitsausschuß nahm die Frage der Homosexualität in Angriff. * 

Bedeutsam sind die von Dr. Böhm auf Grund der Bearbeitung von 
Katamnesen vorgelegten Tabellen, die über die Zahl der erreichten 
Heilungen und den Umfang der hierfür erforderlichen Arbeitsstunden Auf¬ 
schluß geben. Die Heilung konnte im Durchschnitt in 130 Stunden je 
Behandlung erarbeitet werden. (Heft 1/2, S. 22). 

Von besonderem Interesse ist der Bericht der kriminalpsychologischen 
Abteilung. Sie lehnt es ausdrücklich ab, die Exkulpierung des Kriminellen 
zu propagieren. Ihr Streben geht vielmehr dahin, den Justizbehörden das 
psychologische Verständnis zu vermitteln, um dadurch die Urteilsfindung 
zu erleichtern, sowie in Fällen, iwo Behandlung Aussicht auf Heilung bie¬ 
tet, dem Krimipellen die Möglichkeit zu geben, vor Antritt der Strafe 
den Heilungswillen während einer Bewährungsfrist unter Beweis zu stellen 
oder nach der Strafverbüßung durch .Heilung neue Straffälligkeit zu ver¬ 
hindern (Heft 1/2, S. 38). In zahlreichen Fällen haben Ärzte und An¬ 
waltschaft die Mithilfe des Instituts in Anspruch genommen. 

Wertvoll sind auch die Ausführungen von Vetter über Testver¬ 
fahren als Hilfsmittel der psychologischen Diagnostik. Die charakte- 
rologische Untersuchung gliedert sich in einen Zeichenversuch und drei 
Erzählungsversuche, wobei eine anschließende Unterredung die Möglich¬ 
keit bietet, noch vorhandene Unklarheiten aufzuhellen. Das Gesamt¬ 
ergebnis gibt Antwort auf die Frage nach den dominanten Zügen, auf denen 
im jeweiligen Einzelfall die persönliche Eigenart ruht. Der besondere 
Vorteil dieses Testverfahrens liegt darin, daß in einer kurzen Zeit ein 
hoher Ertrag an Einsichten in die charakterologische Struktur eines 
Menschen gewonnen werden kann. (Heft 1/2, S. 46). • 

Das Schlußreferat von A c h e 1 i s „Über Weltanschauung“ stellt 
fest, daß eine ausgesprochene psychologische Flutbewegung die Öffent¬ 
lichkeit erfaßt hat. Angeregt durch die nationalsozialistische Parole von 
der Leib-Seele-Einheit, ist das Bedürfnis,. die verschiedensten Lebensvor¬ 
gänge nicht nur biologisch, sondern auch psychologisch aufzufassen, enorm 
gestiegen. Das Schifflein des Instituts, zu dem eine ganze Reihe hoher 
Behörden Beziehungen auf genommen hat, macht volle Fahrt voraus. 
(Heft 1 / 2 , S. 48 ).. Die Jahresberichte aller seiner Abteilungen be¬ 
weisen es. . * 

Heft 3/4 4g* ..Zentralblattes bringt den Abdruck eines Vortrages, 
welchen Richard/ Seyß - Inquart, der inzwischen verstorbene Lei¬ 
ter der Anstalt für Erziehungsbedürftige Kaiser-Ebersdorf in Wien, vor 
dem Institut gehalten hat. Nach sorgsamen Feststellungen, ob Anlage 
oder Umwelt den Impuls zu kriminellen Handlungen gaben, führt man in 
Kaiser-Ebersdorf die Zöglinge einer streng individuellen Behandlung zu, 
die möglich wurde durch ein sehr differenziertes, nach dem Ablauf der 
Pubertät abgestuftes Gruppensystem. In dieses System der Infantilen, 
Puerilen, Juvenilen und Maskulinen, das durch die Bildung von Unter¬ 
gruppen weitere Verfeinerungen erfuhr, wurde eine Progression ein¬ 
gebaut, die von einer ganz geschlossenen, gefängnismäßig yerwahrten, über 
eine halbgeschlossene zu den Normalgruppen und von diesen zu den Frei- 
und Lehrlingsgruppen führte, um die jungen Menschen an den Gebrauch 
der Freiheit zu gewöhnen. Nach der körperlichen Untersuchung des neu 
eingewiesenen Zöglings wird Anamnese, Intelligenz und psychotechnische 
Berufsprüfung sowie Einweisung in eine Beobachtungsgruppe vor- 
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genommen, aus der nach vier Wochen die Zuteilung zu der seiner Ent¬ 
wicklungsstufe entsprechenden Gruppe erfolgt. Die Versetzung in freiere 
Gruppen, deren großzügige Freiheiten nur selten mißbraucht werden, 
hängt ab von der eigenen Führung und Leistung. 

In der Abnormengruppe erfahren die Debilen infolge der Unmög¬ 
lichkeit intellektueller Beeinflussung eine Erziehung in Gestalt der Stif¬ 
tung von Assoziationen. Die Arbeitstherapie für sie besteht in der Über¬ 
tragung primitiver landwirtschaftlicher Arbeiten, bei denen sie sich wohl¬ 
fühlen. Für die Psychopathen mit schizoiden Reaktionen wie auch für 
die mit paranoider Färbung wurden besondere Heilmethoden erarbeitet, 
ebenso für die Epileptiker, Hysteriker, Manisch-Depressiven, die Willens¬ 
schwächen und Gemütlosen. Jedesmal ist die Bewußtmachung des 
krankhaften Zustandes eine Vorbedingung des Heilerfolges. Einem schäd¬ 
lichen Übermaß an Selbstbeobachtung beugt vor eine systematische 
Arbeitstherapie, welche die richtige Einstellung zur Arbeit schaffen, 
Arbeitsfreude und Arbeitsausdauer wecken will. Zehn gewerbliche Lehr¬ 
werkstätten und ein landwirtschaftliches Lehrgut vermitteln gründliches 
Spezialwissen. 

Die Freizeit wird durch Sport, Spiel, Wanderungen, Rundfunk, Theater 
und Konzert fruchtbar gestaltet. Zur Sicherung der Erziehungserfolge 
legt man auf Unterbringung der entlassungsreifen Zöglinge in eine 
günstige Umgebung und auf einen geeigneten Arbeitsplatz größten Wert. 
Die sehr beachtlichen Heilerfolge in Gestalt von 59 l 4% nicht mehr krimi¬ 
nell gewordenen Entlassenen hofft der Referent nach Sanierung der wirt¬ 
schaftlichen Verhältnisse infolge Anschlusses der Ostmark auf 65 bis 70% 
steigern zu können. 

Nicht minder ergiebig waren die Ausführungen von Regierungsmedi¬ 
zinalrat Dr. Mras über: „Erbbiologische Bestandsaufnahme bei jugend¬ 
lichen Kriminellen der Anstalt Kaiser-Ebersdorf“. Er geht aus von der 
Kräftetrias Anlage, Umwelt sowie Auslöser und stellt die Fragen, ob es 
Kriminalität ohne Umwelt, eine solche ohne charakterliche Minderwertig¬ 
keit und schließlich Kriminalität aus akzidentellen Schocks allein gebe. 
Alle drei Fragen bejaht er. Freilich gibt es für den zweiten und dritten 
Fall nur wenig Beispiele. In überaus anschaulicher Weise schildert er 
die großen Schwierigkeiten der Aszendenzforschung: Scheu, falsche 
Pietät, Familienstolz, unlustige oder unfähige Erhebungsorgane. Danach 
erfolgt die Untersuchung des Probanden selber auf das Vdrliegen einer ab¬ 
wegigen Erbanlage. Die somatische Untersuchung, etwaige Degenerations¬ 
zeichen, die Reaktion auf den Schock der Einweisung, die ständige Zu¬ 
sammenarbeit mit den Erziehern, Nachrichten über Seelen- und Nerven- 
äußerungen aus der Kindheits- und Schulzeit führen zu einer systema¬ 
tischen Freilegung des Charakters und der Abwegigkeiten, die, züsammen- 
gehalten mit der Erbforschung, als höchstwahrscheinlich vererbt aufgefaßt 
werden müssen. 

Leichter ist schon die Umwelterforschung^ für die Vormundschafts¬ 
und Jugendämter eine ergiebige Quelle sind. 

An Akzidentien chronischer oder akuter Art, welche die normale 
Entwicklung schwer gefährden können, nennt der Verfasser: Schädigungen 
bei der Geburt, Erkrankungen während der Kindheit, nervöse wie psy¬ 
chische unterirdisch oft lange fortwirkende Schocks, in Hörigkeit ausar¬ 
tende Freundschaften mit Dissozialen, die induzierend auf latente Neu- 
ropathen einwirken, Verführung, entstellende körperliche Fehler und 
Demütigungen. 
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Nach einer besonderen Methode mit dem Prinzip der Übersichtlich¬ 
keit, Knappheit und Ordnung nach Wesentlichem sind das Leben und die 
Delikte des Kriminellen in einem Reservatakt niedergelegt. Ziel aller 
Arbeit ist es, aus dem immer reicher werdenden Material Gesetzmäßig¬ 
keiten abzuleiten, die ihrerseits wieder praktische Möglichkeiten in sich 
bergen, sowie jeden einzelnen Fall auf seine Rettbarkeit und Korrigier- 
barkeit zu prüfen* 

Der von edler Begeisterung für seine Aufgabe erfüllte Verfasser 
glaubt auch vor einer nun einmal eingebauten Anlage nicht die Waffen 
strecken zu brauchen. Er will den anlagemäßig Belasteten unter die 
Kontrolle seines Verstandes setzen, ihm die Art seiner Gefährdung vor 
Augen führen. Der Partiell-Charakterdefekte kann teilweise nachholen, 
was an Wachstum früher unterblieb. Eine neue Umwelt, in welcher die 
Konsonanz zwischen Zögling und Erzieher zur größten Vollkommenheit 
gesteigert werden muß, feuert alles Gute in der Anlage zum nachträglichen 
Wachstum an. Jedes Mittel, die innerliche Bindung an die frühere Umwelt 
zu brechen, gilt als heilig. Alles kommt zur Sprache, was an Umwelt 
und akzidentellen Schädigungen die Anstaltseinweisung nötig machte; es 
wird erklärt, korrigiert und in der Nachwirkung entkräftet. Ob dieser 
Kampf Erfolge zeitigt, wird untrüglich ersichtlich aus der Wahl der 
neuen Kameraden, die der Zögling trifft. Wie groß die Erfolge sind, zeigt 
die Rückfallstatistik mit fast 70% Rückfallosen, einem Ergebnis, das von 
keiner anderen auch nur annähernd erreicht wird. Der Verfasser schließt 
mit dem Appell, für erstmalig in der Pubertät kriminell Gewordene 
Anstalten ohne Zuchthauscharakter zu schaffen, in welchen die seelischen 
Veränderungen der Pubeszenten sachkundig behandelt und zum Abklingen 
gebracht werden. 

Die große Liebe, mit der in Kaiser-Ebersdorf gearbeitet wurde, die 
unendliche Sorgfalt, mit der die erbbiologischen Forschungen betrieben 
wurden, die feinsinnig erarbeiteten Heilmethoden — das alles verdient 
uneingeschränkte Bewunderung. Es war der Wunsch des verewigten 
Leiters Seyß-Inquart, daß das hier erarbeitete hohe pädagogische, 
psychologische und erbbiologische Potential nicht nur seiner Anstalt zu 
neuer Blüte verhelfen, sondern darüber hinaus dem ganzen deutschen 
Jugendstrafvollzuge dienstbar gemacht werden möge. Reiche Erfüllung 
sei diesem Wunsche beschieden! 

Heft 5 bringt eine Abhandlung von Adamar van Scheltema, 
einem der führenden Forscher auf dem Gebiet altnordischer Kultur: Mutter 
Erde und Vater Himmel in der germanischen Naturreligion, sowie längere 
Ausführungen von Dr. Rudolf B i 1 z : zur Biologie und Psychologie der 
Mutterrolle. Aus ihnen wie aus dem in Heft 6 vorgelegten Aufsatz des 
Berner Professors S g a n z i n i : Psychologie als Theorie des Verhaltens 
ist für den Kriminalwissenschaftler nichts Bedeutsames zu berichten. 

Jedem Heft ist wieder eine ungewöhnlich umfangreiche Buch- 
besprechung angeschlossen. Dr . o h m, Berlin. 

Monatsblätter für Straffälligenbetreuung und Ermittlungshilfe, heraus 
gegeben vom Deutschen Reichsverband für Straffälligenbetreuung und 
Ermittlungshilfe, Berlin 1942, Heft 1 bis 12. 

Die Ansprache des Vorsitzenden des Reichsverbandes, Oberbefehls¬ 
leiters Hilgenfeldt, auf der Vorstandssitzung vom 30. Oktober 1941 
in Berlin bezeichnete als Kriegsaufgaben der Straffälligenbetreuung die 
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Verbesserung der Vorstrafenregistrierung zu Gunsten der Erstbestrafte i 
und die Probleme des Arbeitseinsatzes wertvoller Fachkräfte nach der 
Entlassung. Auf der gleichen Tagung sprach der damalige Staatssekretär 
im Reichsjustizministerium, jetzige Präsident des Volksgerichtshofs. 
Dr. F r e i s 1 e r über die Problematik der Aberkennung der Ehrenrechte 
und die Möglichkeiten der Rehabilitierung gestrauchelter Volksgenossen 
(Heft 1/2). Der Geschäftsführer des Reichsverbandes, Obergemein 
schaftsleiter Dr. Vogelsang, schildert im nächsten Doppelheft die 
Zusammenarbeit zwischen Straffälligenbetreuung und Polizei im Bezirke 
des Polizeipräsidenten zu Berlin. Der Grundgedanke der Maßnahme ist, 
jeden Verurteilten möglichst schon vor der Entlassung an die für ihn 
geeignete Arbeitsstelle zu bringen, nämlich entweder zurück zur alten 
Firma oder im Wege der Dienstverpflichtung in einen Mangelberut 
(Heft 3/4). Mit einem Artikel über Beruf und Kriminalität veröffent 
licht Oberregierungsrat Dr. Roesner einen Beitrag zur Frage der 
Wiedereingliederung von Strafentlassenen aus gehobenen Berufen, be 
schränkt sich allerdings auf die straffälligen Heilpersonen. Sorgfältige 
Erhebungen über Zahl und Art der wegen Abtreibung verurteilten Heil* 
personen erhöhen den Wert der Arbeit (Heft 5/6). Ein weiterer Aufsatz 
des Geschäftsführers des Reichsverbandes, Dr. Vogelsang, beschäf 
tigt sich mit der Stellungnahme der Presse zur Straffälligenbetreuung, 
stellt gewisse Irrtümer richtig und bringt besondere Wünsche vor (Heft 
7/8). „Unsere Arbeit im 4. Kriegsjahr“ lautet die Überschrift eines an¬ 
deren Artikels des gleichen Verfassers, der sich mit dem Arbeitseinsatz 
der Strafentlassenen beschäftigt (Heft 9/10). Besondere Beachtung hat 
ein ausführlicher Bericht über die Jugendkriminalität in Schweden von 
Landgerichtsrat T h i e m a n n gefunden, der sich auf amtliche Veröffent¬ 
lichungen der schwedischen Justizverwaltung stützt. Entwurzelung aus 
der Heimat, Mangel an Arbeit, unwirtschaftliche Lebensführung und 
schlechter Einfluß durch leichte Lektüre werden als die Grundübei 
der Jugendkriminalität in Schweden erkannt und bekämpft (Heft 11/12). 


Mitteilungen der Schriftleitung 

Der Verlag der Blätter für Gefängniskunde ist in Durch¬ 
führung der Anordnungen des Präsidenten der Reichspressekammer vom 
74. Band an mit den noch vorhandenen Beständen der früheren Hefte auf 
dieC. H. Beck’sc he Verlagsbuchhandlung, München 
und Berlin, übergegangen. Alle den Bezug betreffenden Mitteilungen, 
Bestellungen früherer Hefte und Zahlungen dafür sind von jetzt an aus¬ 
schließlich an die Berliner Abteilung des Verlages, Berlin )Y 35, 
Potsdamer Straße 131 (Postscheckkonto Berlin 455 61, Fern¬ 
sprecher: 27 27 04) zu richten. Die Bezugspreise bleiben unverändert. Die 
Rechnungen über den 74. Band gehen den Beziehern im Januar 1944 

unmittelbar zu. 
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In neuer Auflage sind erschienen; 

REICHSGERICHTSRAT DR. OTTO SCHWARZ 

Kurzkommentar zum Strafgesetzbuch 

mit Nebengesetzen, Verordnungen und Kriegsstrafrecht 
12., völlig umgearbeitete Auflage 
Siebente Großdeutsche Ausgabe 
XXXI, 1101 Seiten Taschenformat. Halbleinenband 13.50 

Die Neuauflage ist in vielen Teilen inhaltlich völlig umgestaltet worden. 
Dabei wurde vor allem die grundlegende neue Strafangleichs-Verordnung 
und ihre Durchführungs-Verordnung vom 29. 5. 43 sow’ie die Verordnung 
zum Schutze von Ehe, J'amilie und Mutterschaft vom 9. 3. 43 berück¬ 
sichtigt. Auch die Rechtsprechung wurde wieder weitgehend verwertet, 
darunter auch bedeutsame nichtveröffentlichte Urteile des Reichsgerichts, 
insbesondere auf dem Gebiete des Kriegswirtschaftsrechts. 

„Mit gutem Gewissen kann der Kurzkommentar geradezu als unent¬ 
behrlich bezeichnet werden.“ Oberreichsanwalt Brettle, Leipzig. 

in der „Zeitschrift der Akademie für Deutsches Recht“ 

REICHSGERICHTSRAT I)R. OTTO SCHWARZ 

Kurzkommentar zur Straf Prozeßordnung 

mit den wichtigsten Nebengesetzen und dein Kriegsverfahrensrecht 
12., neubearbeitete und vermehrte Auflage 
Siebente Großdeutsche Ausgabe 
XXI11, 1030 Seiten Taschenformat. Halbleinenband &K 12.— 

Der Kurzkommentar wurde für die Neuauflage vollständig durchgearbeitet. 
Wesentliche Änderungen mußten wieder eingearbeitet werden, so die Neu¬ 
ordnung der Zeugenbeeidigung, die Umgestaltung der Richterablehnung, 
die erweiterte Zulassung der Verlesung von Zeugenaussagen, die Neu¬ 
ordnung der Wiederaufnahme des Verfahrens, vor allem die Einführung des 
sog. Adhäsionsprozesses. Ferner wurden zahlreiche Änderungen des StGB., 
die sich auf den Strafprozeß auswirken* berücksichtigt. 

„Das Werk hat sich längst die strafrechtliche 
Praxis erobert, die an ihm die Kürze, den reichen Inhalt, die 
Übersichtlichkeit, die Zuverlässigkeit und die aufgeschlossene Fortschritt** 
lichkeit schätzen.“ Generalstaatsanvvalt Dr. Vollmer, Königsbergi. Pr., 
in der „Zeitschrift der Akademie für Deutsches Recht“ 
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Diese Arbeit befaßt sich mit weiblichen Jugendlichen, die auf Grund 
der Verordnung über die unbestimmte Verurteilung Jugendlicher vom 
10.9.41 (RGBl. I, S. 567) verurteilt wurden, an deren Stelle mit Wirkung 
vom 1. (1. 44 § 5 des Reichsjugendgerichtsgesetzes in der Fassung der 
Verordnung über die Vereinfachung und Vereinheitlichung des Jugend¬ 
strafrechts vom 6.11.43 (RGBl. I, S. 635 ff.) getreten ist. Sie will auf¬ 
zeigen und gegenüberstellcn, welcher Personenkreis mit der unbestimmten 
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Verurteilung (u. V.) nach dem Willen des Gesetzgebers erfaßt werden 
sollte und welche Jugendlichen in der Gerichtspraxis unbestimmt verurteilt 
werden. Dementsprechend behandelt sie in ihrem ersten Teil die gesetz¬ 
liche Grundlage der u.V., dem sich eine Zusammenstellung von 50 Fällen 
unbestimmt verurteilter (u.v.) Mädchen anschließt (zweiter Teil); dieses 
Material wird im dritten Teil kriminologisch ausgewertet. 

Die Betrachtung geht vor sich vom Standpunkt des Richters, der eine 
Jugendliche unbestimmt zu verurteilen hat — unbeschadet dessen, daß sie 
sich nicht auf den konkreten Einzelfall beschränken kann, sondern we¬ 
sensmäßigen Zusammenhängen nachgeht. 

Aus der Aufgabenstellung folgt, daß die vielumstrittene Frage der 
Zulässigkeit einer u.V. hier nicht behandelt werden kann. Ebenso wird 
das, was rechtsgeschichtlich und rechtsvergleichend zu dem Thema 
auszuführen ist, nur insoweit berücksichtigt, wie es der Arbeitszweck 
fordert. 

Andererseits ist ein Urteil über die kriminalpolitische Bewährung 
der u.V. für weibliche Jugendliche weder beabsichtigt, noch ist dies zur 
Zeit möglich, da im Zeitpunkt dieser Untersuchung erst verhältnismäßig 
wenig u.v. Mädchen aus dem Strafvollzug entlassen waren. 

Die Anregung und richtunggebende Unterstützung dieser Arbeit 
verdanke ich Herrn Professor Dr. Edmund Mezger, München*). Den 
Anstaltsleitern, die es mir^ermöglichten, eigene Erfahrungen — vergleichs¬ 
weise auch an männlichen und weiblichen Fürsorgezöglingen — zu sam¬ 
meln, sowie Herrn Professor Dr. Adalbert Gregor, Heilbronn, von 
dem ich wertvolle Hinweise erhielt, bin ich zu Dank verbunden. 

Erster Teil. 

Die gesetzliche Grundlage der unbestimmten Verurteilung. 

§ 6 des Reichsjugendgerichtsgesetzes (RJGG.) bestimmt hinsichtlich 
der Voraussetzungen der u.V.: „Der Richter verhängt Jugendgefängnis von 
unbestimmter Dauer, wenn eine Jugendgefängnisstrafe von mindestens 9 
Monaten, höchstens jedoch 4 Jahren geboten ist und sich wegen der 
schädlichen Neigungen des Jugendlichen, die in der Tat hervorgetreten sind, 
nicht voraussehen läßt, welche Strafdauer erforderlich ist, um ihn durch 
die Erziehung im Strafvollzug wieder in die Volksgemeinschaft einzu¬ 
ordnen.“ 

Diese Fassung stellt gegenüber dem § 1 der VO. über die u.V. vom 
10. 9. 41, der bei der Verurteilung der hier beschriebenen Mädchen noch 
in Kraft war, lediglich eine Änderung des Wortlauts dar; da die Voraus¬ 
setzungen dieselben geblieben sind, erübrigt es sich, die inhaltsgleiche alte 
Bestimmung hier zu erwähnen. 


1. Die einzelnen gesetzlichen Voraussetzungen. 

Der Richter soll einen Jugendlichen unbestimmt verurteilen, wenn 

dieser 

1. eine Jugendgefängnisstrafe von mindestens 9 Monaten und höchstens 
4 Jahren verwirkt hat, 

2. erziehungsfähig und 

S. derart erziehungsbedürftig ist, daß sich nicht voraussehen läßt, welche 
Strafdauer erforderlich ist, um ihn wieder in die Volksgemeinschaft 
einzugliedem; und wenn außerdem 

4. in seiner Tat schädliche Neigungen (sch.N.) zu Tage getreten sind 
(wie es in der alten Fassung hieß). 


# ) Bei dem ich mit dieser Arbeit promoviert habe. 



1) Daraus, daß nicht schlechthin jede Tat eine u.V. nach sich ziehen soll, 
sondern lediglich eine solche, die eine Strafe von mindestens 9 Mona¬ 
ten fordert, ergibt sich, daß nicht die leichte Kriminalität, sondern 
durchaus die schwere getroffen werden soll 1 ); andererseits allerdings 
auch nicht die schwerste, denn wo eine mehr als vierjährige Jugend¬ 
gefängnisstrafe am Platze ist, scheidet die u.V. wiederum aus. 

Daß wir es hier mit schwierigen Jugendlichen zu tun haben, 
denen mit der u.V. eine letzte Möglichkeit gewährt werden soll, den 
Weg in die Gemeinschaft zurückzufinden, ergibt sich auch aus § 60 
RJGG. 2 ). Danach kann der Vollstreckungsleiter den u.v. Jugendlichen 
in ein Jugendschutzlager überweisen, wenn er während des 
Strafvollzugs die Überzeugung gewinnt, daß der Verurteilte nicht 
mehr gemeinschaftsfähig wird. Auch aus Art. II der VO. zur Anwen¬ 
dung des RJGG. in der Wehrmachtsgerichtsbarkeit und der SS- und 
Polizeigerichtsbarkeit vom 28. 12. 43 3 ) folgt, daß die Tatsache der 
u.V., wenn nicht als ehrenrührig, so doch als erheblich belastend ge¬ 
wertet wird: Er bestimmt nämlich, daß eine u.V. außerhalb des Feld¬ 
verhältnisses (gegen Wehrmachtsangehörige im Felde wird keine Frei¬ 
heitsstrafe von unbestimmter Dauer erkannt) die Dienstentlas¬ 
sung nach sich zieht. 

2) Daß der unbestimmt Verurteilte erziehungsfähig sein muß, 
ergibt sich aus dem angestrebten Ziel: „...um ihn durch die Erzie¬ 
hung wieder in die Volksgemeinschaft einzuordnen.“ Dies zu erreichen 
ist nur möglich bei einem Menschenmaterial, das einerseits noch form¬ 
bar ist und andererseits über die für eine Erziehung zur Eingliederung 
in die Volksgemeinschaft erforderlichen Charaktereigenschaften ver¬ 
fügt. 

Zu der Frage „noch formbar?“ hat das Reichsgericht in einer 
Entscheidung vom 28. 5. 43 4 5 ), die sich mit der Frage der u.V. jugend¬ 
licher Schwerverbrecher befaßt, dahingehend Stellung genommen: Ein 
Angeklagter, der in seiner Verstandes- und Willensreife einer über 
18 Jahre aiten Person gleichzusetzen ist (Voraussetzung für die 
Verurteilung als jugendlicher Schwerverbrecher), hat die besondere 
Bildbarkeit nicht mehr, die dem jugendlichen Charakter eigentümlich 
ist. Betrachtet man aber einmal seine Entwicklung als abgeschlossen, 
so kann man nicht andererseits eine Strafe verhängen, die von der 
besonderen Erziehungsfähigkeit des noch unreifen Menschen ausgeht, 
wie es bei der u.V. der Fall ist. Daraus folgt: Der jugendliche Schwer¬ 
verbrecher kann nicht unbestimmt verurteilt werden. 

Über die weitere Frage, daß der charakterliche Grundstoff des 
unbestimmt zu Verurteilenden so beschaffen sein muß, daß er eine 
Erziehung mit dem Ziel der Eingliederung in die Volksgemeinschaft 
möglich macht, hat sich das Reichsgericht anläßlich der u.V. von 
Zigeunern*) geäußert: Dieses Ziel läßt sich nicht erreichen bei An¬ 
gehörigen eines Volksstammes, der nach seinen Rasseeigenschaften 
einer solchen Erziehung nicht zugänglich ist. Die u.V. ist daher, ob¬ 
wohl sie nicht ausdrücklich auf einen bestimmten Personenkreis be¬ 
schränkt ist, nach ihrem Sinn und Zweck auf Zigeuner nicht 
anwendbar 6 ). 


1) Peters, JGG. vom 16.2.23 mit ergänzenden Gesetzen, S. 111. 

2) Für die Zeit vor Inkrafttreten des RJGG. bestimmte das gleiche der Rd. Ehrl. d. 
RMdl. vom 3. 10. 41 (RMBliV. Sp. 1773). 

3) RGBl. I. S. 687. 

4) DR. 43/905. 

5) DR. 42/1470 ; DR. 43/292. 

6) In diesem Zusammenhang sei auf die Bemerkung Schürers von Wald¬ 
heim (,,Ursachen und Behebung der Faulheit Dissozialer und krimineller Jugendlicher“ 
in Mon. Krim. Biol. XXXIII, S. 224 ff.) hingewiesen, daß man bei ausgesprochen arbeits¬ 
scheuen Jugendlichen — und davon werden wir noch genug kennenlernen — häufig auf 
rassische Minderwertigkeit, Fremdart und Zersetzung stoße (S. 232). Schulbeispiele chro¬ 
nischer Arbeitsscheu seien die Glieder und Nachkommen alter Vagabunden- und Gauner- 
schläge. — Es wäre interessant zu wissen, wie .weit wir es bei typisch Arbeitsscheuen 
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Diese Entscheidung wird hier nicht wegen der Zigeuner erwähnt 
— unter meinem Material befindet sich keine einzige Zigeunerin — 
sondern im Hinblick darauf, wie weit man aus ihr einen Grundgedan¬ 
ken entnehmen und zur Regel erheben darf: Wer seiner Erbmasse 
nach nicht gemeinschaftsfähig ist, darf nicht unbestimmt verurteilt 
werden. Diese Frage wird wesentlich bei Jugendlichen mit erblicher 
Belastung, bei Schwachsinnigen und charakterlich Abartigen bzw. 
Auffälligen 7 ). 

Darüber hinaus ergibt sich die Frage: Wie kann der Richter 
beurteilen, ob der junge Rechtsbrecher, den er unbestimmt verurteilen 
und damit einer intensiven erzieherischen Beeinflussung unterwerfen 
will, dieser überhaupt zugänglich ist? Dies ist eines der bedeutsamsten 
Probleme eines Jugendstrafrechts, das — wie das unsere — den Er¬ 
ziehungsgedanken in den Vordergrund stellt. Es ist von V i 11 i n g e r 
angeschnitten mit seiner Frage „Welche Merkmale lassen am jugend¬ 
lichen Rechtsbrecher den künftigen Gewohnheitsverbrecher vorausse¬ 
hen?“ 8 ), die er dahin beantwortet 9 ): „Was sich zur Zeit zu unserem 
Thema sagen läßt, ist noch beschämend wenig... Bisher liegen allent¬ 
halben nur tastende Ansätze für die Gewinnung sicherer Unterlagen 
für eine künftige zuverlässige Voraussage über die Entwicklung 
jugendlicher Rechtsbrecher vor.“ Daher ist Exner 10 ) voll und ganz 
zuzustimmen, wenn er sagt: „Das A und 0 lautet hier: Erfahrungen 
sammeln.“ 

Was für die Erkenntnis des künftigen Gewohnheitsverbrechers 
gilt, trifft auch für die Feststellung der Erziehbarkeit eines unbe¬ 
stimmt zu verurteilenden Jugendlichen zu; handelt es sich doch in 
beiden Fällen um das gleiche Problem: Die Diagnose eines Menschen, 
der kriminell wurde, während er noch in der Entwicklung begriffen ist. 

Wohl gerade aus dieser Erwägung heraus, — daß die Frage der 
Erziehungsfähigkeit, zumindest bis jetzt, für den Richter nicht leicht 
zu beantworten ist —, hat das Reichsgericht weitherzig entschieden, 
daß von einer u.V. nur dann abgesehen werden soll, wenn jede Hoff¬ 
nung auf deren erzieherische Wirkung ausgeschlossen erscheint 11 ). 
Wir werden sehen, ob die Gerichte, — was die Frage der Erziehbarkeit 
betrifft —, dieser Weisung entsprechend optimistisch verfahren. 

3) Das Erfordernis der Erziehungsbedürftigkeit wird zu 
einer typischen Voraussetzung der u.V. erst durch seine Verknüp¬ 
fung mit der Feststellung, daß die zur Erreichung des Erziehungs¬ 
erfolges erforderliche Zeitdauer nicht voraussehbar sei. Ihr Wert als 
Unterscheidungsfaktor gegenüber der bestimmten Verurteilung hängt 
davon ab, wie weit es möglich ist, Fälle jugendlicher Kriminalität, in 
denen man die für die Erziehung erforderliche Zeit vorausbestimmen 
kann, von anderen zu unterscheiden, in denen das nicht möglich ist. 
Die Annahme, daß bei allen jugendlichen Rechtsbrechern mit Rück¬ 
sicht auf die Schwierigkeiten der Pubertät die Erziehungszeit nicht 
voraussehbar sei, ließe sich immerhin begründen. 


vielleicht mit derartigen in rassischer Hinsicht zersetzten Menschen zu tuif haben (die 
Heredität ist ja bei den in diesen Bevölkerungskreisen häufigen unehelichen [ue.] Geburten 
mit unbekannter Vaterschaft oft dunkel), auf die also die RG-Entscheidung unmittelbar 
anwendbar wäre. 

7) Die Bezeichnung ..Psychopath“ wird nach Möglichkeit vermieden; sie wird nur 
gebraucht, wenn ein Zitat es erforderlich macht. Gegen die Anwendung dieses Wortes 
erhebt sich mit Recht immer mehr Widerspruch. (Vgl. M e z g e r : Kriminalpsycholo¬ 
gische Probleme im Strafrecht, S. 49). Abgesehen davon, daß der damit bezeichnete 
Personenkreis beliebig eng oder weit gefaßt und daher bei den verschiedenen Autoren 
keinesfalls einheitlich ist, ist die hier verwendete Bezeichnung ,.abartig“ bzw. ,.auffällig“ 


verständlicher und in der Abgrenzung klarer. 

8) Villinger in ,,Der nichtseßhafte Mensch“, S. 213 ff. 

9) V i 1 l i n g e r , a. a. O., S. 229. , J „ . 

10) Exner, Die Prognose bei Rückfallsverbrechern in Mitt. d. Krim. 
Ges.. Bd. 5. 

11) RG. in DJ. 42/381. 
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Dagegen ergeben Gregors Ausführungen über „Das neue 
Reichs jugendgerichtsgesetz“ 12 ), daß er eine Unterscheidung bestimmt 
zu verurteilender Fälle von denen, die eine unbestimmte Strafe er¬ 
forderlich machen, mit Sicherheit für möglich hält. An Hand von 
zwei Fällen u.v. männlicher Jugendlicher weist er sogar ausdrücklich 
darauf hin, daß der Psychiater in Fällen, die jetzt noch unbestimmt 
verurteilt würden, häufig nach entsprechender Beobachtung durchaus 
in der Lage sei, die zur Resozialisierung des betreffenden Jugendlichen 
erforderliche Strafzeit genau zu bestimmen. Er fügt hinzu, man dürfe 
erwarten, daß die Richter in dem Maße, in dem sie Erfahrungen über 
die Wirkung des Jugendstrafvollzugs gewinnen, imstande sein werden, 
bei genügender Kenntnis der Persönlichkeit des Angeklagten das er¬ 
forderliche Strafmaß festzusetzen, woraus sich eine allmähliche Ein¬ 
schränkung der Anwendung der u.V. ergeben werde. 

4) Am meisten Beachtung in den literarischen Erörterungen, die sich an 
die Einführung der u.V. knüpften, haben bisher die schädlichen 
Neigungen — die weitere gesetzliche Voraussetzung eines unbe¬ 
stimmten Strafausspruchs — gefunden. Hier stehen wir tatsächlich 
vor einem Novum in der Gesetzesterminologie, das der Neuartigkeit 
der u.V. in der modernen deutschen Strafrechtsentwicklung entspricht. 

A) Mit der Bezeichnung „ N e i g u n g “ sind wir allerdings von der 
Kriminologie her vertraut: Neigung zum Verbrechen (penchant au cri¬ 
me), Neigungsverbrecher. Wir werden uns also in jedem Falle fragen 
müssen, haben wir es mit einem Mädchen zu tun, das aus Neigung straf¬ 
fällig wurde, also mit einer Neigungsverbrecherin? Oder — wenn nicht 
in einer Neigung — worin ist sonst ihre Straftat verwurzelt ? 

Es wird daher zweckmäßig sein, schon hier einen kurzen Über¬ 
blick über eine Einteilung der Verbrecher unter dem Gesichtspunkt zu 
geben, nach dem man sie auch als Neigungsverbrecher klassifiziert. Das 
kann nur der psychologische sein, denn weder eine Einteilung der Ver¬ 
brecher nach kriminalbiologischen, kriminalpolitischen oder soziologischen 
Gesichtspunkten erfaßt die Neigung, die mit dem seelischen Leben zu¬ 
sammen hängt. Erst kürzlich hat Mezger 13 ) eine Einteilung der 
Verbrecher vom kriminalpsychologischen Standpunkt aus gegeben, die 
sich nicht in der üblichen Gegenüberstellung von Gelegenheits- und Ge¬ 
wohnheitsverbrechern, Augenblicks- und Zustandsverbrechem erschöpft, 
sondern eine Skala bietet, die jeder Nuance der seelischen Bereitschaft 
zum Verbrechen Rechnung trägt, beginnend mit 

1) dem Konfliktverbrecher, der keine Bereitschaft zum 
Verbrechen mitbringt; erst nach Überwindung eines inneren Wider¬ 
standes, nach einem „Konflikt“ mit den hemmenden Vorstellungen, 
kommt er zur Tat. 

Wenn M e z g e r im Anschluß an Stumpf l 14 ) in diesem 
Zusammenhang eine interessante Sondergruppe erwähnt, indem eine 
Person, der das „Verbrechensvergehen“ wesensfremd ist, aus einem 
inneren Zwiespalt heraus zur Tat kommt — als Scheinlösung und 
Ausweg aus einer Konfliktslage — so drängt sich uns bei einer 
speziell jugendkriminologischen Arbeit die Frage auf: Befinden 
sich Jugendliche nicht häufig infolge der Entwicklungskrisen in 
einem Zustand, in dem 1 angange staute innere Konflikte, die mit 
den vorhandenen seelischen Kräften noch nicht bewältigt werden 
können, in Form eines explosiven Ausbruchs gelöst werden, der 
sich nichfmehr in den gesetzlich gebilligten Grenzen bewegt? Wenn 
wir also M e z g e r s allgemeine und lediglich für erwachsene Straf¬ 
fällige gedachte Einteilung auf jugendliche Täter anwenden wollen, 


12) Zeitschrift f. psychische Hygiene (im Erscheinen). 

13) Mezger, „Kriminalpsychologische Probleme im Strafrecht“, S. 30 ft. 

14) Die Ursprünge des Verbrechens, S. 132 ff. (155). 
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werden wir sie um die besondere Konfliktskriminalität der Jugend¬ 
lichen — die Entwicklungskriminalität — erweitern 
müssen. 

2) Dem Gelegenheitsverbrecher diktiert nicht die innere 
Neigung,sondem die „günstige“ Gelegenheit die Tat. Hierher gehören 
persönlichkeitsfremde Taten, die aus dem Gesamtgefüge des Cha¬ 
rakters fallen, nicht dagegen die Fälle, wo eine vorhandene Nei¬ 
gung die Gelegenheit benutzt. 

3) Dagegen läßt sich beim Neigungsverbrecher eine innere 
Neigung zum Verbrechen feststellen. M e z g e r bezeichnet ihn als 
in der Regel noch besserungsfähig, was hinsichtlich der Erzie¬ 
hungsfähigkeit solcher Mädchen im Auge zu behalten ist, die als 
Neigungsverbrecher zu bezeichnen sind. In diesem Zusammenhang 
erwähnt Mezger auch die u.V. Jugendlicher mit ihrer Anknüpfung 
an die schädlichen Neigungen. 

4) Beim Hangverbrecher haben sich Neigung und Bereit¬ 
schaft zum Verbrechen zum — angeborenen oder erworbenen — 
Hang gesteigert, 

5) wozu beim Gewohnheitsverbrecher die Gewöhnung tritt, 

6) während beim Zustandsverbrecher die Kriminalität zum 
Dauerzustand geworden ist. 

Aus der Zurechnung der u.v. Mädchen zu einer dieser Gruppen wer¬ 
den wir zugleich einen Aufschluß über die Schwere ihrer Kriminalität 
erhalten. 

B) Mit diesen Feststellungen könnten wir uns begnügen, wenn die 
u.V. schlechthin an Neigungskriminalität geknüpft wäre. Der Gesetzgeber 
machte sie aber nicht von kriminellen, sondern von schädlichen Neigungen 
abhängig. Um einen Anhaltspunkt dafür zu finden, was in diesem Zusam¬ 
menhang mit „schädlich“ bezeichnet sein soll, geht man zweckmä¬ 
ßigerweise der Entstehungsgeschichte der Formel „schädliche Neigungen“ 
bis auf ihren Ursprung nach. 

Es ist bekannt, daß die gesetzliche Regelung der u.V. Jugendlicher 
in Deutschland in Anlehnung 15 ) an das österreichische Recht 
getroffen wurde, das das unbestimmte Strafurteil für Jugendliche bereits 
seit Einführung des JGG. vom 18. 7. 28 kennt. Wenn auch Freister aus¬ 
führt, daß sich die Verordnung über die u.V. die Auslegung, die sch. 
N. in der Ostmark erfahren hätten, nicht zu eigen gemacht habe, inter¬ 
essiert diese doch zumindest vergleichsweise. 

Nach § 12 des österreichischen JGG. kann das Gericht eine unbe¬ 
stimmte Freiheitsstrafe gegen einen Jugendlichen verhängen, wenn die 
zur Wandlung seiner Gemütsart und zur Überwindung seiner schäd¬ 
lichen Neigungen erforderliche Strafdauer nicht einmal annähe¬ 
rungsweise vorher bestimmbar ist. Einen Aufschluß darüber, was man 
im früheren 16 ) österreichischen Recht als sch.N. ansah, geben weder 
das Gesetz noch die Kommentare 17 ). 

Wenn man weiter forscht, wie die Schöpfer der österreichischen u.V. 
zu dem Begriff der'sch.N. kamen, so liegt es nahe 18 ), daß sie ihn einem 
Recht entlehnten, das schon seit längerer Zeit die u.V. Jugendlicher zu¬ 
ließ: Das ist das englische Jugendstrafrecht, das seit Anfang des 


15) Freisler in DJ. 41/982; Kümmerlein in Zeitschr. d. Akad. f. Deut¬ 
sches Recht 41/396. 

16) Jetzt gilt in Österreich das RJGG. in der Fassung vom 6. 11. 43; zuvor die VO. 
über die u. V. Jugendlicher vom 10. 9. 41 neben dem österreichischen JGG. 

17) Kadecka : Das österreichische JGG., S. 89 ; G a m p p , Kommentar zum 
österreichischen JGG., S. 27 ff. ; Altmann-Jakob, Komm. z. österreichischen StGB. 
Anm. zu § 12. 

18) Vgl. Kadecka, § 12 JGG.. Anm. 2 (S. 89). wo die englische Einweisung 
besserungsfähiger young offenders in Borstal-Anstalten als Vorbild der österreichischen 
u. V. Jugendlicher erwähnt wird. 
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Jahrhunderts eine Einweisung jugendlicher Rechtsbrecher in die soge¬ 
nannten Borstal-Anstalten kennt, die den Vollzug einer unbestimmten 
Strafe langsam aus der Praxis heraus entwickelt haben. 

§ 1 der Prevention of Crime Act aus dem Jahre 1908 bestimmt, daß 
das Gericht an Stelle von Zuchthaus oder Gefängnis auf Strafhaft in einer 
Borstal-Anstalt für die Dauer von mindestens 2 und höchstens 3 Jahren 
erkennen kann, wenn es feststellt, „that, by reason of his criminal 19 ) 
habits or tendencies 29 ) or association with persons of bad character, it is 
expedient, that he should be subject to detention for such term and under 
such instruction and discipline as appears most Qonductive to his reforma- 
tion and the repression of crime“. Voraussetzung für eine u.V. ist also 
nach englischem Jugendstrafrecht, daß der Richter im Hinblick auf die 
verbrecherischen Gewohnheiten oder N eigungen des Jugend¬ 
lichen oder wegen seines Verkehrs mit übel beleumundeten Personen 
einen erzieherisch gesteigerten Strafvollzug von unbestimmter Dauer für 
erforderlich hält. Wir haben es also hier nicht allgemein mit schädlichen, 
sondern speziell mit kriminellen Neigungen zu tun. 

Da mithin die sch.N. nicht aus dem englischen Jugendrecht über¬ 
nommen sein können, bleibt nur die Möglichkeit, diejenigen fremden Rech¬ 
te auf „sch.N“ hin zu untersuchen, die eine u.V. Jugendlicher kennen. Es 
handelt sich dabei im wesentlichen um das nordamerikanische, japanische, 
dänische und schwedische Recht. Wenn sie auch keinesfalls Pate bei der 
deutschen Regelung gestanden haben, könnten sie doch — indem sie die 
gleiche Frage lösten — einen verwertbaren Hinweis ergeben. Dabei schei¬ 
den allerdings die Gesetze der USA mit Rücksicht darauf, daß jeder Staat 
ein eigenes Recht und damit eine besondere Fassung 21 ) der Voraussetzung 
der u.V. hat, von vornherein aus. 

§ 8 des japanischen Jugendgerichtsgesetzes, das seit 1921 die 
u.V. Jugendlicher kennt, bestimmt, daß das Gericht auf eine unbestimmte 
Strafe erkennen muß, falls es einen Jugendlichen wegen eines Verbre¬ 
chens zu bestrafen hat, das mit zeitigem Zuchthaus oder Gefängnis nicht 
unter 3 Jahren bedroht ist 22 ). Interessant ist an dieser Regelung einmal, 
daß in den vorgesehenen Fällen unbestimmt verurteilt werden muß, und 
zum andern, daß weder von kriminellen noch von schädlichen Neigungen 
die Rede ist; es lohnt sich immerhin, dies im Auge zu behalten im Hin¬ 
blick darauf, ob nicht auch im deutschen Recht auf die viel umstrittenen 
sch.N. verzichtet werden könnte. 

Nach § 41 Abs. 1 des d ä n i s ch e n Jugendgerichtsgesetzes vom 
15. 4. 30 werden mit (unbestimmter) Jugendgefängnisstrafe solche Jugend¬ 
lichen bestraft, die eine Freiheitsstrafe verwirkt haben wegen eines 
Verbrechens, das als die Folge verbrecherischer Neigungen 
oder eines Hanges zum Müßiggang oder eines Triebes nach schlechter 
Gesellschaft anzusehen ist 23 ). Wir haben es hier also mit einer kasuisti¬ 
schen Aufzählung zu tun, die den bereits von der Prevention of Crime 
Act her bekannten verbrecherischen Neigungen und dem Trieb nach schlech¬ 
ter Gesellschaft den Hang zum Müßiggang hinzufügt. Immerhin haben 
wir damit zwei konkrete Beispiele eines Verhaltens, das man wohl als 
sch.N. bezeichnen kann. Begrüßenswert wäre jedoch die dänische Formu¬ 
lierung — wie überhaupt jede Enumeration, die einen RechtsbegrifT in 
einer Gesetzesvorschrift anschaulich machen will, — nur dann, wenn sie 
erschöpfend ist oder zu mindest die wesentlichsten vor allem aber die 
typischen Fälle dem Richter vor Augen führt. Ob die hier aufgezähltcn 
Bereitschaften zu einem Fehlverhalten alle, oder doch wenigstens die ty¬ 
pischen sind, werden wir an Hand der Fälle sehen. 


•19) Dabei kommt criminal lediglich die Bedeutung von verbrecherisch und 

20) tendency die Bedeutung von Streben, Neigung, Zweck, Tendenz, Trieb, Absicht 
zu. Vgl. Muret-Sanders, Enzyklopädisches Wörterbuch und James-Wild- 
h a g e n , English-German Dictionary. 

21) Vgl. dazu M e i n s : Die unbestimmte Verurteilung im Jugendstrafrecht, S. 18. 

22) Vgl. dazu Meins, a. a. O., S. 17. 

23) Vgl. dazu Meins, a. a. O., S. 31. 
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Nach dem schwedischen Jugendgerichtsgesetz 2 *) von 1935 soll 
zu (unbestimmter) Jugendgefängnisstrafe 25 ) verurteilt werden, w r enn dies 
nach der Art des Vergehens und der persönlichen Entwicklung des Schul¬ 
digen, sowie nach seinem Lebenswandel und den übrigen Umständen 
zweckmäßig erscheint. Auch diese Formulierung kann man im Hinblick 
auf ihre Zweckmäßigkeit in Erinnerung behalten, obgleich von sch.N. auch 
hier nicht die Rede ist — sie dürften eine Erfindung der Österreicher 
bleiben. 

C) Nachdem die rechtsgeschichtlichen, zugleich rechtsvergleichenden 
Untersuchungen zu keinem positiven Ergebnis geführt haben, bleibt wei¬ 
ter nichts übrig, als in Verbindung mit der Auslegung, die die sch.N. 
während ihres kurzen Daseins in der deutschen Strafrechtslehre erfahren 
haben, eigene Erwägungen darüber anzustellen, worauf wir unser Augen¬ 
merk richten wollen, wenn wir die Fälle unter dem Gesichtspunkt der 
sch.N. betrachten. 

Warum man auf den aus dem österreichischen JGG. bekannten Be¬ 
griff zurückgriff, erwähnt F r e i s 1 e r in seinen bereits angeführten 
Aufsätzen 26 ): Man bediente sich dieses Ausdrucks, um die u.V. gegenüber 
der bestimmten Verurteilung abzugrenzen 27 ). Wenn dies tatsächlich der 
Anlaß war, die sch.N. zur wesentlichen Voraussetzung der u.V. zu erhe¬ 
ben, so fragt man sich allerdings: Könnte die Unterscheidung der unbe¬ 
stimmt zu verurteilenden Fälle von denen mit einer bestimmten Strafe 
ausreichend korrigierten Rechtsbrüchen nicht auch ohne das Kriterium 
der sch.N. lediglich auf Grund der übrigen gesetzlich vorgesehenen Vor¬ 
aussetzungen getroffen werden ? Für den Richter, der eine u.V. ausspricht, 
ist allein maßgebend, daß er nicht voraussehen kann, wann der Erzie¬ 
hungserfolg der Strafe eintreten wird. Ob diese Tatsache durch sch.N. 
bedingt ist, oder ob sie keine besondere Ursache hat, erscheint daneben 
von untergeordneter Bedeutung. 

Wesentlich ist für die Bedeutung der „sch.N." als Voraussetzung 
der u.V. Kümmerleins Hinweis, daß die an Stelle „der Gefahr, 
daß der Jugendliche ein Gewohnheitsverbrecher wird" 28 ), 
getreten seien. Nach Kümmerlein entsprach diese Fassung der kriminal¬ 
politischen Zielsetzung der u.V. Man habe diese engbegrenzte Formulie¬ 
rung lediglich deshalb aufgegeben, weil sie den Richter im Hinblick auf 
die erst tastenden Ansätze hinsichtlich der Gewinnung sicherer Unterla¬ 
gen für eine zuverlässige Voraussage über die künftige Entwicklung 
jugendlicher Rechtsbrecher 26 ) zu „unmöglichen Feststellungen" gezwun¬ 
gen hätte 66 ). 

Nachdem die aufgegebene Formulierung inhaltlich das Wesen der 
Sache traf, ist sie geeignet, uns bei dem Suchen nach dem Sinn der sch.N. 
auf die Spur zu helfen. Da von einem „werdenden Gewohnheitsverbrecher“ 
die Rede ist, soll zunächst der aus der Literatur und Rechtsprechung 
bekannte Begriff des Gewohnheitsverbrechers festgestellt 
werden. Das Reichsgericht 6 *) versteht darunter „eine Person, die infolge 
eines auf Grund charakterlicher Veranlagung bestehenden oder durch 
Übung erworbenen Hanges wiederholt Rechtsbrüche begeht und zur 
Wiederholung von Rechtsbrüchen neigt. Worin diese Seelenverfas¬ 
sung ihren letzten Grund hat, ob in einer ererbten oder durch Erziehung 
oder auf andere Weise erworbenen Veranlagung des Charakters oder in 


24) Meins, a. a. O., S. 33. 

25) Die unbestimmte Strafe wird als „Jugendgefängnisstrafe 44 bezeichnet. 

26) DJ. 41/982. 

27) Daß dabei offenbar die Frage auf getaucht ist, ob man nicht auf die bestimmte 
Verurteilung Jugendlicher überhaupt verzichten könne, bleibt bemerkenswert. * 

28) Ztschr. d. Ak. f. D. R. 41/396. 

29) Vgl. oben S. 100. 

30) Wenn die zunächst vorgeschlagene Wendung lediglich deshalb durch die ,,sch.N. 44 
ersetzt worden ist, um dem Richter die Subsumption zu erleichtern, so fragt es sich aller¬ 
dings, ob mit dem Austausch der Worte dieser Zweck erreicht wurde. 

31) RG. 68/149 (155). 
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der durch häufige Wiederholung geübten Zurückdrängung entgegenste¬ 
hender Vorstellungen, ist für den Begriff gleichgültig^). 

Diesem Ergebnis entspricht es, wenn Gregor in seinem Aufsatz 
„Der Tätertyp in der u.V. Jugendlicher“ 33 ) fordert, man hätte den weitge¬ 
faßten Ausdruck „sch.N.“ durch „kriminelle Neigungen“ 34 ) oder 
„den Hang, Delikte zu begehen“ 35 ) ersetzen sollen. — Als sicher darf 
— sowohl in der jetzigen Gesetzesfassung wie in der von Gregor vorge¬ 
schlagenen — vorausgesetzt werden, daß sowohl schädliche als auch kri¬ 
minelle Neigungen etwas von der in jedem Verbrechen nun einmal zum 
Ausdruck kommenden Böswilligkeit zu Unterscheidendes darstellen. Wer 
rechtswidrig und schuldhaft den Tatbestand des Diebstahls erfüllt, han¬ 
delt fast immer egoistisch und aus Gefühlsarmut, wer tötet, wird zum 
Mörder aus „niedriger Gesinnung“. Obwohl beide sowohl eine kriminelle 
als auch eine schädliche Tendenz an den Tag gelegt haben, entspricht es 
doch offensichtlich nicht dem Sinne des Gesetzgebers, sie deshalb — falls 
sie jugendlich sind — ohne weiteres unbestimmt zu verurteilen. 

Der Unterschied der von Gregor gewünschten Fassung zu der ge¬ 
setzlichen liegt vielmehr darin, daß wir uns nach Gregor auf unsere 
oben S. 101 ff. angestellten Untersuchungen hätten beschränken können, ob 
wir es nämlich bei dem u.v. Jugendlichen mit einem Neigungs- oder (wie 
Gregor fordert) Hangverbrecher zu tun haben. 

Diese Auffassung wäre zutreffend, wenn man tatsächlich den Ju¬ 
gendlichen mit sch.N. dem werdenden Gewohnheitsverbrecher gleichsetzen 
könnte. Doch das dürfte nicht der Fall sein, nachdem F r e i s 1 e r 36) 
betont, man habe die zunächst beabsichtigte Formulierung aufgegeben, 
weil sie z u eng gewesen sei. Auch Peters faßt in seinem Aufsatz 
„Die unbestimmte Verurteilung im Jugendstrafrecht“ 37 ) den für die u.V. 
bestimmten Personenkreis weiter, wenn er Gewohnheitsverbrecher, wer¬ 
dende Gewohnheitsverbrecher und erheblich verwahrloste Ver¬ 
brecher dazu rechnet. Auf die engen Beziehungen zwischen Verwahrlosung 
und sch.N. weist Gregor ebenfalls wiederholt hin 33 ). Er sieht das Ge¬ 
meinsame in der Gewohnheitsmäßigkeit „des moralisch abwegigen Ver¬ 
haltens“. Wenn wir dementsprechend zu dem Ergebnis kommen, daß sich 
unter u.v. Jugendlichen Verwahrloste befinden, so könnten wir nur dann 
zu einer Gleichsetzung von schädlichen und kriminellen Neigungen hin¬ 
sichtlich der u.V. kommen, wenn die verwahrlosten Rechtsbrecher primär 
kriminelle Neigungen aufweisen. 

Immerhin wird man annehmen dürfen, daß es seinen Grund hat; 
wenn sowohl F r e i s 1 e r 39 ) als auch Kümmerlein 45 ) die Ela¬ 
stizität der nunmehr gewählten Bezeichnung „sch.N.“ begrüßen — 
und wir werden ihnen Recht geben müssen, wenn wir an Hand unseres 
Materials zu dem Ergebnis kommen, daß die u.V. nicht nur auf eine 
bestimmte, fest umrissene Gruppe jugendlicher Rechtsbrecher bzw. Ta¬ 
ten zugeschnitten ist, sondern in einer Vielzahl verschieden gelagerter 
Fälle angebracht ist. 

Denn man wird allerdings Gregor zustimmen müssen, wenn er 
sowohl die Bezeichnung „schädlich“ als auch den Ausdruck „Neigung“ als 


32) Vgl. dazu Mezger, ..Deutsches Strafrecht 14 S. 16 und Kohlrausch, 
StGB. Anm. IV 2a zu § 20a: Der Rückfall muß vielmehr ein Kennzeichen sein für einen 
eingewurzelten Hang zum Verbrechen. 

33) Mon. Krim. Biol. Jahrg. 35/1 ff; künftig zitiert: Gregor I. 

34) Gregor, a. a. O., S. 16. 

35) Gregor, a. a. O., S. 12 und Gregor in ,,Das neue RJGG. 44 in Ztschr. 
f. psych. Hygiene; im Erscheinen; künftig zitiert: Gregor II. — Noch weiter geht 
darin Schmidthäuser ,,Die u. V. Jugendlicher 44 in „Das Junge Deutschland 44 
(im Erscheinen), wenn er sch. N. in einer Bereitschaft zu einem strafbaren Handeln in 
einer bestimmten Richtung erblickt. 

36) DJ. 41/982. 

37) Ztschr. f. d. ges. Strafr. Wissensch. 58/567 ff. (501). 

38) Gregor I, S. 16. 

39) DJ. 41/982. 

40) Ztschr. d. Ak. f. DR. 43/392 ff. (396). 



106 


weit gefaßt bezeichnet 41 ). Es fragt sich nur, ob das Unbestimmte und 
schwer Faßbare der Formel „sch.N.“ sich nicht vielleicht von selbst daraus 
ergibt, daß sie Lebensverhältnisse bzw. innere Bereitschaften bezeichnen 
soll, die unendlich vielfältig und verschiedenartig und einer genauen For¬ 
mulierung nicht zugänglich sind. 

Wenn man einmal den Versuch einer Deutung aus dem Wortinhalt 
unternimmt, taucht die Fra£e auf, ob „schädlich“ psychologisch oder 
sittlich-wertend zu verstehen ist. D r a 42 ) meint in seinem Aufsatz 
„Jugendkunde und unbestimmte Verurteilung“, daß „sch.N.“ keine Bezeich¬ 
nung sei, die der naturwissenschaftlich orientierten Psychologie entstam¬ 
me, denn sie enthalte ein sittliches Werturteil. Es sei interessant und 
notwendig, der Frage nachzugehen, welche besonderen psychologischen 
Züge eigentlich als „sch.N.“ zu bezeichnen seien, denn es dürften sich 
verschiedene Charakterzüge, Gefühlseigenheiten usw. darunter subsumie¬ 
ren lassen, die psychologisch keine gegebene Einheit darstellten. 

Die in den Gesetzestext aufgenommene weit gefaßte und formelhafte 
Bezeichnung sch.N. zu einem juristischen Begriff zu ent¬ 
wickeln, macht Freisler 43 ) der Rechtsprechung zur Auf¬ 
gabe: „Was sch.N. sind, wird sich die Rechtsprechung in einer langen 
Entwicklung an Hand der konkreten Einzelfälle selbständig erarbeiten 
müssen.“ Und er fügt hinzu: „Je länger es dauert, bis diese Rechtspre¬ 
chung zu einer abschließenden Begriffsbestimmung kommt, desto besser 
wird es sein. Denn eine solche Begriffsbestimmung würde, wie alle rechts¬ 
wissenschaftlichen Begriffsbestimmungen, die sich auf das Innere des 
Menschen beziehen, der Elastizität der Rechtsprechung Abbruch tun oder 
so allgemein sein, daß sie praktisch bedeutungslos wäre.“ 

Dazu ist festzustellen, daß im Zeitpunkt der Niederschrift dieser 
Arbeit keine höchstrichterliche Entscheidung veröffentlicht war, die sich 
mit der Frage der sch.N. befaßt. Kenntnis der Gerichtspraxis verschaffen* 
also außer den hier wiedergegebenen nur die von Gregor in dem 
bereits erwähnten Aufsatz über den Tätertyp in der u.V. Jugendlicher 44 ) 
veröffentlichen Fälle, die eine Auswahl aus dem sehr reichen Material 
u.v. Jungen des Jugendgefängnisses Heilbronn darstellend). 

Im Gegensatz zu Freislers Forderung scheint es sich aller¬ 
dings alsbald herausgestellt zu haben, daß die Rechtsprechung — statt 
den Begriff „sch.N.“ zu „liefern“ — zunächst einmal eines „Leitfadens“ 
bedurfte. Kümmerlein, der in seiner grundlegenden Abhandlung 46 ) 
anläßlich der Einführung der u.V. von einer Formulierung des Begriffes 
„sch.N.“ absah, gibt jetzt in seinen Begleitworten zum neuen RJGG. 47 ) 
„um den Wünschen der Praxis tiach einer Richtlinie zu entsprechen“ eine 
Begriffsbestimmung : „Unter sch.N. kann auf Grund der bis¬ 
herigen Erfahrungen ein durch Anlage oder Erziehungsmängel bedingter 
Stand der iPersönlichkeitsentwicklung des Jugendlichen verstanden wer¬ 
den, der die Gefahr begründet, daß der Täter ohne Durchführung einer 
längeren Gesamterziehung durch weitere Straftaten die Gemeinschaftsord¬ 
nung stören wird.“ Und er fügt hinzu: „Eine allgemeine Verwahrlosung, 
die mit der Straftat in keinem inneren Zusammenhang steht, genügt 
also zur Anwendung der u.V. nicht. Angesichts der Schwierigkeiten, sch. 
N. des Jugendlichen mit Sicherheit festzustellen, wird für die Feststellung 
kein allzu strenger Maßstab anzulegen sein.“ 

In dieser Formulierung sind gleich zwei Fragen angeschnitten, die 
für die u.V. wesentlich sind: 


41) Gregor I, S. 1/2. 

42) DJ. 43/12. 

43) DJ. 41/982. 

44) Gregor I, 2 ff. 

45) Drei typische Fälle für die heutige Gerichtspraxis der u.V. enthält außerdem 
der Aufsatz von Mollenhauer „Erfahrungen mit der u.V. im Jugendstrafvollzug“ 
in Mon. Krim. Biol. XXXIV, 125 ff. 

46) Ztschr. d. Akad. f. D. R. 41/396. 

47) „Das neue RJGG.“ DJ. 43/534. 



107 


1) Liegt das entscheidende Gewicht auf der Tat oder der Person des 
Täters ? 

2) Kommen Anlage- oder Umweltschäden für eine Korrektur durch die 
u.V. in Frage? 

Zur ersten Frage, die auf einer anderen Ebene dahin zu formulieren 
wäre: Hatte der Gesetzgeber bei der Einführung der u.V. einen Ver¬ 
haltens- oder einen Persönlichkeitstyp im Auge, meint 
Kümmerlein *8) selbst: „Die Gruppe junger Rechtsbrecher, auf die 
die u.V. zur Anwendung kommen soll, wird „tätertypisch" da¬ 
durch bestimmt, daß die Tat sch.N. des Täters gezeigt hat. Die Tat muß 
mit anderen Worten der Persönlichkeitsrichtung des Täters entsprechen; 
sie muß im psychologischen Sinne eine Persönlichkeitsreaktion darstel¬ 
len." Damit'«teilt er die von Freisler in seinem Aufsatz „Die unbe¬ 
stimmte Verurteilung Jugendlicher als Persönlichkeitsfrage" 49 ) vertre¬ 
tene Ansicht, daß der Schwerpunkt bei der u.V. auf der Person des 
Täters liege, für deren Wesensart allerdings die Tat einen wesentlichen 
Anhaltspunkt biete."...„Der Unterschied zwischen demjenigen, der bestimmt 
und dem, der unbestimmt verurteilt werden soll, liegt weniger in der 
Schwere der Tat jjls im Wesen des jungen Rechtsbrechers, das sich ge¬ 
wiß auch und meist sogar besonders in der Tat spiegelt, das man aber 
mit Sicherheit nur erkennen kann, wenn man über die Betrachtung der 
Tat weit hinausgreift." 

Nach Kümmerleins Formulierung (Anlage oder Erziehungs¬ 
mängel) können sch.N. sowohl auf Anlage als auf Umweltschäden beru¬ 
hen. In diesem Punkt scheint Dra^in seinem bereits erwähnten Auf¬ 
satz anderer Meinung zu sein, wenn er ausdrücklich feststellt, daß sch.N. 
nicht mit schlechter Anlage gleichgesetzt werden dürften, denn die An¬ 
lage sei durch Erziehung nicht beeinflußbar und nur die hinzugetretene 
Fehlentwicklung könne behoben werden. Auch Freisler kommt in 
seinem zuletzt zitierten Aufsatz 51 ) zu dem Ergebnis, daß die u.V. in 
erster Linie denjenigen treffen sollte, dessen weitere Gefährdung allein 
oder doch im wesentlichen im eigenen Innern begründet sei. Wenn die 
Ursache des Rechtsbruches in der Hauptsache außerhalb der Person des 
Täters liege, sei eine bestimmte Strafe geboten. Wir sehen also, Küm¬ 
merlein faßt sowohl Anlage- als auch Umweltschäden als sch.N. auf, 
während Freisler sie mehr auf Anlage-, Dra hingegen auf Um¬ 
weltmängel beschränken will, und beschließen, der Frage: Anlage¬ 
oder Umweltschwierigkeiten als sch.N. besondere Aufmerksamkeit zu 
widmen. 

D) Am Schlüsse unserer Betrachtung über die sch.N. bleibt noch fest¬ 
zustellen, daß diese nach dem Wortlaut des Gesetzes in der Tat 
hervorgetreten sein müssen. Kümmerlein hatte davon zunächst den 
Fall unterschieden, daß sich gelegentlich der Tat sch.N. zeigen, 
was eine u.V. nicht rechtfertige 52 ). Diese „zivilistische 53 ) Unterscheidung 
scheint mit Rücksicht auf die enge Verflechtung von Kriminalität und 
Lebensführung gerade bei den Jugendlichen „auf der abgleitenden Linie", 
die die u.V. offenbar treffen soll, kaum durchführbar. Freisler 54 ) 
hielt es daher von Anfang an für möglich, daß auch sch.N., die sich nicht 
in der zur Aburteilung stehenden Straftat, sondern im früheren Verhalten 
des Angeklagten offenbart hätten, zur Begründung der u.V. ausreichten, 
wenn die übrigen gesetzlichen Voraussetzungen vorlägen. Dies erscheint 


48) Ztschr. <1. Akad. f. D. R. 41/395. 

49) Deutsches Strafrecht 41/173 ff. (175). 

50) DJ. 43/11. 

51) Deutsches Strafrecht 41/175. 

52) Ztschr. d. Akad. f. D. R. 41/397. 

53) § 831 BGB. wird nur angewandt auf einen Schaden, den der Erfüllungsgehilfe 
in Ausübung der ihm obliegenden Verrichtung einem Dritten verursacht; ein gelegentlich 
der Verrichtung zugefügter Schaden genügt nicht. 

54) DJ. 41/983. 



auch im Hinblick darauf, daß sich die Zweispurigkeit von Strafe und Er¬ 
ziehung beim Jugendlichen als unzweckmäßig erwiesen hat, praktisch 55 ); 
denn sonst müßte in den von F r e i s 1 e r erwähnten Fällen auf Fürsorge- 
Erziehung (FE.) wegen der sch.N. und Jugendgefängnis (als Sühne 
für die Straftat) erkannt werden. In seiner neuen Erläuterung schränkt 
auch Kümmerlein 56 ) seine frühere Forderung dahin ein, daß eine 
allgemeine Verwahrlosung dann zum Anlaß einer u.V. genommen werden 
dürfe, wenn sie mit der Straftat in einem inneren Zusammen¬ 
hang stehe. 

Daß sch.N., die izu keiner Straftat führten, allein nie Anlaß zu einer 
u.V., sondern nur zur Anordnung von FE. geben können 57 ), bedarf eigent¬ 
lich keiner besonderen Erwähnung, denn hier liegt ja gerade der Unter¬ 
schied zwischen u.V. und FE. Interessant dürfte es dagegen sein, wie sich 
der Richter in fjbergangsfällen verhält (oder verhalten soll), in denen die 
Kriminalität gering, die ihr zu Grunde liegenden sch.N. aber schwerwie¬ 
gend sind. 


II. Zweck der unbestimmten Verurteilung. 

Nachdem die einzelnen Voraussetzungen der u.V. dargestellt sind, 
soll — im Hinblick auf die Fallsammlung — noch mnmal zusammenfas¬ 
send überschaut werden, welcher Zw T eck mit ihr erstrebt wird und welche 
Jugendlichen ihr daher zugeführt werden sollen. 

1) Die u.V. hat neben dem jeder Strafe innewohnenden Sühne- auch Siche¬ 
rungs-, vor allem aber Erziehungscharakter 58 ). Über die allgemeine 
Bedeutung der Strafe als Sühne kann und braucht hier nichts 
Näheres ausgeführt zu werden. Der Sicherungs Charakter 59 ) er¬ 
gibt sich von selbst daraus, daß man die jugendlichen Straffälligen so 
lange im Gefängnis behalten kann, wie sie „gemeinschaftsgefährlich 
sind“, und daß man sie bei Nichtbewährung im Strafvollzug in ein 
Jugendschutzlager überweisen kann 60 ). — Ihre wesensmäßige Eigen¬ 
art erhält die u.V. aber durch den mit ihr in erster Linie verfolgten 
Erziehungszweck, der das neue deutsche Jugendstrafrecht 
beherrscht, und dem in der u.V. insofern besonders Rechnung getragen 
wird, als er die Strafdauer bestimmt. 

Eine erzieherisch gestaltete Strafe hat ihre besondere Berechti¬ 
gung in den Schwierigkeiten, denen der pubertierende Jugendliche aus¬ 
gesetzt ist, die seine Kriminalität häufig weniger als Bosheit, sondern 
als einen Ausweg aus scheinbar unentwirrbaren Nöten erscheinen 
lassen. 

2) Um einen Anhaltspunkt für das Entwicklungsbedingte und damit dem 
Erziehungszweck der u.V. Zugängliche in der Jugendkriminalität zu 
gewinnen, seien kurz 61 ) einige typische Züge erwähnt, die zugleich 


55) Vgl. jetzt das Verbot des $ 18 Abs. 1 RJGG.» neben Jugendgefängnis auf FE. 
zu erkennen. 

56) DJ. 48/534. 

57) F reis ler in DJ. 41/983. 

58) Frei sl er in Dt. Strafrecht 41/177. 

59) Sieverts in ,,Der nicht seßhafte Mensch“, S. 239; Meine, S. 35, 42, 
der in diesem Zusammenhang darauf hinweist, daß die sichernde Tendenz, die der u.V. 
grundsätzlich innewohne, schon in der Einleitung zu der preußischen Zirkularverordnung 
von 1799 zum Ausdruck komme, wenn sie als Zweck der u.V. bezeichne, ..die Verbrecher 
womöglich zu bessern, und wenn sie keiner Besserung fähig sind, für ihre Bürger un¬ 
schädlich zu machen.“ 

60) Vgl. Fußnote 4. 

61) Diese Ausführungen sind aufs äußerste beschränkt. Das Thema ,.Jugendliche 

in der Entwicklung“ ist in einer so umfangreichen Literatur behandelt — um nur 
Spranger : ,,Psychologie des Jugendalters“, 

T u m 1 i r z : ,,Abriß der Jugend- und Charakterkunde“, 

Paul Schröder: ,,Kindliche Charaktere und ihre Abartigkeiten“. 

Walter Hoffmann: ,.Die Reifezeit“, 

Charlotte Bühler: ,,Kindheit und Jugend“ 

zu erwähnen —, daß dies Problem nicht einmal angeschnitten werden kann. In An¬ 
lehnung an Nagler „Zum Jugendstrafrecht“ im Gerichtssaal 115/161 ff. seien ledig¬ 
lich einige wichtige Beziehungen zwischen Pubertät und Jugendkriminalität auf gezeigt. 
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pubertätsbedingt und kriminogen sind: Der ungezügelte Subjek¬ 
tivismus und die Labilität des Reifealters. In der Lösung der mit 
der Pubertät neu auftauchenden Fragen, der Schwierigkeiten, die die 
Bändigung des Trieblebens gerade in dieser Zeit mit sich bringt, ist 
der Jugendliche ständig mit sich selbst beschäftigt. Hinzu kommt, daß 
die anerzogenen Richtlinien seines Kinderlebens für den sich entwik- 
kelnden Menschen nicht mehr passen — oder doch nicht mehr zu 
passen scheinen —, so daß er in eine Kontrast- und Proteststimmung 
gegen alles Überlieferte gerät. Beides wirkt zu einem mehr oder weni¬ 
ger ungezügelten Subjektivismus zusammen. 

Da die seelische wie auch die körperliche Pubertät einen Umsturz 
größten Ausmaßes darstellt, ist gärende Ungewißheit ihr typisches 
Kennzeichen. Sie äußert sich in der Labilität des jugendlichen 
Charakters. Die ungebärdige Reizbarkeit und erhöhte Eindrucksfähig¬ 
keit des Jugendlichen führen angesichts der Fülle des wirklichen Le¬ 
bens zu schmerzlicher Zerissenheit und hilfloser Ratlosigkeit. Dement¬ 
sprechend werden die mannigfaltigen Schwierigkeiten des äußeren 
Lebens nach wechselnden Maßstäben bewältigt. Weil der Jugendliche 
in Gegensätzen lebt, neigt er zu leidenschaftlichen Übertreibungen. 
Sein Verhalten ist unberechenbar. Er ist leicht verführbar. 

In der seelischen Entwicklung weiblicher Jugendlicher^) 
fallen außerdem noch die intuitive Kraft, das gesteigerte Einfühlungs¬ 
vermögen, die höhere Aufnahmebereitschaft und die stärkere religiöse 
Bindung auf. Mädchen haben nicht so sehr den „Drang in die Ferne“, 
der für Buben so typisch ist, und die Neigung zu Sittlichkeitsdelikten, 
die man bei männlichen Jugendlichen beobachten kann. Dafür erliegen 
sie eher der Prostitution. Als Besonderheit der Kriminalität der weib¬ 
lichen Jugend sei lediglich Gregors^ 3 ) treffende Bemerkung zitiert, 
daß sie weniger gegen das Gesetz als am Gesetz vorbei 
handeln. 

3) Im engsten Zusammenhang mit den biologischen und psychologischen 
Reife Vorgängen des Jugendalters stehen die kriminellen Entgleisun¬ 
gen, die man als Entwicklungskriminalität bezeichnet 64 ). 
Nach Sieverts 65 ) gehören sie fast zu den Regelerscheinungen 
dieser Altersstufe. Er hält daher zu ihrer Korrektur die Straf- und 
Erziehungsmöglichkeiten des alten JGG. von 1923 für ausreichend 66 ). 
Sieverts ist also der Meinung, daß der Entwicklungskriminelle 
im allgemeinen nicht der mit der u.V. beabsichtigten besonderen 
Erziehung bedürfe. Diese Ansicht kann als herrschend bezeichnet wer¬ 
den 67 ). Auch Kümmerlein 66 ) betont, daß Neigrungen, die nur 
als jugendliche Entwicklungserscheinungen zu werten seien, selbst dann 
keine u.V. nach sich ziehen, wenn sie im Augenblick als schädlich 
erschienen 69 ). 

Bei der Feststellung, daß es sich um einen Fall der Entwicklungs¬ 
kriminalität handle, dürfte größte Vorsicht aus der Erwägung heraus 


62) Auch hier beschränke ich mich auf diese Andeutungen hinsichtlich der Entwick¬ 
lung der weiblichen Jugendlichen. Ueber weibliche Wesensart abzuhandeln ist hier kein 
Raum. Derartige Erörterungen erübrigen sich auch, denn aus jedem Fall spricht weibli¬ 
che Eigenart nur zu deutlich — allerdings fast immer in verzerrter Form. 

63) Zitiert bei Nagler, a. a. O., S. 184. 

64) Vgl. oben S. 102. 

65) Gutachten zur Aetiologie und Diagnostik der Jugendkriminalität in ,,Römischer 
Kongreß für Kriminologie“, S. 131 ff. (137). 

66) Sieverts in ,,Dler nichtseßhafte Mensch“, S. 233. 

67) Dra in DJ. 43/11. . 

68) Ztschr. d. Akad. f. D. R. 41/396. 

69) Was von der Neigungskriminalität gesagt wurde, muß in höherem Grade von 
Gelegenheits- und Zu fallsstraftaten gelten. Sowohl Kümmerlein 
(DJ. 43/534) als auch Gregor II rügen, daß in einigen Fällen moralisch intakte 
Jugendliche (wenn auch wegen einer verhältnismäßig schweren Tat) unbestimmt verur¬ 
teilt wurden. — Ueberhaupt warnt Gregor davor, wegen isolierter Delikte 
unbestimmt zu verurteilen (Gregor I, 16). 
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geboten sein, daß in der Mehrzahl aller Fälle der Jugendkriminalität 
die Rechtsbrüche erst mit der Pubertät einsetzen. Die Gefahr liegt 
nahe, sich mit dieser Feststellung zu begnügen, um die Diagnose: 
Entwicklungskriminalität zu stellen, ohne dabei zu berücksichtigen, 
daß auch kriminelle und kriminogene Eigenschaften, die tief im We¬ 
sen des Jugendlichen, ja schon in seiner Erbanlage wurzeln, häufig 
erst im Umbruch der Entwicklungszeit frei werden und ihren Nieder¬ 
schlag in Straftaten finden. Wir können aber nur die Jugendlichen als 
Entwicklungskriminelle bezeichnen, deren Kriminalität sich auf die 
Reifezeit beschränkt und mit ihrem Abschluß wieder zurücktritt. Wenn 
damit zu rechnen ist, daß auch der fertige Mensch kriminell bleibt — 
soweit also die Pubertät lediglich der Kriminalität zum Durchbruch 
verhilft — handelt es sich nicht mehr um Entwicklungs-, sondern um 
Frühkriminalität 70 ). 

4) Unter dieser von Sieverts in seinem Aufsatz „Die strafrechtliche 
Behandlung des Frühkriminellen “ 7 *) gebrauchten Bezeich¬ 
nung ist die Jugendkriminalität zu verstehen, „die den Keim zum 
Gewohnheitsverbrechertum in sich trägt“. Da es sich dabei um den 
schon erwähnten 72 ) „werdenden Gewohnheitsverbrecher“ handelt, den 
wir bereits als Anwärter für die u.V. kennen gelernt haben, erscheint 
es selbstverständlich, daß Sieverts zu seiner Resozialisierung die 
Einführung der u.V. vorschlägt 73 ). Beachtlich ist die von ihm im An¬ 
schluß an Stumpfis Untersuchungsergebnisse über „Die Ursprünge 
des Verbrechens“ 74 ) gegebene Konkretisierung der Frühkriminalität und 
ihre Untergliederung in drei Formen: Jugendkriminalität als Aus¬ 
druck schwerer seelischer Verbildung oder abnormer Pubertätsent¬ 
wicklung oder angeborener schwerer charakterlicher Abartigkeit. 

Unter Jugendkriminalität als Ausdruck einer seeli¬ 
schen Verbildung 75 ) versteht Sieverts die Fälle, in de¬ 
nen der betreffende Jugendliche geistig und seelisch durchaus normal 
veranlagt ist, seine Entwicklung aber unter der ständigen Einwirkung 
sozial sehr ungünstiger Umwelteinflüsse vollziehen mußte. Das kann 
eine Verbildung des Charakters zur Folge haben, die schließlich in 
praktische Unerziehbarkeit mündet. 

Die Jugendkriminalität als Ausdruck einer abnormen Pu¬ 
bertätsentwicklung 76 ) wird durch Erscheinungen bestimmt, 
die „expansive Grade der Eigenarten der Reifezeit“ darstellen. Es 
handelt sich um Jugendliche, bei denen entweder die Phantasie oder 
das Sexualerlebnis übersteigert ist, oder die während der Reifezeit eine 
abnorme Gemütsarmut — oft verbunden mit Grausamkeit — zeigen. 

Bei der Jugendkriminalität als Ausdruck anlagehafter 
charakterlicher Abartigkeit 77 ) handelt es sich um die¬ 
jenigen Fälle, die von Geburt an dazu disponiert sind, unter den nor¬ 
malen Lebensbedingungen unserer Zivilisation sozial zu entgleisen. 
Psychopathen aus den Gruppen der Haltlosen, Erregbaren, Hyperthy- 
miker, Gemutlosen und Schizoiden im engeren Sinne gehören hierher. 
Diese psychopathischen Eigenschaften sind häufig mit leichtem oder 
mittlerem Schwachsinn und konstitutionellen Anomalien gepaart. Die 
kriminogenen Charaktereigenschaften zeigen sich gewöhnlich schon im 
Stadium der Vorpubertät, was bei den jugendlichen Rechtsbrechern der 


70) Vgl. dazu auch E x n e r : . Kriminalbiologie, S. 261, der dort freilich die Früh¬ 
kriminalität nicht der Entwicklung»-, sondern der Spätkriminalität gegenüberstellt. 

71) In ,,Der nichtseßhafte Mensch“, S. 231 tl. (234). 

72) Vgl. Fußnote 28 (Gewohnheitsverbrecher). 

73) Sieverts, a. a. O.. S. 236 (denn seine Ausführungen liegen vor der Ein¬ 
führung der u.V.). 

74) Stumpf 1 , a. a. O., S. 145 ff. 

75) Gutachten zur Aetiologie und Diagnostik der Jugendkriminalität in ,,Römischer 
Kongreß für Kriminologie“, S. 137. 

76) A. a. O., S. 138. 

77) Sieverts, a. a. O., S. 138. 
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vorigen Gruppen nicht der Fall ist. Besonders beherzigenswert ist 
Sieverts Feststellung, daß es auch Fälle gebe, in denen die verhäng¬ 
nisvolle Charakterveranlagung erst später — oft mit dem Beginn der 
Pubertätskrisen — deutlich hervortrete. In diesen Fällen sei die Dia¬ 
gnose, daß es sich um eine anlagemäßige Abartigkeit handle, sehr 
schwer zu stellen, da der Verdacht einer nur abnormen Pubertätsent¬ 
wicklung, die wieder abklingen werde, nicht von der Hand zu weisen 
sei. — Festzuhalten ist noch, daß Sieverts mit Rücksicht auf die 
Schwierigkeit der richtigen Erkenntnis und klaren Unterscheidung der 
beiden letzten Gruppen auch gegenüber der dritten — trotz ihrer un¬ 
günstigen sozialen Prognose, die sie zu einer langfristigen bestimmten 
Verurteilung, in einigen Fällen zum jugendlichen Schwerverbrecher 
prädestiniere 78 ) — den Gedanken der Erziehung nicht fallen lassen 
will. Dazu bestimmt ihn auch die Erkenntnis 79 ), daß durchaus nicht 
erwiesen ist, wo die Grenzen für die Pädagogik durch die Anlage 
gezogen sind. 

Zusammenfassend ist festzustellen: 

Die unbestimmte Verurteilung wurde zur Be¬ 
kämpfung der Frühkriminalität (des werdenden 
Gewohnheitsverbrechers) eingeführt. 

Ihr Zweck ist, den bereits schwer gefähr¬ 
deten, aber noch e r z i e h u n g s f ä h i g e n Jugendlichen 
wieder in die Gemeinschaft e i n z u g 1 i e d e r n . 

Sie soll im allgemeinen weder für Gelegen¬ 
heitsdelikte noch für solche Straftaten verhängt 
werden, die sich als E n t w i c k 1 u n g s k r i m i n a 1 i t ä t 
darstellen. 


Zweiter Teil. 

Die Fallsammlung ist kurz dahin zu erläutern, daß sie sich über¬ 
wiegend auf junge Gefangene des Frauenjugendgefängnisses Hohen¬ 
leuben, in einigen Fällen auch auf Insassen des Frauenjugendgefäng¬ 
nisses Rothenfeld bezieht. Die Namen der Mädchen sind verändert. 

Ich ging so vor, daß ich zunächst die Straf- und Vollzugsakten eines 
Mädchens durchlas und mich dann mit ihm unterhielt. Das, was man so 
aus den Mädchen herausfragt, erschien mir von Anfang an in seinem Wert 
zweifelhaft, denn nur wenige Mädchen lügen nicht, während fast alle 
beschönigen. Daher war mir wesentlicher als ihre Angaben die Art, wie 
sie diese machten, wie sie schwindelten, worauf sie reagierten, wie man 
mit ihnen Kontakt gewinnen konnte, und ob das überhaupt möglich war. 
Von der Möglichkeit, aus der Handschrift 1 ) auf den Charakter zu schlies- 
sen, wurde nicht Gebrauch gemacht. Ganz abgesehen davon, daß diese an 
sich hervorragende Methode besondere Fachkenntnisse erfordert, hätte 
sie an dem gegebenen Material — unausgeschriebene Handschriften nicht 
voll entwickelter Charaktere — kaum Ergebnisse zeitigen können. 

Ebenso schieden als Erkenntnisquelle erbbiologische Untersuchungen 
aus. Das ergibt sich schon daraus, daß nicht die Erforschung der körper¬ 
lichen Grundlagen und die Erklärung ihres Zusammenhanges mit dem 
Verbrechen, sondern das Verständnis des kriminellen Verhaltens aus dem 
Begreifen der seelischen Zusammenhänge 2 ) Vorwurf dieser Arbeit ist. 
Im übrigen würden die für erbbiologische Untersuchungen erforderlichen 
Erhebungen vreit über den Rahmen dieser Arbeit hinausgehen. 


78) D ra . DJ. 43/11. 

79) Sieverts, a. a. O., S. 136, 139. 

1) Roda Wiener: Der Rhythmus in der Verbrecherhandschrift. 

2) Vgl. dazu Mezger : Kriminalpsychologische Probleme im Strafrecht, S. 4: 
Abgrenzung zwischen kriminalbiologischer Erkenntniß und kriminalpsychologißchem Ver- 
atändnis. 
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Auf Anmerkungen über die Rasse ist, insbesondere mit Rücksicht 
auf die Schwierigkeit der Unterscheidung zwischen Geno- und Phänotyp, 
ebenfalls verzichtet worden. Dagegen bietet der jeweils bekanntgegebene 
Geburtsort einen Anhaltspunkt für die Stammeszugehörigkeit, die häufig 
von Interesse ist. — 

Im übrigen habe ich in jedem Fall meine Feststellungen nach dem 
gleichen Schema getroffen, das folgende Punkte von prognostischem Wert 
umfaßte: Abstammung (u.e. Geburt; Ehe, Beruf, soziales Verhalten, 
Kriminalität, Krankheit, erbliche Belastung der Eltern, der Geschwister, 
der weiteren Familie); Umwelt (insbesondere Stadt, Land, Kriegs¬ 
und Wirtschaftsverhältnisse, Freunde); Entwicklung der Proban¬ 
den (Schule, Beruf, Fortlaufen, häufiger Stellungswechsel, Erziehungs¬ 
schwierigkeiten, FE.); die Tat und die kriminelle Entwicklung 
(Vorstrafen); der Charakter und dessen Abartigkeiten (Gemüts¬ 
reichtum, -armut; Haltstärke, -schwäche; Antriebsstärke, -schwäche; 
Stimmungslage: hyperthym-depressiv; Gefühlsreichtum, -armut; Trieb¬ 
haftigkeit; Geltungssucht — Unsicherheit; Willensstärke, -schwäche; Wahr¬ 
heitsliebe — Verlogenheit; Phantasiereichtum — Nüchternheit). In¬ 
tellekt und Wissen wurden in der bekannten Art erfragt. Dem 
asthenischen oder pyknischen Körperbau wurde Beachtung 
geschenkt. Wesentlich war mir immer die Einstellung zur Tat 
und das Verhalten im Strafvollzug (Beeindruckung, Reue, Einsicht), fer¬ 
ner das soziale Verhalten ( V erwahrlosung) und natürlich die 
Kriminalität, insbesondere in bezug auf sch.N., Erziehbarkeit und 
Erziehungsbedürftigkeit. 

Meist ist in den Fällen wenig von der Straftat die Rede. Diese tritt 
bei der u.V. an Bedeutung hinter der Persönlichkeit des Täters zurück, 
obwohl keinesfalls unterschätzt werden darf, wie viel aus ihr auf die 
Person des Täters geschlossen werden kann. 

Bei der Darstellung der Fälle ist versucht, jedes Mädchen 
in seiner Eigenart über die Kriminalität und deren Bedingtheit hinaus zu 
erfassen. Es mag daher von dem „Schema“, nach dem ich zunächst vorging, 
nicht viel durchschimmern. Es wäre nicht nur im höchsten Grade lang¬ 
atmig, sondern auch ganz überflüssig, jew ? eils jeden Punkt zu erwähnen; 
nur das im einzelnen Falle Wesentliche wurde bezeichnet. Nach Mög¬ 
lichkeit sind das Urteil, die Gutachten und die Angaben der Mädchen wört¬ 
lich wiedergegeben. 

Die Fälle sind nicht ausgesucht, sondern Durchschnittsma¬ 
terial. Daß ein Fall inhaltlich mehr als ein anderer bietet, was äußer¬ 
lich in der unterschiedlichen Länge der einzelnen Fallschilderungen zum 
Ausdruck kommt, beruht auf der Unterschiedlichkeit des Akten- wie des 
Menschenmaterials. 

Bei der Zusammenstellung in Deliktsgruppen sind die Fälle, 
in denen mehrere Straftaten begangen worden sind (was meist der Fall 
war), zu der Tatbestandsgruppe gezählt worden, die am bezeichnendsten 
für die kriminelle und sittliche Artung der Täterin ist. Daher treten z.B. 
Urkundendelikte und der jetzt so häufige Arbeitsvertragsbruch als selb¬ 
ständige Gruppe nicht in Erscheinung, weil sie immer mit einem „typi¬ 
schen“ Delikt konkurrierten. Die „Feldpostmarder“ 3 ) erscheinen gesondert 
von der großen Diebstahlsgruppe, weil sie nicht nur eine „typische Bege¬ 
hungsweise“, sondern eine besondere Kategorie jugendlicher Rechtsbrecher 
darstellen. 

Am Schluß der Falldarstellung ist das Wesentliche in Form einer 
„Visitenkarte“ unter den Stich werten: Kriminalität, sch.N., Diagnose und 
Prognose kurz zusammengefaßt. 


3) Der volkstümliche Ausdruck sei nicht nur wegen seiner treffenden Kürze, son¬ 
dern vor allem deswegen gestattet, weil er es ermöglicht, die Post-Diebinnen von den 
übrigen zu unterscheiden, was — wie wir sehen werden — in jeder Hinsicht gerecht¬ 
fertigt ist. 
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Dabei ist die Kriminalität unter psychologischem Gesichts¬ 
punkt nach Mezgers 4 ) Einteilung als Konflikt, Gelegenheit, Neigung, 
Hang, Gewohnheit und Zustand (wobei jeweils Kriminalität zu ergänzen 
ist) bezeichnet. Diese Skala mußte im Hinblick auf die Eigenart der 
jugendlichen Täter um die Entwicklungskriminalität und wegen der Be¬ 
sonderheit der u.v. Rechtsbrecher um die Kriminalität als Verwahrlosungs¬ 
erscheinung ergänzt werden. Außerdem wurden die Mädchen in die von 
Clostermann 5 ) nach speziell jugendkriminologischen Gesichtspunk¬ 
ten entwickelten „Gesinnungstypen“ der Antikriminellen, Kriminell-Berei¬ 
ten und Kriminellen eingeteilt, da diese Terminologie als in der Jugend¬ 
kriminologie geläufig bezeichnet werden kann 6 7 ). 

Unter dem Stichwort Kriminalität ist ferner versucht, die von Mez- 
g e r 7) und S e e 1 i g 8 ) ersonnenen Formeln praktisch anzuwenden, in 
denen in mathematischer Kürze die beiden verbrechenbestimmenden Fak¬ 
toren Anlage (A) und Umwelt (U) zueinander in Beziehung gesetzt wer¬ 
den; und zwar einmal im Hinblick auf die Entwicklung (Entw.) der 
Persönlichkeit unter Berücksichtigung der erblichen Belastung (B). Aus 
der zweiten Formel ist dagegen ersichtlich, wie weit in der Tatzeitper¬ 
sönlichkeit (TPers.), der Tatumwelt (TU) und der Pubertät (P) das die 
Tat auslösende Moment (Ausl.) zu finden ist. Ein + hinter den 
Buchstaben heißt: dieser Faktor spielt eine Rolle, ein r: er ist Von relativer, 
ein —: er ist ohne oder von unwesentlicher Bedeutung. 

Unter dem Stichwort s c h . N . sind die dafür in Frage kommenden 
Züge erwähnt; ob sich die sch.N. in der Tat offenbaren, oder ob sie nur 
im inneren Zusammenhang mit ihr stehen, deuten die anschliessenden 
Anmerkungen „in der Tat“, „im Zusammenhang mit der Tat“ an. 

Obwohl auf die Schwierigkeiten der Prognose und Diagno- 
s e bei jugendlichen Tätern mit Recht immer wieder hingewiesen wird, 
habe ich sie dennoch ;für jeden Fall in schlagwortartiger Kürze gestellt 
aus dem Gedanken heraus, daß ein Versuch — auch auf die Gefahr von 
Fehldiagnosen hin — gewagt werden muß, wenn man in diesem für das 
Jugendstrafrecht so bedeutsamen Punkt weiterkommen will. 

Fallsammlung. 

I. Diebstahl. 

Fall 1. Plätterin Ruth A., geb. 1926 in einer thüringischen Mittelstadt. 

Ruth stammt aus erblich schwer belasteter Familie, alle 4 
Großeltemteile und beide Eltern sind vorbestraft. Der Vater 
. wurde u. a. wegen schweren Diebstahls, Unterschlagung, Betrugs, 

räuberischer Erpressung und Unzucht zu insgesamt 7,1 Jahren 
Zuchthaus, 2,6 Jahren Gefängnis und 9 Jahren Ehrverlust ver¬ 
urteilt. Er soll sich jetzt wegen Geisteskrankheit in einer Heil¬ 
anstalt befinden. Ein Bruder besucht die Hilfsschule; auch er 
hat bereits einen Diebstahl begangen. Ruth ist in der Schule 
gerade so mitgekommen, galt aber als schwach begabt, ver¬ 
schlossen und im Leugnen hartnäckig. Bereits als Schulkind läßt 
sie sich zwei Diebstähle zuschulden kommen, wofür sie mit 2 
Wochenendkarzem bestraft wird. Während ihrer halbjährigen 
Tätigkeit als Plätterin führt sie sich ordentlich, während sie in 
einer vorangegangenen Pflichtjahrstelle fortgesetzt bei kleinen 
Unehrlichkeiten ertappt wurde. 

Jetzt hat sie einer flüchtigen Bekannten, mit der sie zusam¬ 
men ins Kino ging, und die sie anschließend zum Schlafen mit 


4) Vgl. Fußnote 18. 

5) Gutachten zur Aetiologie und Diagnostik des Jugendstrafrecht», S. 101. 

6) Um die Dinge nicht weiter zu komplizieren, mußte auf eine Einteilung nach 
den S ievertHchen Gruppen der Frühkriminellen (vgl. Fußnote 71) verzichtet werden. 

7) Kriminalpolitik, S. 181. 

8) Journal f. Psychologie und Neurologie Bd. 42/515 (522) und Mitteil. d. Krim. 
Biol. Ge«. Bd. IV, S. 113 ff. (115). 
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heimnahm, Kleidungs- und Schmuckstücke, „19 Punkte“ und 5 
gestohlen. 

Der erste Richter erachtet eine Gefängnisstrafe von 6 Mo¬ 
naten für ausreichend und u.V. außerdem auch deshalb für unzu¬ 
lässig, weil er es für ausgeschlossen hält, Ruth durch Erziehung 
im Strafvollzug wieder in die Volksgemeinschaft eingliedem zu 
können: „Die Angeklagte ist und bleibt infolge ihrer Erbmasse 
eine Diebin. Sie wird wieder stehlen oder sonst straffällig wer¬ 
den, ganz gleich, ob sie in der Jugendstrafanstalt 6 Monate oder 
4 Jahre verbüßt.“ 

Auf Berufung der StA. entscheidet das LG.: U.V., mindestens 
9 Monate. Begründung: Sie ist noch erziehungsfähig, denn sie 
hat sich als Plätterin trotz Versuchung nichts zuschulden kom¬ 
men lassen, und: Beim Vater haben die zahlreichen Strafen be¬ 
wirkt, daß er zum Schluß fast 20 Jahre straffrei blieb. (Es 
fragt sich, wie weit diese späte Straflosigkeit auf den Verfall in 
Geisteskrankheit oder darauf zurückzuführen ist, daß er Asthe- 
niker9) ist.) 

Ruth ist ihrem Alter entsprechend ein halbes Kind und noch 
sehr unreif; intellektuell wenig begabt, gibt sie sich aber im 
Anstaltsunterricht Mühe; ohne Denk- und Urteilsfähigkeit, leicht 
beeinflußbar und jederzeit für Dummheiten zu haben; gutmütig 
und freundlich, willig zur Einordnung, meist heiter, läßt sie 
sich im Strafvollzug kaum etwas zuschulden kommen. Nachdem 
sie 6 Monate über die Mindeststrafe verbüßt hat, wird sie mit 
eindringlichsten Ermahnungen auf Probe entlassen in ein NSV- 
Heim, wo sie unter ständiger Aufsicht steht. Ergebnis: Nach 
einem Monat ist sie wieder rückfällig! Jetzt verbüßt sie ihre 
Höchststrafe. 

Krim.: Neigung; krim.; 

Entw. A+ g±. Ausl. TPe ”;+-P - - 
Ur TU — 

sch.N.: Diebische Veranlagung; in der Tat. 

Diagnose: Sehr schwach begabt, sehr leicht beeinflußbar, infan¬ 
til, stärkste erbliche Belastung. 

Prognose: Ungünstig. 

Fall 2. Hausangestellte Annemarie B., geb. 1925 in Bochum. 

„Als Nichte des Obersten Galland“ und „Referentin der 
Reichsjugendführung für Segelflug“ versteht Annemarie durch 
gewandtes Auftreten (die 17jährige wirkt 10 Jahre älter) nicht 
nur Privatleute, sondern auch Parteidienststellen zu täuschen. 
Mit der gleichen glänzenden Sicherheit steigt sie im Hotel der 
Flieger auf der Wasserkuppe wie im Quellenhof, Aachen, (einem 
der elegantesten Hotels Europas) ab: „Die Reichsjugendführung 
zahlt!“ Ein Fall von vielen (für 5 erwiesene Diebstähle, Unter¬ 
schlagung, Logisbetrug ist sie zu mindestens 1,3 Jahren Ge¬ 
fängnis verurteilt): Sie überlistet eine BDM-Dienststelle als 
„Reichsreferentin für Segelflug“ mit ihrem Auftrag, eine Ar¬ 
beitsgemeinschaft für Segelflug im Rahmen des BDM ins Le¬ 
ben zu rufen (sie, die niemals in einem Segelflugzeug gesessen 
hat!). Bei dieser Gelegenheit stiehlt sie zwanglos 22 MK BDM- 
Gelder und einen Silberring mit Topas aus der Schreibtischschub¬ 
lade der Dienststellenleiterin, sowie Papier mit Dienstaufdruck, 
das sie für ihre selbstangefertigten „Beglaubigungen“ braucht. 

Nachdem sie zuletzt zu Hause nicht gut tat und im Landjahr 
so völlig versagte, daß ihr der Landjahrpaß verweigert wurde, 
fristet sie ihr Dasein während ihrer etwa 6-wöchigen „Tour- 

9) Vfrl. zur frühen Straffälligkeit der Astheniker: Kretschmer, Körperbau 
und Charakter, 15/16. Aufl., S. 242 ff. 
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nee", die sie von Aachen bis Hamburg und auf die Wasserkuppe 
führt, von gestohlenen Geldern. Arbeitsversäumnis, Unehr¬ 
lichkeiten, Herumtreiben, Geschlechtsverkehr (GV.); zu diesen 
allgemeinen Verwahrlosungszügen kommt in ihrem besonderen 
9 Pall ein abenteuerlicher Drang nach außerordentlichen Erleb¬ 
nissen und besonderer Geltung, durch einen Segelfliegerfreund 
auf diesen Sport fixiert. 

Sie ist jedoch nicht einseitig. Noch in Untersuchungshaft 
täuscht sie eine Schwangerschaft vor und trägt das Phantasie¬ 
kind bis zum 6. Monat aus. Als sie mit Rücksicht auf ihre cha¬ 
rakterlichen Schwierigkeiten nach Ablauf der Mindeststrafe bei 
sonst guter Führung nicht entlassen wird, erzeugt sie durch 
übermäßigen Genuß von Seifenwasser und Salz Fieber und 
„Blinddarmentzündung“. Nach weiterer Strafverbüßung schreibt 
sie (durch fremde Hand!) an den Reichsjugendführer einen Brief, 
in dem sie sich wahrheitswidrig als altes Mitglied des Flieger¬ 
korps bezeichnet. Man sieht, sie lernt es nie. 

Gut begabt (sie war eine der besten Schülerinnen), über¬ 
heblich und eingebildet („ich bin mir zu gut, um mit jedem zu 
sprechen“), geltungssüchtig, phantastisch-verlogen, aktiv-ge¬ 
schäftig, gemütlos (sie bestiehlt Verwandte und Wohltäter) ist 
sie der Typ des gefährlichen, geltungssüchtigen Renommisten. 
Wenn auch ihre charakterliche Abartigkeit erst mit den Ent¬ 
wicklungsjahren durchbricht — bis dahin war dem Lehrer nur 
auf gef allen, daß sie sich viele Illusionen machte — ihr Verhal¬ 
ten im Strafvollzug beweist die oft geschilderte Unverbesser¬ 
lichkeit der Pseudologen. 

Krim.: Neigung (Hang); krim. bereit; 

Entw. A±-_P~- Ausl. 

sch.N.: Pseudologisches Lügen, Phantastereien, Faulheit; in 

der Tat. 

Diagnose: Verwahrlost, abartig: Pseudologisches Lügen, das 
trotz oder gerade wegen der guten Intelligenz die 
ganze Persönlichkeitsentwicklung und Kriminalität be¬ 
stimmt; eigentlich Typ der Betrügerin, zu der sie 
sich noch nicht voll entwickelt hat; asthenisch. 
Prognose: Ungünstig, da unverbesserlich. 

Fall 3. Pflichtjahrmädchen Waltraud C., geh. 1925 in Leipzig. 

Erstaunlich ist der Unterschied zwischen Waltrauds An- 
stalts- und „Freiheits“leben. „Draußen“ begeht sie schon wäh¬ 
rend der Schulzeit Diebereien und wird aus dem BDM ausge¬ 
schlossen. Die guten Adoptiveltern (sie ist unehelich geboren, 
Erzeuger unbekannt) sind zu nachsichtig. Waltrauds Dank: Ar¬ 
beitsscheu und Bummeleien in jeder Pflichtjahrstelle, wahlloser 
GV., Ausreißen (angeblich zur inzwischen verheirateten natür¬ 
lichen Mutter, die sie mit 14 Jahren kennenlernt, und zu der 
sie sich nun hingezogen gefühlt haben will). Tatsächlich treibt 
sie sich herum, nächtigt im Wartesaal und in Treppenhäusern, 
läßt sich von Soldaten aushalten und stiehlt sich, was sie an 
Kleidung benötigt, gelegentlich auch ein Rad. Nachdem sie aus 
der FE. das zweite Mal ausgerissen ist, bricht sie in das Häus¬ 
chen der Adoptiveltern ein und holt sich außer ihrer eigenen 
Kleidung die goldene Uhr und Einkaufstasche der Adoptivmut¬ 
ter. Urteil: Wegen dreier Diebstähle mindestens 9 Monate Ge¬ 
fängnis: „Die Straftaten stehen im Zusammenhang mit der sch. 
N. der Jgdl., insbesondere ihrer Arbeitsscheu, ihrer Zuchtlosig¬ 
keit und ihrer Neigung zu liederlichem Lebenswandel.“ 


2 * 
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Bei ihrer Einlieferung ins Jugendgefängnis wirkt Waltraud 
ihrem Lebenswandel entsprechend verdorben und raffiniert, kalt 
berechnend, reu- und schamlos. Dennoch ereignet sich das Wun¬ 
der, daß sie sich vom ersten bis zum letzten Tage ihrer um 3 
Monate über die Mindeststrafe verlängerten Strafzeit tadellos 
führt: Fleißig und zuverlässig in der Arbeit, intelligent, ge¬ 
wandt und eifrig im Unterricht. Sie wird mit großen Hoffnungen 
entlassen. 

Führungsbericht nach 2 Monaten: Sie fügt ihren Arbeit¬ 
gebern durch Nachlässigkeit und Interesselosigkeit, die ihre Ur¬ 
sache in ihrem liederlichen Lebenswandel haben, erheblichen 
Schaden zu; gilt im ganzen Ort als Dirne, nimmt junge Bur¬ 
schen mit in ihr Zimmer. Auf dringenden Wunsch zu ihrer natür¬ 
lichen Mutter entlassen, entläuft sie bald zu ihren Adoptiv¬ 
eltern, von denen sie im Strafvollzug ganz abgerückt war. Sie 
führt ihr altes Bummelleben fort, so daß ihre probeweise Ent¬ 
lassung widerrufen werden muß. Jetzt verbüßt sie im Jugend¬ 
gefängnis ihre Höchststrafe. 

Krim.: Verwahrlosungserscheinung (Zweifelhaft [zw.]; Nei¬ 

gung); krim. bereit; 

Entw. Ausl. 

sch.N.: Arbeitsscheu, Herumtreiben, wahlloser GV.; nicht in 

der Tat, sondern, wie das Urteil richtig hervorhebt, 
im Zusammenhang mit ihr. 

Diagnose: Gemüt- und haltlos, egoistisch, triebhaft und zu einer 
gewissen Aktivität neigend, ist sie brauchbar nur un¬ 
ter strengster Kontrolle. Mit Rücksicht auf ihren un¬ 
bekannten Vater liegt die Vermutung erblicher Be¬ 
lastung nahe; normal begabt; pyknisch. 

Prognose: Ungünstig mit Rücksicht auf den Grad der Triebhaf¬ 
tigkeit und Haltlosigkeit. 

Fall 4. Landarbeiterin Anneliese D., geb. 1925 in einem ostpreußischen 
Dorf. 

Tochter einer fleißigen und ordentlichen Mutter, die für ihre 
insgesamt 8 Kinder arbeitet, nachdem der Vater (Melker) seine 
Familie 1935 verließ, wohl weil ihm der Unterhalt der großen 
Familie zu schwer fiel. Er war als schlechter Arbeiter verrufen 
und wurde später zweimal verurteilt, davon einmal wegen Dieb¬ 
stahls. Anneliese bleibt in der Schule dreimal sitzen, führt sich 
aber sonst gut, auch solange sie nachher im Elternhaus tätig ist. 
Als sie ins Pflichtjahr und damit aus der mütterlichen Aufsicht 
kommt, treibt sie sich herum, bleibt der Arbeit fern und beginnt 
zu stehlen. Nachdem sie bereits einmal wegen 5 Diebstählen 4 
Monate Gefängnis verbüßt hat, reißt sie wiederum von Haus aus 
und treibt sich in Memel herum. Mit dem Schwindel, sie sei vom 
Kriegshilfsdienst eingesetzt und befinde sich auf der Durchreise 
nach Riga, findet sie Eingang in verschiedene Wohnungen, wo 
sie 3 Diebstähle begeht (Strümpfe, Kleid, 1 Pfd. Margarine, 
7,##). Urteil: mindestens 1 Jahr. 

Sie zeigt im Strafvollzug den ehrlichen Wunsch sich zu bes¬ 
sern und führt sich dementsprechend gut. In praktischen Arbei¬ 
ten geschickt und anstellig; geistig beschränkt und im Denken 
schwerfällig, aber fleißig. Leicht beeinflußbar und triebhaft; 
nur unter strenger Zucht gelingt es ihr, des väterlichen Erbes 
Herr zu werden. Wird mit Mindeststrafe entlassen und zu einem 
Bauern in Arbeit vermittelt, wo man — sie ist jetzt etwa ein 
halbes Jahr dort — in jeder Hinsicht sehr zufrieden mit ihr ist. 


I 
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Krim«: Verwahrlosungserscheinung (zw.; Neigung); krim. 

bereit; 

Entw. - A -+ B ±- Ausl. - TPers r - Pr 
U— TU — 

% sch.N.: Zum Stehlen, Herumtreiben, Arbeitsscheu; ersteres in 

der Tat, letzteres im Zusammenhang mit ihr. 

Diagnose: Verwahrlost, sehr schwach begabt; Neigung zum 
Stehlen; haltlos, leicht beeinflußbar, erblich von Va¬ 
ters Seite belastet. 

Prognose: Bedingt günstig. 

Fall 5. Hausangestellte Hildegard E., geb. 1927 in einem pommerschen 
Dorf. 

Eheliche Tochter eines Landwirts, jetzt Arbeiters. Mit 2 Ge¬ 
schwistern bei den Eltern aufgewachsen, die — unwirtschaft¬ 
lich — ihre Landwirtschaft nicht halten konnten. Mutter läßt 
den Töchtern allen Willen. In der Pflichtjahrstelle stiehlt Hilde¬ 
gard alsbald und verläßt heimlich die Arbeitsstelle. Auch in der 
nächsten Pflichtjahrstelle nimmt sie verschiedenes weg und 
treibt sich herum (GV.). Urteil: mindestens 9 Monate. Sie hat 
u.a. einer Dienstherrin Pelzjacke und Überschuhe weggenommen; 
Frauen, die sie während ihres Herumstreunens aufnahmen, stiehlt 
sie u. a. Mantel, Pullover, Röcke, Hemden, Strümpfe, Handschuhe, 
Eingemachtes und ein Sparkassenbuch über 660 

Im Strafvollzug zeigt sie sich von vornherein zwar primitiv 
und etwas schwerfällig, aber trotz ihres bewegten Vorlebens 
nicht verdorben. Sie ist einsichtig und von der Strafe beein»^ 
druckt; wird mit der Mindeststrafe in eine bäuerliche Arbeits¬ 
stelle vermittelt, wo sie sich bis jetzt (6 Monate) tadellos ge¬ 
führt hat. 

Krim.: Verwahrlosungserscheinung; krim. bereit; 

Entw. ■ A + B - r - Ansl. ^ Pers r - P + - 
U r TU — 

sch.N.: Zum Herumtreiben, Faulenzen, Stehlen; letzteres in 

der Tat. 

Diagnose: Verwahrlost, unreif, primitiv; jugendliche Haltlosig¬ 
keit; mangelhafte Erziehung. 

Prognose: Nicht ungünstig. 

Fall 6. Arbeiterin Toni F., geb. 1924 in einer Stadt in der Lausitz 

Toni stiehlt nur Kleinigkeiten — Gegenstand ihrer jetzigen 
Verurteilung zu mindestens 9 Monaten sind 12 Diebstähle (5 
Kämme und 11 Stück Seife) an Arbeitskameraden; aber sie tut 
es immer wieder und kann das Stehlen seit ihrem 14. Lebens¬ 
jahr nicht lassen: mit Diebstählen auf dem Wochenmarkt fing 
es an, Entwendung abgelaufener Lebensmittelmarken in ihrer 
ersten Pflichtjahrstelle folgt. Weitere Diebstähle sind Gegen¬ 
stand einer Vorverurteilung zu 4 Wochen Gefängnis. 

Toni treibt sich auch viel herum und versäumt die Berufs¬ 
schule. Der Vater ist angeblich sehr leichtsinnig und unzuverläs¬ 
sig. Die Ehe der Eltern wurde geschieden; Toni bleibt bei der 
Mutter, die in zweiter kinderreicher Ehe (insgesamt 11 Ge¬ 
schwister) verheiratet ist. Die Verhältnisse der Stiefeltern waren 
früher sehr dürftig, sind jetzt aber geordnet. Sie sind um die 
Erziehung der Kinder bemüht. 

Toni hat wie ihre beiden Geschwister aus erster Ehe die 
Hilfsschule besucht. Sie ist beschränkt, im Strafvollzug beschei¬ 
den und still; führt sich ohne Tadel, ist in der Arbeit allerdings 
unselbständig. Mit der Mindeststrafe entlassen, hat sie sich in 
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Fall 8 


einer bäuerlichen Arbeitsstelle in der Nähe der Strafanstalt bis 
jetzt (9 Monate) gut geführt. 

Krim.: Neigung (zw.; Entwicklung); krim. bereit; 

Entw. Ar B ±- Ausl. -?- P -g%J_ P JL 
Ur TU — 

sch.N.: Herumtreiben, Stehlen; letzteres in der Tat. 

Diagnose: Erbliche Belastung seitens des Vaters nicht ausge¬ 
schlossen; hartnäckige Neigung zum Stehlen; schwach 
begabt; beeinflußt vielleicht auch durch beengte häus¬ 
liche Verhältnisse. 

Prognose: Nicht ungünstig. 

Schülerin Senta G., geb. 1928 in einem westpreußischen, früher 
polnischen Dorf. 

Senta ist Deutschpolin. Ihr Vater ist ein zehnmal vorbestraf¬ 
ter Kupferschmied, die Mutter ist jetzt als Hehlerin zu Sentas 
Diebstählen bestraft. Die Eltern sind seit 1938 geschieden, leben 
aber seit Kriegsbeginn wdeder zusammen — armselig und 
schlecht — heißt es. Senta hat in 12 Fällen verschiedene Le¬ 
bensmittelkarten gestohlen und die Namen der Berechtigten 
ausradiert; die Mutter hat dann den eigenen Namen eingesetzt. 
Das Mädchen stiehlt dann auch noch das Geld dazu, um auf alle 
die Karten einkaufen zu können; auf Nachfragen der Verkäufer 
über die Menge ihrer Karten wird sie äußerst frech. Urteil: 
mindestens 1 Jahr. 

Im Strafvollzug ist sie bald von polnischer Unterwürfigkeit, 
bald keck und unverfroren. Vor allem kann sie anfangs Wahrheit 
und Lüge nicht unterscheiden, wie sie überhaupt immer als große 
Lügnerin galt. Später fügt sie sich aber im Strafvollzug tadel¬ 
los ein und verändert sich sehr zu ihrem Vorteil. Sie ist bei 
allen Arbeiten äußerst geschickt und anstellig, im Unterricht gut 
beteiligt und fleißig. 

Senta schaut grau und pfiffig aus wie eine kleine Spitzmaus, 
körperlich unterentwickelt, aber geistig rege. Sie erzählt auf¬ 
geschlossen mit piepsiger Stimme, sie sei von einer „Freundin“ 
verführt worden, viel ins Kino zu gehen, wo sie am liebsten 
abenteuerliche Liebesfilme sehe. Das Geld dafür habe sie von 
ihren Eltern bekommen (es ist also kein Grund ersichtlich, wa¬ 
rum sie welches stehlen muß). Auch zu essen sei durch länd¬ 
liche Beziehungen genug da gewesen (so daß der Lebensmittel¬ 
karte ndiebstahl unmotiviert erscheint). Mit Männern will sie 
noch nichts zu tun gehabt haben, was angesichts ihres kindlichen 
Aussehens und Auftretens glaublich erscheint. 

Krim.: Neigung; krim. (zw.; krim. bereit); 

Entw. -A r B + Ausl. J’Pirc+JPjL 
Ur TU r 

sch.N.: Zu stehlen; in der Tat. 

Diagnose: Intelligent, fleißig; aber wohl auf Grund erblicher 
Belastung Neigung zum Stehlen; asthenisch. 

Prognose: Zweifelhaft; sozial eher günstig, da fleißig und ge¬ 
schickt; fraglich jedoch, ob Neigung zum Stehlen mit 
Erfolg bekämpfbar. 

Bürogehilfin Irene H., geb. 1926 in einem ostpreußischen Dorf. 

Irene gilt als das „schwarze Schaf“ der Familie (jedenfalls 
scheint es zunächst so), und das haben ihr die Eltern (Vater 
kleiner Kaufmann), fleißige, ordentliche Leute, die wie ihre 
übrigen 4 Kinder einen guten Ruf haben, bis heute nicht ver¬ 
ziehen: Sie schreiben ihr nicht ins Gefängnis. Bei näheren Nach- 
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forschungen ergeben sich allerdings gleich 2 Selbstmorde in der 
engeren Familie und starke Nervosität der Mutter. Außerdem 
gibt Irene an, daß auch einer ihrer Brüder mit 12 Jahren einmal 
fortgelaufen sei — was auch ihre Untugend ist. 

Sie verbringt ihre Jugend bis zum 10. Jahr bei einer kinder¬ 
losen Tante — wohl wegen finanzieller Schwierigkeiten der 
Eltern. Schon damals bleibt sie einmal einen Tag fort (angeb¬ 
lich bei einer Freundin), wofür sie Schläge bekommt, obgleich 
sie sonst als „Einzige“ sehr verwöhnt wird. Als sie wieder zu 
den Eltern kommt, kann sich die kleine Prinzessin durchaus 
nicht daran gewöhnen, eine unter 5 Geschwistern zu sein. Außer¬ 
dem versteht sie sich mit der nervösen Mutter nicht. Dies ;mag 
der Anlaß dazu sein, daß die Neigung zum Fortlaufen schon 
bei der Zehnjährigen durchbricht: tagelang hält sie sich vor den 
Eltern verborgen; während dieser Zeit stiehlt sie auch Lebens¬ 
mittel und Kleidung. 

In der Schule lernt sie gut, macht auch« einen Kurs für Ma¬ 
schinenschreiben mit. Als sie aber ihre Kenntnisse als Bürohilfe 
in einem Lazarett verwerten soll, entweicht sie, nachdem sie sich 
arbeitsscheu und schlecht geführt hat. Der Vater kann sie noch 
einmal aufgreifen, aber dann rückt sie endgültig aus, treibt sich 
2 Monate herum, indem sie bei Leuten, die sie kennenlernt — 
auch alleinstehenden Männern — nächtigt und ihre Gastgeber 
dann bestiehlt. Sie gibt auch zu, „einmal“ für den GV. Geld 
genommen zu haben. In insgesamt 20 Fällen hat sie so Mäntel, 
Kleider, Strümpfe, Schmuckstücke, Geld und Lebensmittelmar¬ 
ken erbeutet. Urteil: mindestens 1,6 Jahre. 

Im Strafvollzug fügt sie sich anfangs gut ein, zeigt sich 
willig und geschickt und blendet durch Zuvorkommenheit und 
glattes Wesen. Schließlich erweist sie sich aber als unzuverläs¬ 
sig, klatschsüchtig und in ihrem Wesen, das bei der Einweisung 
als bodenlos leichtsinnig, lebenshungrig und arbeitsscheu ge¬ 
kennzeichnet wird, als durchaus nicht gewandelt, so daß sie über 
die Mindeststrafe hinaus in der Anstalt behalten wird. 


Krim.: 


Folgeerscheinung der Verwahrlosung (zw.; Konflikt, 
Neigung); krim. bereit; 


Entw. 


Ar B-f 
Ur 


Ausl. 


TPers. + Pr 
TUr 


sch.N.: Zum Fortlaufen, Arbeitsscheu; zum Stehlen (zw.); 

letztes in der Tat. 

Diagnose: Schwer verwahrlost; arbeitsscheu; auffällig: hem- 
mungs- und haltlos, sexuell triebhaft, gemütlos. 
Prognose: Zweifelhaft, eher ungünstig. 


Arbeiterin Edeltraud I., geb. 1926 in einer fränkischen Stadt. 

Edeltraud stammt aus einer asozialen, schwer belasteten Fa¬ 
milie. Die Eltern sind aus beiderseitigem Verschulden geschieden 
und haben sich beide mit anderen Partnern mehrfach wieder ver¬ 
heiratet. Bereits mit 6 Jahren wird Edeltraut zusammen mit ihren 
beiden jüngeren Geschwistern der FE. überwiesen, weil die häusli¬ 
chen Verhältnisse derart katastrophal sind. Sie bleibt in Heimerzie¬ 
hung bis zur Einweisung ins Pflichtjahr, was sie im übrigen nicht 
daran hindert, fortgesetzt Diebereien in Schulen, Warenhäusern 
und den Heimen selbst zu begehen. 

Sie ist bereits zweimal wegen Diebstahls und Arbeitsvertrags¬ 
bruchs mit Jugendarrest und Gefängnis vorbestraft, als sie ein 
neues großangelegtes Unternehmen zusammen mit ihrer Lands¬ 
männin Adelheid (nächster Fall) und einer weiteren Komplizin 
startet. Sie stehlen sich das Geld zusammen, um zu dritt nach 
Koblenz zu fahren, wo sie auch eine hilfsbereite Seele finden, 
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die sie aufnimmt. Ihre Zeit verbringen sie im Strandbad. Als 
das Geld ausgeht, wird ein Griff in die Tasche einer der Strand¬ 
badgarderobe abgegebenen Herrenhose riskiert mit dem Ergeb¬ 
nis: 140 MK. Nun wird ihnen der Boden zu heiß unter den Füßen. 
Ehe sie aber abreisen, erbrechen sie sämtliche Schränke und 
Schubfächer ihrer Gastgeberin, kleiden sich alle drei aus deren 
Sachen von Kopf bis zu Fuß neu ein und packen den Rest in 
drei große Koffer. Auf dem Bahnhof werden sie mit ihrer 
Diebesbeute ergriffen. Urteil: mindestens 1,6 Jahre. 

Im Strafvollzug fügt sich Edeltraud wider Erwarten sehr 
gut ein, arbeitet ausgezeichnet; im Unterricht ist sie allerdings 
wenig beteiligt. Mit Rücksicht auf ihre ^ungünstige Veranlagung 
und weitgehende Verwahrlosung soll sie 6 bis 12 Monate über 
die Mindeststrafe dabehalten werden. Denn ihre mustergültige 
Führung im Strafvollzug darf keinesfalls zu großem Optimismus 
verführen: Der Halt- und Hemmungslose paßt sich in straffer 
Zucht leicht an, zumal wenn seine Intelligenz ihm dies geraten 
erscheinen läßt. 

Krim.: Hang; krim.; 

A + + E + Au.l. TP "*±_ g= 

sch.N.: Wahlloser GV., Herumtreiben, arbeitsscheu; Stehlen; 

letzteres in der Tat. ^ 

Diagnose: Schwer verwahrlost, halt- und hemmungslos, stark 
triebhaft, vor allem auf sexuellem Gebiet, gemütlos; 
erblich belastet; ungünstige Kindheitseindrücke. 

Prognose: Ungünstig. 

Fall 10. Arbeiterin Adelheid K., geb. 1925 in einer fränkischen Stadt. 

Adelheid, die Genossin der Tat, stammt ebenfalls aus ungün¬ 
stiger Sippe und Umgebung. Der Vater (Dreher) hat stetige 
Arbeit erst unter dem Druck der Kriegsmaßnahmen gelernt. Er 
ist vorbestraft. Die Mutter ging früher mit den Kindern in den 
Höfen singen, da die Familie nicht von der Unterstützung leben 
konnte. Die Schule durchläuft Adelheid dennoch anstandslos; 
erst in ihrer Fabrikstellung erweist sie sich als faul und un¬ 
brauchbar. Damals beginnt sie auch mit kleinen Diebstählen. 
Schon einmal unternahm sie mit ihrer Schwester und zwei Freun¬ 
dinnen einen Ausflug durch ganz Deutschland nach Gotenhafen. 
Überhaupt wird ihr ein Bedürfnis nachgesagt, „anständige jun¬ 
ge Mädchen zu ihren Nichtsnutzigkeiten zu verführen“. Im Be¬ 
darfsfall finanziert sie diese gemeinsamen Unternehmungen auch 
aus Dimenlohn. Tat und Urteil wie Fall 9. 

Auch sie führt sich im Strafvollzug ohne Anstand. Mit Rück¬ 
sicht auf ihre tiefeingewurzelten asozialen Neigungen soll sie 
aber 6 Monate über die Mindeststrafe hinaus in der Anstalt 
bleiben. 

Krim.: Verwahrlosungserscheinung (zw. Neigung); krim. be¬ 

reit; 

Entw. ArBr -_ Ausl. ■■ T -Pg- r ^ T -jL.PjL 
U r TU r 

sch.N.: Häufiger GV.; Herumtreiben, Stehlen; letzteres in der 

Tat. 

Diagnose: Stark verwahrlost, sexuell triebhaft, hemmungslos, 
antriebsstark, aktiv; ungünstiges Milieu und erbliche 
Belastung. 

Prognose: Sehr zweifelhaft bis ungünstig. 
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Fall 11. Kontoristin Lisa L., geb. 1924 in einem niederdeutschen Dorf. 

Der Vater ist Arbeiter; die Mutter ist sehr nervös. Die häus¬ 
lichen Verhältnisse sind geordnet (es sind noch 2 Geschwister 
da), die Eltern genießen einen guten Ruf. Vielleicht sind sie 
auf ihre Ordentlichkeit etwas zu ängstlich bedacht gewesen, so 
daß sie auf Lisas zunächst unbedeutende kindliche Fehler zu 
stark reagieren. Daß sie weder verstehen noch verzeihen kön¬ 
nen, beweisen sie damit, daß sie ihrer Tochter nicht ins Gefäng¬ 
nis schreiben (übrigens ist Lisa auch in dieser tadellosen Familie 
eigentlich nicht der erste Versager, denn ein Bruder des Vaters 
soll wegen Unterschlagung bestraft sein). 

Lisa ist intelligent. Weder als Schulkind noch im Pflichtjahr 
macht sie Schwierigkeiten. Sie neigt allerdings schon als Kind 
zu Grübeleien und Träumereien, leidet auch bis zum 5. Lebens¬ 
jahr unter Krämpfen, die sich bei ihrer Verhaftung und 
späteren stationären Untersuchung wiederholen. Als Lehrling in 
einer Rechtsanwaltskanzlei entzündet sie ihre Phantasie an dem 
Studium interessanter Ehescheidungsakten. Sie wird nun auch 
sehr kinobegeistert; mit Vorliebe sieht sie leidenschaftliche Fil¬ 
me. In der Folge treibt sie sich herum, -was zu ihrer Entlassung 
führt. Auch in ihrer zweiten Bürostelle hält sie sich nicht lan¬ 
ge. Sie arbeitet zwar durchaus zufriedenstellend, rückt dann aber 
plötzlich aus und nimmt 250 aus der Kasse des Lehrherm 
mit. (Sie selbst gibt als Anlaß an, daß ihrer daheirii aus nich¬ 
tigem Anlaß — sie hatte ein Paar neue Strümpfe gegen aus¬ 
drückliche mütterliche Anordnung angezogen und zerrissen — 
größte Vorwürfe harrten. Bei ihren Verfehlungen habe man sie 
nicht nur übermäßig beschimpft, sondern vor allem „mit Ver¬ 
achtung gestraft, und das habe sie nicht ertragen können“.) 

Mit dem gestohlenen Geld reist sie nach Garmisch, wo sie 
auch Beziehungen zu einem Mann unterhält. Bei ihrer Rückkehr 
nach Bremen wird sie festgenommen: Jugendarrest und Aufent¬ 
halt in einem Krankenhaus, aus dem sie einer Frau, die sie dort 
kennen lernte, die Todesanzeige eines Rittmeisters v. Bach für 
seine Ehefrau Lisa — zugleich mit rührseliger Danksagung für 
erwiesene Freundschaft schickt. 

Aus dem Gutachten des Nervenarztes: „Um sich Bedeutung 
zu verschaffen, spielt sie eine Rolle, selbst auf Kosten von Ehre 
und Gesundheit, tritt in einem mondänen Winterkurort auf, er¬ 
findet ihre Ehe mit einem adeligen Rittmeister, ihren eigenen 
Tod in den Armen eines verzweifelten Gatten fern der Heimat. 
Als dieser Versuch scheitert, macht sie sich bei der polizeili¬ 
chen Vernehmung durch falsche Selbstbezichtigung von Dieb¬ 
stählen am laufenden Band interessant. Schließlich folgt ein 
schwächlicher Selbstmordversuch. Je mehr sich das Geltungsbe¬ 
dürfnis bei ihr entwickelt, um so mehr verkümmern ihre ethi¬ 
schen Empfindungen und Gefühle, die Anhänglichkeit ans El¬ 
ternhaus, das Pflichtbewußtsein zur Arbeit. Man hat den 
Eindruck, daß auch ihre geschlechtlichen Beziehungen echtes 
/ Liebesempfinden völlig vermissen lassen.“ 

Dieses Mal ist sie wegen weiterer 4 Diebstähle zu mindestens 
10 Monaten verurteilt. Aus einer neuen Stellung ist sie unter 
Mitnahme von 21 '01H, nebst Koffer ausgerissen. In einem klei¬ 
nen Ort in der Heide mietet sie sich im Hotel ein. Ihren dortigen 
Badebekanntschaften stiehlt sie das für die Pensionsmiete er¬ 
forderliche Geld. Lisas Ausflüge sind dadurch gekennzeichnet, 
daß sie keinesfalls, wie die Mehrzahl der verwahrlosten Mäd¬ 
chen, in die „Gosse“ sinkt, d.h. in Hausfluren und auf Bahnhöfen 
nächtigt und sich von Soldaten mit Stammessen freihalten läßt, 
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sondern daß sie in Hotels „absteigt“. Sie ist sich selbst viel zu 
teuer und wichtig, um sich — äußerlich — so zu erniedrigen. 

Jetzt — kurz vor Ablauf der Mindeststrafe, mit der sie 
keinesfalls entlassen werden kann —, ist sie ein bleiches und be¬ 
drücktes Mädchen, das nicht nur über ihre Herumtreibereien 
und Straftaten, sondern auch über die diesen zugrunde liegenden 
Fehler offen, mit Einsicht und echter Niedergeschlagenheit 
spricht. 

Krim.: Verwahrlosungsfolge; krim. bereit; 

Entw. A* B - r - Ausl. - TFe %±- P JL 
ü— Tür 

sch.N.: Herumtreiben, Geltungssucht; nicht in der Tat, son¬ 

dern im Zusammenhang mit ihr. 

Diagnose: Verwahrlost; intellektuell normal, Gefühlsleben stark 
beeinträchtigt, Gemüt erhöht ansprechbar; Stimmungs¬ 
lage schwankend; ihr Selbstgefühl ist in einem Grade 
erhöht, daß sie als geltungssüchtige Psychopathin zu 
bezeichnen ist; weitere Charaktermängel: Haltlosig¬ 
keit, Triebhaftigkeit und Willensschwäche; asthenisch. 
Prognose: Ihre schweren und offensichtlich echten Bedenken, 
ob aus ihr noch einmal etw T as werden könne, sind nur 
zu begründet. Mit ihren Abartigkeiten und körper¬ 
lichen Schwächen (Krämpfe) — nicht ohne erbliche 
kriminelle Belastung (der Onkel) — ist mit einer 
Resozialisierung kaum zu rechnen. 

F'all 12. Fabrikarbeiterin Ingeborg M„ geb. 1925 in einem sächsischen Dorf. 

Ingeborg scheut sich nicht, ihre alte Mutter und ihre schwer 
an Tbc erkrankte Schwester durch zweimaligen Einbruchsdieb¬ 
stahl um ihr Bargeld (300 JIX) und all ihre besseren Kleidungs¬ 
stücke zu bringen. Einbruchsdiebstahl, denn sie lebt nicht mehr 
zu Hause, sondern „unterwegs“, nachdem sie sowohl aus den 
beiden letzten Arbeitsstellen als auch aus der FE. ausgerissen 
ist. Dabei steht sie sich mit Mutter (ordentlich, arbeitsam, aber 
nachsichtig und durch Broterwerb an Aufsicht verhindert) und 
Geschwistern gut. Die Geschwister sollen allerdings alle nach 
dem unehelichen Vater schlagen, der mit der Mutter in wilder 
Ehe lebt und als faul und großmäulig bei den Behörden unlieb¬ 
sam bekannt war. 

Ingeborg hat die Hilfsschule besucht. 11 jährig wurde sie von 
einem Invaliden verführt. Noch im Pflichtjahr führt sie sich gut. 
löjährig beginnt sie mit Lügereien, Arbeitsschwänzen, Herum¬ 
treiben, häufigem GV.* (Geschlechtskrankheit); Jugendarrest w'e- 
gen Beleidigung, Gefängnis wegen Diebstahl. Wegen des Dieb¬ 
stahls zu Hause, dreimaligen Fahrraddiebstahls, Betrugs und 
mittelbarer Falschbeurkundung (sie läßt sich unter falschem 
Namen verurteilen) bekommt sie jetzt eine Mindeststrafe von 
10 Monaten. 

In ihren Straftaten zeigt sich trotz der schwachen geistigen 
Begabung erhebliche Verschlagenheit und Gerissenheit. Im Straf¬ 
vollzug führt sie sich von Anfang an gut. Sie ist verträglich, 
eine fleißige, unverdrossene Arbeiterin. Wegen ihrer ungünsti¬ 
gen Erbmasse und Entwicklung seit Schulentlassung wird sie 
dennoch 5 Monate über die Mindeststrafe dabehalten. 

Krim.: Neigung; krim. (zw.); 

Entw. -A r -- B ±_ Ausl. . TPers . +_P^ 

U -j- TU p 

sch.N.: Arbeitsscheu, Herumtreiben, Stehlen; letztes in der 

Tat. 
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Diagnose: Verwahrlost, egoistisch, besonders gemütsarm, halt¬ 
los (beruft sich immer wieder auf die „Freundin“ 

« als Verführerin), sinnlich (die Erzieher sprechen 
von unbeherrschter Geschlechtsgier), geltungssüchtig 
(wenn ihr die Fragerei zu dumm wird, schluchzt sie 
empört auf), sonst aber heiter Und aktiv, so daß man 
vielleicht von Hyperthymie sprechen kann. Dazu di¬ 
stanzlos: die einzige, die entgegen fester Anstaltsre¬ 
gel sofort näherrückt; pyknisch. 

Prognose: Ungünstig. 

Fall 13. Schülerin Elsa N., geb. 1927 in einem westpreußischen (früher 
polnischen) Dorf. 

Der Leumund der Eltern ist nicht gut: Der Vater (Schuhma¬ 
cher mit gutgehendem Geschäft) ist mehrfach wegen Diebstahls 
vorbestraft, die liederliche Mutter (mit stark polnischem Ein¬ 
schlag) hat ihn, als Elsa 14 Jahre alt war, endgültig verlassen 
und lebt seitdem mit einem anderen Mann in wilder Ehe. Mit 
14 Jahren wird Elsa auffällig: Sehr häufiges Schulschwänzen, 
vollkommene Interesselosigkeit an Schuldingen — damit fängt es 
an. Zweite Phase: Wegen der berechtigten Strafen des Vaters , 
traut sie sich oft nicht mehr heim, so daß sie bald bei Ver¬ 
wandten und Bekannten, bald wer weiß wo nächtigt. Dritte Phase: 
Da es ihr an Geld und Lebensmittelmarken fehlt, stiehlt sie 
beides und auch Dinge, die ihre weibliche Begehrlichkeit reizen: 
Gleich 2 Handtaschen auf einmal, eine blaue zum „Wintermantel“ 
und eine schwarze „für den Sommer“. Eine üble Note bekommen 
diese Diebereien (8 in kurzer Zeit) dadurch, daß sie Verwandte 
und Bekannte, die sich ihrer annehmen, aber auch Soldaten um 
Lebensmittelmarken und Geld bestiehlt. Andererseits nimmt sie 
wirklich nur, was sie infolge ihres selbständigen Lebens braucht, 
wenn sie nicht den Gelüsten ihrer Eitelkeit erliegt. Von ihrer 
Diebesbeute verschenkt sie reichlich und hält ihre Freundinnen 
im Cafe und Kino frei, das die größte Rolle in ihrem Leben spielt 
neben Soldaten, mit denen sie aber — nachdem sie bereits mit 
9 und 13 Jahren GV. hatte — nicht mehr verkehrt haben will. 
Urteil: mindestens 1 Jahr. 

Elsa wird mit 15 Jahren ins Gefängnis eingeliefert; sie steckt 
noch ganz in der Entwicklung, ist außerdem sehr schwierig, auch 
infolge des polnischen Erbteils, das sich in starker Reizbarkeit 
und unbeherrschten Wutausbrüchen äußert. Ihre Erzieher in der 
FE. stießen Hilfeschreie aus, sie von Elsa zu befreien; im Straf¬ 
vollzug gibt sie sich viel Mühe mit mäßigem Erfolg, so daß sie 
trotz ihrer großen Jugend über die Mindeststrafe hinaus dabe¬ 
halten werden muß. 

Es ist noch nicht zu entscheiden, ob es sich um die Entwick¬ 
lungskrisen eines schwierigen Charakters aus ungünstiger Um¬ 
welt oder um den Durchbruch (ererbter) krimineller und asozia¬ 
ler Neigungen in der Entwicklungszeit handelt. Die Wider¬ 
sprüche in ihrem Wesen (starkes Heimweh, Anhänglichkeit an 
Familie und Oberin einerseits und gemütloser Diebstahl an 
Wohltätern andererseits) mögen typische Pubertätserscheinun¬ 
gen, sie können aber auch Anzeichen anlagemäßiger Gemüt¬ 
losigkeit sein. 

Krim.: Neigung (zw.; Entwicklung; Ausfluß der Verwahrlo¬ 

sung); krim. bereit; 

Entw. ■ Ar TT B+ - Ausl. TPe ”;+ Pr 
Ü -j- TU -)- 

sch.N.: Herumtreiben, wahlloser GV., Lügen, Stehlen; letzteres 

in der Tat. 



Diagnose: Verwahrlost, auffällig: gemütlos, haltlos, ichsüchtig; 

erblich belastet; ungünstige Kindheitseindrücke; asthe¬ 
nisch. # 

Prognose: Zweifelhaft. 

Fall 14. Auguste O., beruflos, geb. 1927 in einer rheinischen Mittelstadt. 

Nachdem die Vierzehnjährige bereits wiederholt wegen Dieb¬ 
stahls — zuletzt auch unbestimmt — verurteilt worden ist, 
leistet sie sich folgendes: Die Freiheit, die sie zu ihrer neuen 
Straftat braucht, erlangt sie, indem sie so lange Nadeln ver¬ 
schluckt, bis zwecks operativer Entfernung der Strafvollzug 
ausgesetzt wird. Zu ihrer Mutter zurückgekehrt, sieht sie bei 
einem Sonntagsspaziergang durch die geöffneten Fenster in ein 
fremdes Schlafzimmer. Sie steigt am hellichten Tage von der 
Straße her ein, entwendet Schmucksachen im Wert von rd. 
3000 tätty die sie in einem ziemlich großen Koffer wiederum durch 
das Fenster fortschafft. 

Auguste befand sich wegen Streunens, Schulschwänzens und 
Diebereien, mit denen sie in frühester Jugend anfing, seit dem 
11. Jahr in FE. Sie zeigte sich dort dreist und verschlagen, 
sperrte sich von Anfang an gegen jede erzieherische Beeinflus¬ 
sung und riß häufig aus. Zum Pflichtjahr in eine Außenstelle 
vermittelt, rückt sie aus und begeht eine Unmenge Taschendieb¬ 
stähle. Erneut wird FE. angeordnet: 6malige Flucht in einem 
Jahr! 

Auguste ist 6 Wochen in einer psychiatrischen Klinik be¬ 
obachtet und sehr eingehend begutachtet worden. Aus dem Gut¬ 
achten (das neben persönlichen auch typische Züge festhält, wie 
sie vielen der hier beschriebenen Mädchen gemeinsam sind): Die 
Eltern lebten im Streit; der inzwischen verstorbene Vater schlug 
die Mutter; Anlaß war meist deren vorehelicher Sohn, der sich 
wegen schwerer Verwahrlosung auch in FE. befindet. Die Mut¬ 
ter ist schwatzhaft, zuträgerisch, mißtrauisch, der Kindererzie¬ 
hung keineswegs gewachsen. Ein Bruder von ihr lebte jahrelang 
wegen Schizophrenie in Anstalten. Ihre andere Tochter versagte 
auch während des Pflichtjahres, ist leichtsinnig und arbeitsscheu. 

Vorgelogen hat Auguste dem begutachtenden Professor reich¬ 
lich und zwar Dinge, von denen sie wußte, daß er sie leicht kon¬ 
trollieren konnte: Sie sei 2 Jahre älter als sie wirklich ist, sei 
niemals sitzen geblieben usw. 

Beurteilung durch den Sachverständigen: Keine Nerven-, kei¬ 
ne Geisteskrankheit; angesichts der elementaren Tendenz zum 
Stehlen und Entweichen dränge sich zwar der Gedanke auf, daß 
diese vollkommene Enthemmung die nicht selten, beobachtete 
Folge bestimmter organischer Krankheitsprozesse sei. Dafür 
liege aber trotz eingehender Untersuchung nicht der geringste 
Anhaltspunkt vor. „Da eine gesteigerte Triebhaftigkeit (Ent¬ 
hemmung) auch auf dem Boden einer anlagemäßigen charak¬ 
terlichen Abartigkeit auftreten kann, muß deshalb eine solche 
bei der Untersuchten angenommen werden. ... die triebhaften 
Eigentumsdelikte sowohl wie die elementaren Entweichungen be¬ 
weisen eine völlig egozentrische Lebenseinstellung, die erkennen 
läßt, daß sie zu einem objektiven Werterleben weitgehend unfä¬ 
hig ist. Die Unempfindlichkeit gegenüber allen Fremdansprüchen, 
vor allem gegenüber den selbstverständlichen Forderungen der 
Gemeinschaft teilt die Untersuchte mit dem Kleinkind, welches 
ebenfalls die Welt nur mit subjektiven Augen ansieht und des¬ 
halb im Vergleich mit dem Erwachsenen als egoistisch imponiert. 
Während das Kleinkind aber nicht über Kompensationsmöglich¬ 
keiten auf Grund intellektueller Einsicht verfügt, hat die 
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Untersuchte infolge ihrer ungeminderten Intelligenz die Möglich¬ 
keit, ihre Mängel auszugleichen — sofern sie will. Wenn sie 
dennoch bei all ihrem Tun und Trachten eine völlig subjektive 
Erlebnisweise zeigt, so wird sie dazu zwar in erster Linie durch 
ihren anlagemäßigen unzulänglichen Sinn für objektive Werte 
veranlaßt, ihr Verharren darin ist aber eine Folge ihrer man¬ 
gelnden Bemühung. Ihr Hang, sich ganz ihren Neigungen zu 
überlassen und diese in triebhafter Weise auszuleben, stellt ein 
Versagen ihrer freien Willensbetätigung dar, für das sie verant¬ 
wortlich ist. 

Typisch für die Untersuchte ist, daß sie die Unterbringung 
in einer geschlossenen Abteilung einer Heil- und Pflege-An¬ 
stalt — also unter Geisteskranken — der „bei den Nonnen“, also 
im Erziehungsheim, vorzieht. Hinter dieser angeblichen Ableh¬ 
nung konfessioneller Erziehungsformen verbirgt sich ihre Scheu 
vor jeder wirklichen Erziehung, die sich immer an die Seele 
wenden muß. Die Fortschritte, welche im Erziehungsheim an 
ihr beobachtet wurden, beweisen, daß es grundsätzlich möglich 
ist, sie erzieherisch zu formen, sofern man genügend Zeit darauf 
verwendet. Da der anlagemäßige Defekt eine seelische Seite 
betrifft, deren Ausreifung sich erfahrungsgemäß oft verzögert, 
ist bei der Untersuchten noch mit einer gewissen Ausreifung 
dieser seelischen Funktion zu rechnen. Wenn es gelingt, erzie¬ 
herischen Bezug zu erzwingen, ist die Prognose nicht völlig 
ungünstig.“ Soweit der Gutachter. 

Krim.: Zustand; krim. (zw.); 

Entw. A + - B + Ausl. .T Per s -+ P . r . 

Ur TU r 

sch.N.: Streunen, pathologisches Lügen, Stehlen; letzteres in 

der Tat. 

Diagnose und Prognose: Siehe Gutachten. 


Fall 15. Hausgehilfin Elisabeth P., geb. 1924 in einem kleinen Ort in 
Westfalen. 

Stammt aus ordentlichen Verhältnissen, Familie (Vater Zechen¬ 
arbeiter) hat guten Leumund. Mittelmäßige Schulleistungen, 
da wenig Energie; weiß sich durch geschicktes Schwindeln um 
Schularbeiten zu drücken. Von Mitschülerinnen verlacht, weil 
sie Geschichten erzählt, die nicht wahr sind. Erste Stellung: 
Diebstahl. Zweite Stellung: Ausreißen, um sich in Hamburg 
herumzutreiben, wahlloser GV., Lues. Da die Eltern sich zur Er¬ 
ziehung außerstande fühlen, 2 Jahre FE. in Dortmund. Wieder 
in Stellung, setzt sie ihr altes Treiben fort: Ausreißen, Diebstäh¬ 
le aus dem Luftschutzgepäck ihrer Dienstherrschaft. Urteil: 
mindestens 1,6 Jahre als Volksschädling. 

Im Strafvollzug anfangs gute Führung und zufriedenstellen¬ 
de Arbeitsleistungen. Heimlich tut sie aber, was sie will; zer¬ 
stört mit anderen Arbeitsmaterial und verdirbt Nähmaschinen, 
um die Arbeit zu sabotieren. Fluchtpläne und -Vorbereitungen. 
Heimlich hetzt sie die anderen Gefangenen auf und untergräbt 
die Disziplin. 6 Hausstrafen! Die Anstaltsleitung begründet ihren 
Ausschluß aus dem Jugendstrafvollzug: „Ich halte sie für un¬ 
verbesserlich kriminell veranlagt und glaube nicht, daß ihr durch 
Erziehung beigekommen werden kann. Außerdem hat sie einen 
Hang zu geschlechtlichen Ausschreitungen. Durch ihr innerlich 
widersetzliches und aufwieglerisches Wesen ist sie eine Gefahr 
für die Mitgefangenen.“ 
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Krim.: Neigung (zw.; Verwahrlosungserscheinung); krim. 

bereit; 

Entw. ■ Ar B ~ Ausl. - TP er ? + Pr 
U — TU — 

sch.N.: Arbeitsscheu; Herumtreiben, wahlloser GV., Stehlen, 

letzteres in der Tat. 

Diagnose: Verwahrlost; auffällig: gemütlos, hemmungslos, trieb¬ 
haft, eigenwillig. 

Prognose: Zweifelhaft. 

Fall 16. Hausgehilfin Antonie R., geb. 1927 in einer thüringischen Stadt. 

löjährig begeht Antonie eine dichte Reihe von Diebereien, 
die auch nach zweimaliger Verbüßung von Jugendarrest nicht 
abreißt, sondern erst durch ihre jetzige u.V. zu mindestens 9 Mo¬ 
naten unterbrochen wird. 

Diesmal gab sie in einem Hutladen vor, eine Feder kaufen 
zu wollen, um während der kurzen Abwesenheit der Geschäfts¬ 
inhaberin 12.50 MK aus der Ladenkasse zu nehpien. Sie fängt es 
aber weder geschickt noch kaltblütig an, denn sie läßt bei ihrer 
Flucht die Ladentüre auf, die durch andauerndes Klingeln die 
Hutmacherin alarmiert, die noch am gleichen Nachmittag von 
Antonies Großmutter das Geld abholt, /denn Antonie verwertet 
ihre Diebesbeute nie. 

Typisch von den sich in kurzer Zeit häufenden Delikten ist 
noch folgender Fall: Antonie hat ihren zweiten Jugendarrest 
erhalten, ist vom Richter eindringlich ermahnt und hat ihm mit 
Handschlag gelobt: So etwas kommt nie wieder vor! Auf dem 
Heimweg von der Verhandlung versucht sie sofort wieder den 
Hutladentrick und nimmt, da die Ladenkasse diesmal leer ist, 
eine Kappe mit — obwohl sie reichlich Hüte zu Hause hat. Heim¬ 
zukehren traut sie sich nun nicht. Am Bahnhof trifft sie zufällig 
einen ihr flüchtig bekannten Soldaten, dem sie auf seine Frage, 
wohin sie reise, ins Blaue hinein angibt: Nach Frankfurt (Main). 
Sie reist nach Frankfurt, übernachtet dort glaublich allein im 
Hotel (denn sie ist virgo!) und fährt am nächsten Tage zurück 
zu Verwandten, die sie zu Hause abliefem. 

Die Schläge der Mutter und der große Kummer, den sie die¬ 
ser bereitet, vermögen sie nicht zu ändern. Die Mutter soll 
ordentlich und fleißig sein; aber sie ist seit Kriegsbeginn Rü¬ 
stungsarbeiterin und wenig daheim. Die alte Großmutter sieht 
Antonie viel nach. Antonie spricht recht einsichtig von ihrem 
Vater (wenn sie auch auf Seiten der Mutter steht), der, Sports¬ 
und Lebemann, seine Frau von Anfang an betrog und die Familie 
bereits vor 4 Jahren verließ; inzwischen sind die Eltern aus 
Verschulden des Vaters geschieden. 

Urteil der Anstaltsleitung: Antonie kann mit der Mindest¬ 
strafe nicht entlassen werden, da sie unreif und haltlos ge¬ 
blieben ist. 

Krim.: Neigung (zw. Entw.); krim. (zw*; krim. bereit); 

Entw. Ar -g- r — Ausl. TPers. r_P + 

U— TU — 

sch.N.: Zum Stehlen; in der Tat. 

Diagnose: Auffällig: haltlos und diebisch; asthenisch. 

Prognose: Sehr bedenklich. 

Fall 17. Hilfsarbeiterin Alice S., geb. 1927 in einem kleinen Ort in der 
Steiermark. 

Ihre Eltern (Vater Erdarbeiter) haben nach dem Urteil des 
Schulleiters nicht den besten Ruf, während Alice selbst, die die 
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3. und 4. Klasse wiederholen mußte, nach seiner Angabe eine 
verlogene und disziplinlose Schulschwänzerin gewesen ist* Mit 
11 Jahren wird sie wegen Herumtreibens in PE. überwiesen. Als 
sie später aus einer Haushaltsstellung in eine Bonbonfabrik 
dienstverpflichtet wird, läuft sie bald davon, angeblich weil es 
ihr zu langweilig war „Zuckerln zu wickeln“. Sie treibt sich 2 
Monate in Salzburg und München herum, hat GV. mit verschie¬ 
denen Männern, wird in Erziehungsheime eingewiesen und ent¬ 
läuft wieder. Den Diebeszug, der Gegenstand ihrer u.V. ist, tritt 
die eben 15jährige mit einer Flucht aus dem Schwabinger Kran¬ 
kenhaus an (wohin sie wegen GO.-Verdachts eingewiesen war), 
ausgestattet mit Kleidung, Ausweispapieren und Geld einer 
anderen Patientin. 

Die 2 Monate, die sie mit der nachbeschriebenen Lieselotte T. 
in München, Graz, Stuttgart, Württemberg, an der Nahe und 
wieder in München verbringt, stellen eine Reihe von 6 Einbrü¬ 
chen und 3 schweren Diebstählep, Hehlerei, Unterschlagung und 
Betrug sowie gelegentlicher gewerbsmäßiger Unzucht dar. Ur¬ 
teil: mindestens 1,2 Jahre. 

Als typisch für Alices Wesensart sei erwähnt, daß sie sich 
erbietet, einem kleinen Mädchen das für deren Bruder bestimmte 
Feldpostpaket zu tragen, mit dem sie verschwindet, während 
sie das Kind zu einer Besorgung in einen Laden schickt; daß 
sie einem Italiener, mit dem sie zusammen geschlafen hat, Uhr, 
Brieftasche und 70 stiehlt. 

Vor 2 Jahren hatte sie Veitstanz, ist jetzt aber ganz ausge¬ 
heilt. Als Zwölfjährige war sie wegen eines „Nervenleidens“ im 
Krankenhaus. — Sie ist zugänglich, mitteilsam, ansprechbar und 
freundlich; gelegentlich weint sie. Unsympathisch läßt sie ein Zug 
um den Mund erscheinen, der auf freundlichtuende, hinterhältige 
Verlogenheit schließen läßt. Alice hat denn auch bei ihrer Ein¬ 
weisung in die Strafanstalt die Vorsteherin mit unschuldigstem 
Gesicht und treuherzigem Blick schamlos angelogen, obwohl doch 
ihre Angaben alsbald an Hand des Urteils kontrolliert werden 
konnten. 

Krim.: Neigung (oder Ausfluß sehr früher Verwahrlosung); 

krim. bereit (zw.; krim.); 

Ent». A u,l. TPer » + P- 

U r TU r 

sch.N.: Herumtreiben, wahlloser GV., Lügen, Stehlen; letzteres 

in der Tat. 

Diagnose: Verwahrlost; auffällig; gemüt- und hemmungslos; 

unternehmungslustiger, aktiver Herumtreiber, normal 
begabt, aber faul; verlogen; pyknisch. 

Prognose: Nicht günstig. 

Fall 18. Friseurlehrling Lieselotte T., geb. 1926 in München. 

Lieselotte ist die Tochter eines Sammlungswarts mit gutem 
Leumund. Die Mutter scheint nach den ins Gefängnis geschrie¬ 
benen Briefen der Tochter gegenüber etwas zu schwach zu sein. 
Dennoch glaubt Lieselotte sich gegenüber den 5 jüngeren Geschwi¬ 
stern von ihr vernachlässigt und „das kann sie gar nicht leiden!“ In 
der von ihr selbst gewählten Friseurlehre ist sie nach Angabe 
ihrer Lehrherren zwar willig, aber unzuverlässig und ohne Be¬ 
rufsfreude tätig gewesen. Während ihrer Lehrzeit verschwinden 
gelegentlich Kleinigkeiten aus dem Frisiersalon. Gleichzeitig 
fängt sie an, nachts um 1 Uhr heimzukommen. Weil der Vater 
sie dafür oder wegen ihrer Streitigkeiten mit den kleineren Ge¬ 
schwistern straft, bleibt sie einmal einige Tage, ein anderes Mal 
3 Wochen von Hause fort. 
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Lieselotte ist die Reise- und Diebeskameradin der vorbe¬ 
schriebenen Alice, unter deren Einfluß sie auch selbst stiehlt. 
Urteil: mindestens 1,2 Jahre wegen Diebstahls, Hehlerei, Unter¬ 
schlagung, Betrugs. Als sie endlich in München aufgegriffen wird, 
muß sie zur Ausheilung der GO., die sie sich auf der Reise ge¬ 
holt hat, ins Krankenhaus; anschließend FE. Eindruck der Straf¬ 
anstaltsleitung: Wechselnd kindlich-offen, trotzig-verschlossen, 
leicht beeinflußbar. 

Krim.: Ausfluß der Verwahrlosung (zw. Entw.); krim. bereit; 

Ent«. - A -=_ ^ Ausl. TPers_n_P+_ • 

sch.N.: Herumtreiben, Stehlen; letzteres in der Tat. 

Diagnose: Verwahrlost; selbstsüchtig, haltlos, stark beeinfluß¬ 
bar, durchschnittlich begabt, aber unreif; ohne Milieu¬ 
schäden und erbliche Belastung; pyknisch. 

Prognose: Bei richtiger erzieherischer Beeinflussung nicht un¬ 
günstig. 

Fall 19. Arbeiterin Frieda U„ geb. 1926 in einem schlesischen Dorf. 

Tochter eines Landarbeiterehepaars, älteste von 8 Geschwi¬ 
stern. Nachteiliges über die Eltern ist nicht bekannt. Frieda hat 
bereits 4 mal die Stellung wegen schlechter Führung gewechselt, 
als sie die fünfte gar nicht erst antritt, sondern von zu Hause 
ausreißt und sich 6 Wochen in Hirschberg herumtreibt, wo sie 
in den Grünanlagen nächtigt und sich von Soldaten aushalten 
läßt. Da sie damit allein ihren Unterhalt nicht fristen kann, 
stiehlt sie Geld, Lebensmittel und Kleidung, letzteres so reichlich, 
daß angenommen wird, sie habe die gestohlenen Sachen verkau¬ 
fen oder vertauschen wollen. Schließlich hat sie die Tasche einer 
dienstverpflichteten Schaffnerin, die u.a. Fahrscheinblocks im 
Wert von 500 enthielt, für die die Schaffnerin hätte auf- 
kommen müssen, entwendet. Urteil: mindestens 10 Monate: „Die 
Entwicklung der Jugendlichen zur arbeitsscheu herumlungem- 
den, von Unsittlichkeit und Diebstahl lebenden, völlig haltlosen 
Person erweist sch.N. als vorhanden, die der Grund dafür sind, 
daß die Strafdauer nicht voraussehbar ist. Die sch.N. sind, wie 
es weiterer Begründung nicht bedarf, in den abzuurteilenden 
Taten zutage getreten.“ — In der Strafanstalt gefällt es Frieda 
„prima“, auch die Arbeit! 

Krim.: Verwahrlosungserscheinung; krim. bereit; 

Entw. A ~ B ~ Ausl. ■ TPera r Pr 

U — TU — 

sch.N.: zum Herumtreiben; nicht in, aber im Zusammenhang 

mit der Tat. 

Diagnose: Verwahrlost, triebhaft, haltlos; pyknisch. 

Prognose: Zweifelhaft. 

Fall 20. Hausgehilfin Johanna V., geb. 1924 in Augsburg. 

Tochter eines Hilfsarbeiters (Trinker), der 21 mal vorbe¬ 
straft ist, u. a. wegen Diebstahls, Meineids, Sittlichkeitsdelikts, 
Hehlerei und Betrugs. Nach der Scheidung der Eltern wegen Ehe¬ 
bruchs der Mutter, die 4 mal vorbestraft ist, wird das 5jährige 
Mädchen dem Vater zugesprochen, mit dem sie das einzige vor¬ 
handene Zimmer (und Bett) teilt, in dem außerdem noch ein 
Zimmerherr nächtigt. Statt des Zimmerherrn nimmt der Vater 
später zwei Frauen in diesem einzigen Wohn- und Schlafraum 
auf, so daß er wegen Zuhälterei belangt wird. 

Mit Rücksicht auf diese ungünstige Umgebung wird Johanna 
schon vor dem Schuleintritt einem Erziehungsheim überwiesen, 
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wo sie alsbald durch Diebstähle und eigensinniges Lügen auf¬ 
fällt. Auch ihre ältere Schwester — schlampig, träge, leicht¬ 
sinnig und früh verwahrlost — und ihr jüngerer Bruder sind 
in FE. Johanna wechselt mehrfach die Erziehungsanstalt, reißt 
auch aus und ward vom Vater, der die Siebenjährige in zweifel¬ 
hafte Gasthäuser mitnimmt, verborgen gehalten. Auf freiem Fuß 
fristet sie ihr Leben von Diebstählen bei den Leuten, die ihr 
Gastfreundschaft gewähren, oder entwendet auf raffinierte Weise 
die Geldbörse von Frauen, die sie auf Anlagebänken in ein Ge¬ 
spräch verwickelt. Mit 14 Jahren hat man ihr bereits 16 solcher 
Diebstähle nachgewiesen. Zur gleichen Zeit führt sie ein Dirnen¬ 
leben, läßt sich wahllos von Männern ansprechen und für den 
GV. bezahlen. Noch vierzehnjährig wird sie erstmalig zu einer 
ömonatigen Gefängnisstrafe wegen Diebstahls verurteilt. Von nun 
an wechselt sie zwischen Erziehungsanstalten und Gefängnis hin 
und her. Abgesehen von der Zeit, wo sie von Dirnenlohn und 
Diebesbeute lebt, befindet sie sich nur eine Woche außerhalb der 
Anstalten in einer Arbeitsstelle, die sie sofort wieder wegen ihrer 
Diebereien verliert. Jetzt hat sie sich wegen einer Reihe von 
Diebstählen zu verantworten, die sie bei und nach ihrem Aus¬ 
bruch aus der letzten Arbeitsstelle beging. Sie erhält eine unbe¬ 
stimmte Strafe von mindestens einem Jahr. 

Dieses Urteil war nur möglich, weil bei der Beurteilung ihrer 
Persönlichkeit positiv ins Gewicht fiel, daß sie — gut begabt 
und geschickt — sich in allen Anstalten als fleißige und zuver¬ 
lässige Arbeiterin erwies. Persönlich muß sie in der Verhandlung 
einen so guten Eindruck gemacht haben, daß man ihr trotz ihrer 
katastrophalen Vergangenheit noch eine Chance geben wollte. 
Außerdem ist sie sich ihrer triebhaften Veranlagung und sittli¬ 
chen Schwäche vollkommen bewoißt, leidet darunter, kann aber 
ihrer Anlageschäden nicht Herr werden. Das ergibt sich auch 
aus ihren zahlreichen Briefen, die sie aus der Untersuchungshaft 
an den Staatsanw r alt richtet. Sie zeugen von Intelligenz, Einsicht, 
Geschick in der Darstellung der Tatmotive und ihrer persönlichen 
Entwicklung, Fingerspitzengefühl in Fragen der Menschen¬ 
behandlung — hier Beeindruckung des Staatsanwalts und des 
Gerichts. Ergebnis der ärztlichen Untersuchung: Aus asozialem 
Milieu stammende, haltlose, Willensschwäche psychopathische Per¬ 
sönlichkeit; keine geistigen Störungen. 

Johanna führt sich auch diesmal im Strafvollzug gut; kurz 
vor Ablauf der Mindeststrafe bricht sie jedoch aus, nachdem sie 
sich zuvor die nötigen Sachen zusammengestohlen hat. Aus 
sicherheitspolizeilichen Gründen erfolgt ihre Einweisung aus dem 
unbestimmten Strafvollzug in das Jugendschutzlager. 

Krim.: Zustand; krim.; 

Bntw. t_ Ausl. TP «^ + - P - 

sch.N.: Herumtreiben, Stehlen; letztes in der Tat. 

Diagnose: Schwer und früh verwahrlost; schwere erbliche Be¬ 
lastung und Umweltschäden; abartig: gemütlos, ich¬ 
süchtig, stimmungslabil, willenlos, phantastische Lüg¬ 
nerin. 

Prognose: Schlecht. 

Fall 21. Hausangestellte Emma W., geb. 1925 in Düsseldorf. 

Unehelich geboren; Vater belgischer Besatzungssoldat; Mut¬ 
ter wegen Diebstahls und sittlicher Verwahrlosung in FE. gewe¬ 
sen. Der Stiefvater stirbt, als Emma 8 Jahre alt ist. Seitdem 
lügt und stiehlt sie, auch in der Schule. Elfjährig wird sie end¬ 
gültig in FE. überwiesen, in der sie bei mehrmaligem Anstalts- 
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Wechsel bis zur Begehung der jetzt abgeurteilten Straftat bleibt. 
Zuletzt arbeitet sie als Hausangestellte in einer Klinik in Marburg 
unter Kontrolle der Erziehungsanstalt. Sie reißt aus, treibt sich 
herum, begeht 10 Diebstähle und benutzt widerrechtlich Kleider¬ 
und Lebensmittelkarten. Für ihre Gemütlosigkeit besonders be¬ 
zeichnend: Sie stiehlt — selbst Katholikin — die Handtaschen 
von Kommunikantinnen in den Kirchen. Urteil: Mindeststrafe 
ein Jahr. 

Krim.: Neigung (Hang); krim.; 

Entw. -A + . -B±- Au lW2*±2z 1 
U r TU — 

sch.N.: Lügen, wahlloser GV., Herumtreiben, Stehlen; letzteres 

Diagnose: Abartig: gemüt- und hemmungslos; triebhaft, stumpf, 
schwerfällig; zumindest mütterlicherseits erblich be¬ 
lastet; früh verwahrlost. 

Prognose: Ungünstig. 

Fall 22. Hausangestellte Amalie W., geb. 1925 in einem westdeutschen 
Bad. 

Amalie sitzt mir mit leicht geöffnetem Mund und herunter¬ 
gezogenen Mundwinkeln bewegungslos gegenüber. Ihre etwas 
verschleierten Augen weichen immer aus. Der Eindruck, der 
sich einem bei ihrem Anblick aufdrängt: passiv, gleichgültig, 
energielos und unaufrichtig, wird aus ihren Angaben und den 
Akten bestätigt. Mit 9 Jahren FE. wegen ihrer Lügenhaftigkeit, 
die die Erzieher immer wieder betonen. Wenn sie sich später 
verschiedenen Soldaten hingibt, so dürfte dies mehr aus Gleich¬ 
gültigkeit und Haltlosigkeit als aus Triebhaftigkeit geschehen 
sein, denn sie gibt an, es sei ihr mehr oder weniger egal gewesen. 

Nachdem Amalie in verschiedenen Erziehungsheimen unter¬ 
gebracht und bereits einmal w’egen Diebstahls mit 2 Wochen 
Jugendarrest bestraft wurde (sie enstammt einer verwahrlosten 
Familie: auch ein Bruder von ihr ist in FE., während ein anderer 
mehrfach mit Gefängnis bestraft wurde), reißt sie aus einer 
neuen Haushaltsstelle nach 10 Tagen wieder aus. Sie treibt sich 
mit einer „Kollegin 41 aus der FE. einige Zeit herum. Sie leben 
von Diebstählen bei ihren beiderseitigen Bekannten und Ver¬ 
wandten. Urteil: mindestens ein Jahr. 

Krim.: Neigung (zw.; Verwahrlosungserscheinung); krim. 

bereit; 

Entw. A+ B + Ausl. TP - er5 ' + - P ~ 

U— TU — 

sch.N.: Herumtreiben, Stehlen; letzteres in der Tat. 

Diagnose: Verwahrlost; auffällig: gemüt- und haltlos, selbstsüch¬ 
tig, schw’ach begabt, unreif, verlogen, antriebsarm, 
gleichgültig — stumpf; äußerst uneinsichtig (sie stellt 
sich noch jetzt als Unschuldslamm dar). 

Prognose: Ungünstig. 

Fall 23. Landwirtschaftliche Gehilfin Christa U., geb. 1925 in einer mittel¬ 
deutschen Stadt. 

Unehelich geboren; w f ächst bei Pflegeeltem auf (Optikerehe¬ 
paar), die sich zw r ar liebevoll um sie kümmern, aber zu nach¬ 
giebig sind. Sie onaniert schon als kleines Kind; die Achtjährige 
bohlt Löcher in die Wand, näßt auch am Tage ein, zerstört 
zeitweise wahllos alles, was ihr in die Hand kommt. In der 
Schule ist sie vom Beginn bis zum Unterricht in der Strafanstalt 
schlecht und unkonzentriert. Zwölfjährig unterschlägt sie einen 
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Schulbrief, entwendet dem Pflegevater Geld und geht davon 
heimlich ins Kino. Sie ist sexuell sehr interessiert und redet 
unanständig. Nach der Schulentlassung dreimaliger Arbeitsver¬ 
tragsbruch unter Mitnahme von Sachen der Herrschaft (1 Paar 
Strümpfe, 1 Glas Kirschen). Urteil: mindestens 9 Monate. 

Bei der Einlieferung in die (Strafanstalt macht sie einen stum¬ 
pfen Eindruck: sie stiert vor sich hin und antwortet einsilbig. 
Als sie im Strafvollzug lebhafter und aufgeschlossener -wird, 
kommt auch sofort wieder ihr Hang zur Unehrlichkeit und Un¬ 
diszipliniertheit zum Ausdruck: sie maust alles, was sie errei¬ 
chen kann: Seife, Sicherheitsnadeln und Zeitungen; mit der 
Mindeststrafe kann sie nicht entlassen werden. Nachdem sie 
sich auch in der Feldgruppe bei großer Freiheit bewährt hat, 
wird sie probeweise entlassen, um nach 3 Monaten, in denen sie 
zu Klagen keinen Anlaß gab, aus guter Stellung auszurücken 
unter Mitnahme des Rades und einiger Kleidungsstücke der 
Dienstherrin. 

Nach 4 Monaten Herumstreifens neue unbestimmte Verurtei¬ 
lung wegen Einmiete-, Hotel- und Beischlaf-Diebstahls auf min¬ 
destens 3 Jahre! 

Krim.: Neigung; krim.; 

Entw. A±_m_ Ausl. Z P ™ +_ - P - 

sch.N.: Lügen, übermäßige sexuelle Triebhaftigkeit, Herum¬ 

treiben, Arbeitsscheu, Stehlen; letzteres in der Tat. 
Diagnose: Verwahrlost; primitiv; auffällig: sehr triebhaft, hem¬ 
mungslos, gemütsarm, egoistisch, schwachsinnig; erb¬ 
liche Belastung möglich, da Eltern unbekannt. 
Prognose: Schlecht. 

Fall 24. Hausangestellte Erika X., geb. 1925 in Mainz. 

Tochter eines Hilfsweichenwärters, der wegen Blutschande 
mit der Tochter zu 2,6 Jahren Zuchthaus verurteilt wurde. Der 
Vater hat das Volksschulziel nie erreicht, hat sich aber in der 
Gerichtsverhandlung in raffiniert-dreister Weise verteidigt. Als 
Erika sich —- bevor noch das Verfahren gegen den Vater anhän¬ 
gig ist — weinend ihrem älteren Bruder anvertraut, kommt es 
zwischen ihnen ebenfalls zum GV., was nur aus einer situations¬ 
bedingten Verwirrung der Gefühle zu erklären ist, nachdem der 
Bursche bis dahin zu Frauen keine Beziehungen unterhalten 
hatte. Damit wird der Junge bedauerlicherweise ein Opfer des 
Sumpfes 10 ), in dem er aufwuchs; denn auch dieser Vorfall wird 
Gegenstand eines Strafverfahrens gegen den sonst bestens be¬ 
leumundeten Jungen, der sich in der Maschinenschlosserlehre 
sowie als U-Bootmann im Kriege bewährt hat. 

Die Mutter, eine labile, dem Vater hörige Frau, hat in der 
Erziehung vollkommen versagt. Mit 15 Jahren beginnt Erika 
auffällig zu werden: Sie schwänzt Berufsschule und Arbeit und 
treibt sich nächtelang mit Soldaten herum. Zweimal kommt sie 
in FE., anschließend in Stellungen, aus denen sie bald wieder 
ausreißt, obwohl sie es gut hat und es ihr gefällt. 

Jetzt ist sie erstmalig wegen Arbeitsvertragsbruchs, Unter¬ 
schlagung (sie nahm den Koffer ihrer letzten Arbeitgeberin beim 
Ausreißen mit) und Diebstahls (auf nächtlichem Bahnhof stahl 


10) Der Ausdruck ist nicht im sentimental bewertenden, sondern durchaus im ur¬ 
sprünglichen biologischen Sinne des Wortes gebraucht. Gerade dieser Fall zeigt, daß ea 
Lebensverhältnisse gibt, die so von Grund auf verseucht sind, daß sie auch natürliche 
Beziehungen und normale Menschen vergiften. 
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sie mehrere Päckchen, weil sie Hunger hatte) zu mindestens 1,3 
Jahren verurteilt. Ihre Taten sind nicht sehr schwer zu bewerten, 
zumal der Diebstahl wirklich aus Hunger verübt wurde und sie die 
so erbeuteten Äpfel mit einem Soldaten teilte, der wie sie im 
Wartesaal nächtigte und sie — Ironie des Falles — zum Dank 
anzeigte, selbst 18 mal vorbestraft! Immerhin war Erika raffi¬ 
niert und geistesgegenwärtig genug, ihm auf seine Frage nach 
der Herkunft der vielen Päckchen zu antworten: „Ich war früher 
Schaffnerin bei der Bahn und nehme die Pakete im Aufträge 
des Bahnassistenten mit nach Koblenz zur Bahnmeisterei“. 

Im Strafvollzug ordnet sie sich äußerlich ein und arbeitet 
zufriedenstellend, übt aber einen denkbar schlechten Einfluß aus. 
Sie setzt sich unbekleidet auf den naßgemachten Steinfußboden 
ihrer Zelle, um sich eine Krankheit zuzuziehen und ins Lazarett 
zu kommen. Urteil der Gefängnisleitung: „Sie ist gleichgültig, 
dickfellig, verdorben, eine Dimennatur, an der alle Erziehungs¬ 
versuche scheitern dürften.“ Daher: Ausschluß aus dem Jugend¬ 
strafvollzug. 

Krim.: Verwahrlosungserscheinung; krim. bereit; 

Entw. _A_ r ^±_ Ausl. TPer s.+ Pr 
U r TU — 

sch.N.: Zu wahllosem GV., Herumtreiben, Arbeitsscheu; letz¬ 

teres in der Tat, soweit Arbeitsvertragsbruch. 
Diagnose: Verwahrlost; auffällig: triebhaft, haltlos. 

Prognose: Ungünstig. 


II. Fcldpostdiebstahl. 

Fall 25. Postangestellte Gerda Y., geb. 1926 in Ulm. 

Einzige Tochter eines gutbeleumundeten Friseurehepaars (so¬ 
weit verfolgbar ohne erbliche Belastung), die zu den Eltern im 
besten Verhältnis steht. Sie hat ihnen bis jetzt nur Freude ge¬ 
macht, wird als begabte, fleißige, bei Lehrern und Mitschülern 
gleich beliebte Schülerin von der Einheitsschule auf die Mittel¬ 
schule übernommen und führt sich auch im Pflichtjahr ausge¬ 
zeichnet; Mädelführerin, Sportwartin im BDM. Gerda hat 
verschiedene Berufsinteressen: Friseuse, Sportlehrerin, Dentistin. 
Dann entschließt sie sich — auch einer Neigung folgend — Post¬ 
beamtin zu werden. Sie fühlt sich in dem erwählten Beruf, in 
dem die 16jährige bald selbständig am Paketschalter tätig 
ist, sehr wohl. Einmal bleibt eine Sendung (deren Umhüllung 
sie ausbessern wall, was sie schließlich vergißt) lange in ihrer 
Schublade liegen. Das fällt auch dann nicht auf, als sie sie 
schließlich öffnet und den Inhalt — Hosenknöpfe — fortwirft. 
Nachdem der Verlust dieser Sendung völlig unbemerkt blieb, 
öffnet sie gelegentlich noch ein Päckchen, und dann tut sie es 
immer wieder. Sie selbst gibt an, daß sie es „nicht mehr lassen 
konnte“, es sei gut gewesen, daß ihre Verhaftung dem allen ein 
Ende machte. Ihre Beute sind Lebensmittel und Kleidungsstücke, 
die ihre Nasch- und Putzsucht befriedigen. Not und Entbehrung 
hat sie nie gelitten. Urteil des Sondergerichts: Wegen Diebstahls 
von 25 Postpaketen und Fcldpostpäekchen (nicht Typ des Volks¬ 
schädlings!) mindestens 1,6 Jahre. „Nach allem (im Urteil vor¬ 
her erwähnte Hemmungs- und Gewissenlosigkeit) kommt man 
um die Tatsache nicht herum, daß bei der Angeklagten in be¬ 
denklichem Maße sch.N. zu Tage getreten sind.“ 

Gerda ist gut begabt, lebhaft und vielseitig interessiert, voll 
Anteilnahme am Zeitgeschehen (was bei den hier besprochenen 
Mädchen ganz selten, eigentlich nie vorkam), ansprechbar und 
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ansprechend, heiter und aktiv, einsichtig und von dem Bedürfnis 
erfüllt, ihre Schuld durch spätere Bewährung zu sühnen; ge¬ 
mütswarm und aufrichtig, voll Schwung und Initiative, mit geho¬ 
benem Selbstgefühl, ist sie auch in ihren Beziehungen zu Kame¬ 
raden und Freunden ganz das ihrem Alter und Reifegrad 
entsprechende liebenswürdige Mädchen. Sie ist keinesfalls wil¬ 
lensschwach und hemmungslos, nur in dem einen Punkt erlag 
sie der Versuchung, sehr jung und unbeaufsichtigt wie sie war. 
Der Kriminalbeamte, der die Untersuchung führte, sagt in sei¬ 
nem Abschlußbericht: „In erster Linie dürfte die mangelnde 
Aufsicht bei der Post der Grund dafür sein, daß immer wieder 
derartige Diebstähle ausgeführt werden.“ 

Krim.: Gelegenheit; antikrim.; 

j, A— B— Ai , TPers. — P + 

Entw. —p-— Ausl- TUT " - 

sch.N.: Nach dem Urteil Hemmungslosigkeit und Gewissen¬ 

losigkeit (m. E. zu unrecht), Naschsucht (zw.); 
Diagnose: Weder auffällig noch abartig, da der Verführbarkeit 
ihres Alters und der Gelegenheit erlegen. Normales 
Mädchen mit etwas verringerter Widerstandskraft; 
asthenisch. 

Prognose: Voll gemeinschaftsfähig. 

Fall 26. Postfacharbeiterin Gertrud Z., geb. 1924 in Hamburg. 

Gertrud, eins von sechs Kindern ordentlicher Eltern (Tisch¬ 
lermeister) ist schon während der Schulzeit unehrlich, diebisch 
und trotzig, zanksüchtig und träge. In ihrer ersten Haushalts¬ 
stellung nach Schulentlassung wird sie bald wegen kleiner Dieb¬ 
stähle hinausgeworfen. Aus einer zweiten Stellung rückt sie 
nach Unterschlagung von 4 &}K> aus, treibt sich mit einem gestoh¬ 
lenen Rad herum und wird schließlich auf 1,2 Jahre der FE. 
überwiesen. Dennoch wird sie später als Postfacharbeiterin ver¬ 
pflichtet. Was bei ihrem Vorleben nicht anders zu erwarten war, 
geschieht alsbald: Sie unterschlägt 5 Feldpostpäckchen und 8 
Feldpostbriefe. Sow r eit der Inhalt in Bonbons und Schokolade be¬ 
steht, verzehrt sie ihn selbst, während sie die Zigaretten einem 
Bruder verkauft, um von dem Geld angeblich „Feigenwaffeln“ 
zu erstehen. Sie will aus Hunger gehandelt haben, während die 
Eltern bezeugen, daß sie satt zu essen gehabt habe. — Im An¬ 
schluß an das Sachverständigengutachten nahm das Sonderge¬ 
richt an, daß die Angeklagte mit ihren guten geistigen Anlagen 
einer über 18jährigen Person gleich zu achten und außerdem der 
Typ des Gewohnheitsverbrechers sei. Urteil: 4 Jahre Zuchthaus 
als Volksschädling. 

Der Reichs justizminister hat im Gnadenwege diese Strafe 
in eine Gefängnisstrafe von mindestens 2 Jahren umgew T andelt. 
Begründung: „Trotz des recht ungünstigen Persönlichkeitsbildes 
der Verurteilten kann nicht übersehen werden, daß es für eine 
derart junge und in ihrem Wesen noch ungefestigte Persönlich¬ 
keit von vornherein bedenklich erscheinen mußte, eine amtliche 
Tätigkeit wie die Postzustellung übertragen zu erhalten, die 
besondere Zuverlässigkeit und Charakterstärke verlangt. Das 
gilt umso mehr, als die Verurteilte schon vorher durch mehrere 
Eigentumsvergehen ihre mangelnde Eignung für eine Vertrau¬ 
ensstellung dargetan hatte. Dazu kommt, daß nach den Urteils¬ 
gründen die FE. offenbar viel zu früh abgebrochen worden ist. 
Es erscheint mir aber verfehlt, dieses Erziehungsversäumnis 
jetzt durch Verbüßung einer Zuchthausstrafe nachholen zu wol¬ 
len... “ 



134 


Nach dem Bericht der FE-Anstalt bestehen bei Gertrud 
Schwierigkeiten auf charakterlichem Gebiet: Sie habe sich zank- 
und klatschsüchtig, rechthaberisch und egoistisch, eigensinnig und 
unzuverlässig gezeigt; sie sei haltlos, ohne tiefergehende Gefühle, 
reuelos, ganz abgekocht, gefühlsmäßig kaum ansprechbar, kalt 
berechnend, verantwortungslos und hinterhältig. Bei ihrer Entlas¬ 
sung w r ird festgestellt: Ein schwieriger Mensch ist sie geblieben. 
Der Amtsarzt stellt aber auch Mängel der häuslichen Erziehung 
fest: der Vater sei in der Kindererziehung sehr gleichgültig ge¬ 
wesen, die Mutter sei sehr nervös, es fehle ihr oft an der nötigen 
Geduld. Auch zwei Schwestern von Gertrud seien unverträglich 
gewesen und hätten bis zum 11. Lebensjahr gestohlen. Im Straf¬ 
vollzug macht das aufgeweckte und geschickte Mädchen einen 
kleinlauten beschämten Eindruck. Sie ist einsichtig und nieder¬ 
geschlagen und leidet offenbar darunter, daß ihr die Eltern nicht 
schreiben. Man gewinnt den Eindruck, daß ungünstige Erziehung 
im Elternhaus und schlechter Umgang sie auf die schiefe Ebene 
gebracht haben. 

Krim.: Neigung; krim. (krim. bereit); 

- TP ™ + + — 

sch.N.: Diebisch, lügnerisch; in der Tat. 

Diagnose: Auffällig: haltlos, gemütsarm, egoistisch (vgl. im übri¬ 
gen Urteil der FE-Anstalt). 

Prognose: Nicht günstig. 

Fall 27. Postangesteilte Herta A., gcb. 1924 in einem oberschlesischen, 
früher polnischen Dorf. 

Hertas Vater (Landwdrt) verstirbt, als sie 7, ihre Mutter, 
als sie 17 Jahre alt ist. Sie besucht die polnische Schule, spricht 
aber fließend deutsch, weil es zu Hause gesprochen wird. Nach 
kurzer Tätigkeit als Telefonistin wird sie als Postangestellte im 
Schalterdienst beschäftigt. Sie arbeitet zur vollen Zufriedenheit 
ihrer Vorgesetzten. Herta wohnt im Gemeinschaftshaus, wo sie 
Stube und Küche mit zwei Dienstkameradinnen teilt. Der einen 
entwendet sie die Kleiderkarte. Aus einer Postsendung stiehlt 
sie erstmalig etwas, als sie aus einem Päckchen, dessen Umhül¬ 
lung zerrissen war, einen Rollfilm nimmt, um ihn ihrem Schwager 
zu schenken, wenn er auf Fronturlaub kommt. Aus ähnlichen 
Anlässen hat sie noch 4 Päckchen unterschlagen, darunter ein 
Feldpostpäckchen. Urteil: Wegen Diebstahls und Amtsunterschla¬ 
gung mindestens 2 Jahre. Soweit die Sendungen Süßigkeiten 
enthalten, verzehrt sie diese selbst. Rauchwaren bewahrt sie 
für ihren Schwager auf. Aus Not handelt sie nicht, da sie ge¬ 
nügend verdient und außerdem Eßwaren von ihrer Schwester 
erhält. 

Freundliches, anschmiegsames, zutunliches Mädchen; nicht 
verdorben, aber durch Oberflächlichkeit und Mangel an Pflicht¬ 
gefühl gefährdet. Stiehlt aus Naschhaftigkeit und weiblicher 
Begehrlichkeit; köpf- und direktionslos nach dem Tod der Mutter, 
denn sie vermißt nun Führung und Halt; Führung im Strafvoll¬ 
zug ohne Tadel. 

Krim.: Gelegenheit (zw. Entwicklung); antikrim.; 

En«w. 

sch.N.: Naschsucht; in der Tat (zw. ob Naschsucht als sch.N. 

anzusehen). % 
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Diagnose: Normales Mädchen, vielleicht mit etwas verringerter 
Widerstandskraft. 

Prognose: Gut. 

Fall 28. Postangestellte Martha B„ geb. 1925 in einem kleinen Ort im 
Schwarzwald. 

Martha ist die Tochter eines Polizeimeisters, eines Strebers, 
der über seinem Beruf seine Familie (außer Martha noch eine 
ältere Schwester, faul und mit schlechtem Ruf, und ein 13jäh- 
riger Bruder, auf den das JA. auch schon aufmerksam gemacht 
wurde) vergißt. Dennoch ist Martha des Vaters Liebling; nach¬ 
dem er 1940 auf einer Dienstfahrt tödlich verunglückte, fühlt 
sie sich vereinsamt. Der Mutter gegenüber zeigt sie sich nach 
deren Angabe „gewalttätig und widerwärtig“. Tatsächlich hat 
das Mädchen nie ein Verhältnis zur Mutter gehabt, einer herz¬ 
schwachen Frau, die sich stets wenig um die Kinder kümmerte, 
sie tagelang allein zu Hause ließ bei verschlossenen Schränken, 
so daß sie von Nachbarn gefüttert werden mußten. Die Mutter 
ist ebenso wie der Vater Mitglied einer geachteten Familie, als 
deren untauglichstes Mitglied sie sowohl von ihren Angehörigen 
wie von Dritten bezeichnet wird, Martha dagegen als das 
wohlgeratenste ihrer Kinder. 

Wenn Martha dennoch auf Abwege kommt, so beruht das einer¬ 
seits auf der Gleichgültigkeit der Mutter, die froh ist, wenn 
sie das Mädchen aus dem Haus und damit eine Arbeit weniger 
hat (auch eine Geldausgabe, denn sie hält Martha sehr knapp), 
andererseits darauf, daß das Mädchen das Bedürfnis hat, mit 
ihren finanziell besser gestellten Schulkameradinnen „mitzuma¬ 
chen“, d.h. vor allem: gut gekleidet zu sein. 

Nachdem sie bereits in ihrer ersten Pflichtjahrstellung mehr¬ 
fach Beträge bis zu 5 gestohlen hat, entwendet sie als An¬ 
gestellte des Wirtschaftsamts einen Beutel mit 100 kg Brotmar¬ 
ken und eine Kleiderkarte, auf die sie sich Kostüm und Strümpfe 
\ kauft. Mit Rücksicht auf den Vater und die ordentliche Arbeits¬ 

leistung des Mädchens (sie hat die Schule mit gutem Abgangs¬ 
zeugnis verlassen, ist interessiert und liest viel) wird sie nur 
verwarnt und fristlos entlassen. In ihrer nächsten Stellung als 
Postangestellte stiehlt Martha 9 Feldpost- und andere Päckchen 
und unterschlägt etwa 15 Feldpostbriefe, die sie für den Sohn 
ihres Hausherrn zur Post befördern soll. Urteil: mindestens 1,6 
Jahre. 

Sie gibt an, aus Marken- und Geldmangel gehandelt zu haben. 
Sie schiebt auch jetzt noch die Schuld auf die Mutter. Das fiel 
mir ebenso wie dem Amtsarzt auf, der sie als gemütlich, etwas 
abgestumpft, oberflächlich, putzsüchtig und seelisch nicht sehr 
eindrucksfähig bezeichnet: Die körperliche, geistige und sittliche 
Entwicklung entspreche einer 15 — 16jährigen, während sie 
bereits 17% ist. Martha redet viel und, etwas wie aufgezogen; sie 
spricht zwar einsichtig von ihren Taten, sic weiß sich aber auch 
gut zu entschuldigen. Denn es fehlt ihr w r eder an Selbstbewmßt- 
sein noch -achtung. Sie scheint sich nicht ganz verstanden zu 
fühlen und wirkte etwras gehemmt (das mangelnde Verständnis 
der Mutter mag daran schuld sein). In der Strafanstalt arbeitet 
sie gut und mit Interesse und ‘will nach ihrer Entlassung „an 
die Front“ als Arbeiterin in einem Rüstungsbetrieb, was sie als 
eine Art Wiedergutmachung empfindet. 

Krim.: Neigung (zw.); krim. bereit; 

Entw. A -°~- Ausl. ^-t- P ± 

Ur TUr 
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sch.N.: Zum Stehlen, sich Putzen (zw.; kann auch nur der 

Drang sein, sich sozial möglichst aufwärts zu ent¬ 
wickeln — sie kaufte auch viel Bücher — und jugend¬ 
liche Unreife, denn die im Pflichtjahr entwendeten 
kleinen Beträge legte sie außer in Büchern in Eis an). 
Diagnose: Begabtes, in der Entwicklung etw 7 as zurückgebliebenes 
Mädchen; ansprechbar und mitteilsam, fleißig, in¬ 
teressiert und zielstrebig, mit Rücksicht auf ihre Gel- 
tungs- und sonstigen Bedürfnisse rücksichtslos gegen 
fremdes Eigentum. Entscheidende Erziehungsmängel; 
pyknisch. 

Prognose: Bei richtiger Erziehung günstig. 

III. Betrug. 

Fall 29. Fürsorgezögling Grete C., gcb. 1925 in einer mecklenburgischen 
Stadt. 

Uneheliche Tochter einer Mutter, die außerdem noch drei un¬ 
eheliche Kinder hat. Sie kümmert sich niemals um Grete, die 
bei guten Pflegeeltern aufwächst. In der Schule bleibt das Mäd¬ 
chen zwar einmal sitzen, macht sonst aber keine Schwierigkeiten 
und gilt als freundliches und gefälliges Kind. Die Pflegemutter 
selbst nimmt sie zuerst mit in eine Gaststätte. An ein lockeres 
Leben mit Männerbekanntschaften gew 7 öhnt sich Grete vollends, 
als sie eine Stellung in einer Gastwirtschaft inne hat, w'o sie auch 
mit bedient. Als sie anderweitig und „reizloser“ untergebracht 
wird, verliert sie jedes Interesse und kommt erst recht ins Bum¬ 
meln. Einweisung in ein FE.-Heim, wo sie sich tadellos führt. 
Unmittelbar vor ihrer Entlassung finden schwerste Luftangriffe 
auf ihre Heimatstadt statt. Sic reißt zusammen mit einem an¬ 
dern Fürsorgezögling aus, um nachzusehen, wie es ihren Ange¬ 
hörigen ergehe. Sie finden Gretes Pflegeeltem in deren Garten¬ 
haus, w t o sie mit ihnen zusammen die vierte Bombennacht ver¬ 
bringen. Am nächsten Morgen ins Heim zurückgeschickt, fahren 
sie zwar nach Güstrow 7 , statt ins Heim gehen sie aber in die 
Geschäftstelle der NSV., w r o sie sich als Bombengeschädigte 
ausgeben und als solche Fahrkarten nach Berlin (angeblich zu 
Verwandten) erhalten. In Berlin lassen sie sich mit den übrigen 
Flüchtlingen von der NSV. verpflegen, betreuen und neu einklei¬ 
den. Sie nehmen auch beide Stellungen als Hausgehilfinnen an, 
die sie aber sofort wieder verlassen, um nach Stettin zu fahren. 
Auch dort lassen sie sich wdeder als Bombenflüchtlinge von der 
NSV. bewirten und Fahrkarten zur Rückreise ausschreiben, die 
sie aber zur Weiterfahrt nach Hamburg benützen. Urteil: min¬ 
destens 1 Jahr wegen Verstoßes gegen § 4 Volksschädlingsverord¬ 
nung und § 263 StGB. 

Bei ihrer Festnahme motiviert Grete ihre Irrfahrten damit: 
„Die Angst trieb uns weiter“. Glaublich, denn sie ist nicht ver¬ 
dorben, auch bisher nie kriminell gewiesen. Nach ihrem Aus¬ 
reißen hatte sie Angst ins Heim zurückzukehren, und die außer¬ 
ordentlichen Umstände gaben ihr Anlaß und Mut, sich eine Weile 
unbemerkt herumzutreiben. Oberflächlich, verantwortungslos und 
triebhaft, lebt sie blindlings in den Tag hinein — w^obei ihr 
allerdings ihre Jugend zugute zu halten ist. Führung im Straf¬ 
vollzug gut, beeindruckt von der Strafe. Zur besseren Festigung 
erst 3 Monate nach Ablauf der Mindeststrafe entlassen. 

Krim.: 


Zw 7 . Gelegenheit (Entwicklung, Ausfluß der Verwahr¬ 
losung); krim. bereit; 

Ar Br A , TPers. + P-f 
ür a TU-f 


Entw. 
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sch.N.: Bummeln, Herumtreiben; im Zusammenhang mit der 

Tat. 

Diagnose: Verwahrlost gewesen, oberflächlich, verantwortungs¬ 
los, triebhaft, aber auch noch jugendlich unreif. 
Prognose: Nicht ungünstig. 

Fall 30. Fürsorgezögling Grete D., geb. 1926 in der gleichen mecklenbur¬ 
gischen Stadt. 

Sie teilen nicht nur Rufnamen, Geburtsort und Straftat — 
auch sonst ist ihr Schicksal sich ähnlich: Grete II wächst bei 
guten und wohlbeleumundeten Adoptiveltern auf. Ihre natürlichen 
Eltern sind unbekannt; nur soviel steht fest, daß ihre Mutter 
mehrere uneheliche Kinder hatte. Auch diese Grete gibt während 
der Schulzeit — obwohl sie ebenfalls einmal sitzen bleibt — zu 
Klagen keinen Anlaß und beginnt erst später, als sie viel sich 
selbst überlassen ist, — beide Adoptiveltern sind berufstätig — 
ein Bummelleben. Sie stiehlt auch einmal 4,50 <##, wofür sie eine 
Woche Jugendarrest erhält. Als sie Beziehungen zu einem Polen 
anknüpft, wird sie in FE. überwiesen. Der weitere Verlauf ist 
bekannt. 

Haltlos, triebhaft, leicht beeinflußbar, lebenshungrig, im Straf¬ 
vollzug zufriedenstellend, so daß sie 4 Monate nach Verbüßung 
der Mindeststrafe entlassen werden kann. 

Krim.: Zw. Gelegenheit (Entwicklung), Ausfluß der Verwahr¬ 

losung; krim. bereit; 

Entw Ar B < ? > Ausl TPers.+ P + 

U — ' TU + 

sch.N.: Bummeln, Herumtreiben; im Zusammenhang mit der 

Tat. 

Diagnose: Verwahrlost gewesen; haltlos, triebhaft, leicht beein¬ 
flußbar, lebenshungrig; kann sich aber auch hier um 
entwicklungsbedingte Schwierigkeiten handeln. 
Prognose: Nicht ungünstig. 

Fall 31. Arbeiterin Else E., geb. 1925 in einem thüringischen Dorf. 

Tochter geachteter Eltern mit gutem Leumund. Vater unge¬ 
lernter Arbeiter, hat sich durch zähen Fleiß hochgearbeitet; 
Vaters Vater Trinker, Vaters Bruder einmal bestraft — ein ande¬ 
rer Leutnant der Luftwaffe. Mutter leidet seit vielen Jahren an 
Trombose. Es sind noch zwei kleine Brüder da, die Else, ebenso 
wie den Haushalt, weitgehend neben der Schule versorgen muß. 
Obwohl sie außerdem durch häufige Krankheiten (allein dreimal 
Lungenentzündung) abgelenkt ist, hält sie sich in der Schule 
gut. Vater läßt 'sie angeblich entgegen ihren Berufswünschen 
(Krankenschwester, Stenotypistin) nichts lernen, sie soll sich 
durch eigenen Fleiß hocharbeiten. Das ständige Arbeiten wird 
ihr zuviel (gibt sie an): sie reißt einmal zu einer dreimonatigen 
„Rundreise“ aus und wird wegen Diebstahls, Unterschlagung, un¬ 
befugten Uniformtragens zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt. 
Zweite Vorstrafe: 3 Wochen Jugendarrest wegen Arbeitsvertrags¬ 
bruchs. 

Nach Verbüßung einer Teilgefängnisstrafe bleibt sie nach 6 
Tagen erneut der Arbeit fern, stiehlt den Eltern 200 01K,> packt 
ihren Koffer und reist (angeblich wollte sie nur zu Verwandten, 
zu denen sie schon einmal vor der Arbeit und den Eltern „ge¬ 
flohen“ ist): Berlin, Nürnberg, Halle, Breslau, Hanau, Stuttgart, 
Wittenberg, Königsberg, Magdeburg, Hamburg, Hannover. Das 
sind einige Stationen ihrer diesmal sechsmonatigen „Tournee“. 
Während dieser Zeit sind ihr 30 Straftaten nachgewiesen. Urteil: 



Als Volksschädling wegen fortgesetzten Betrugs, Diebstahls, Un¬ 
terschlagung, unbefugten Tragens inländischer Orden und Ehren¬ 
zeichen mindestens 2 Jahre. 

Da ihr braunes Arbeitskleid der NS-Schwestemtracht ähnelt, 
näht sie sich noch eine Haube dazu, legt Partei- und Reichssport¬ 
abzeichen oder die Ordensbänder der Ostmedaille und des Kriegs¬ 
verdienstkreuzes an. So ausgerüstet tritt sie ihre „Raubzüge“ an, 
mit im 'wesentlichen drei Motivierungen, für jede ein Beispiel: 

1. Im Wartesaal zwischen Offizieren und Reisenden sitzt Else, 
die „Volksdeutsche“ aus Kroatien, deren Eltern von Serben 
ermordet wurden; sie selbst wurde im Osten durch eine Flie¬ 
gerbombe verwundet. Sie hinkt zur Toilette und kommt wei¬ 
nend zurück: ihre Geldtasche mit 259 sei gestohlen! Einer 
der Herren der Tafelrunde, ein Pfarrer, veranstaltet eine 
Sammlung für die schwer getroffene Volksdeutsche und über¬ 
reicht ihr 50 

2. Else erzählt den Frauen, die sie auf der Straße kennen lernt, 
sie könne aus ihrer Heimat Kroatien oder Norwegen punktfreie 
Stoffe bekommen und verspricht, gegen entsprechende Vor¬ 
auszahlung welche mitzubringen. 

3. Sie spricht — als NS-Schwester auf der Durchreise aus dem 
Osten — Frauen an und bittet sie, ihre Sachen aufbügeln zu 
dürfen. Meist wird sie gastfreundlich aufgenommen und be¬ 
stiehlt ihre Wohltäter dafür. 

Sie erklärt, ohne Vorbedacht zufällig aus einer gegebenen 
Situation auf diese Schliche gekommen zu sein, die sie dann 
immer wiederholt. 

Sie macht in der Unterhaltung den Eindruck, aufrichtig, klar, 
mitteilsam, einsichtig und von ihrer Schuld und Strafe beein¬ 
druckt zu sein, ohne allerdings das Bewußtsein ihres eigenen 
Wertes eingebüßt zu haben. Aus dem psychiatrischen Gutachten: 
„Gute intellektuelle Entwicklung, charakterlich eher leicht in¬ 
fantil und unausgcreift. Beachtlich Grundstimmung und Tempe¬ 
rament: hypomanisch. Stimmung war deutlich etwas gehoben, 
wenn auch nicht ausgesprochen heiter, gedankliche Abläufe sehr 
schnell, immer neue Assoziationen bis zur Ideenflucht; ausge¬ 
sprochen oberflächlich, ichbezogen und erhebliche Gefühlsarmut; 
keine echte Reue. Es fehlen die tieferen sozialen Bindungen an 
andere Menschen. Der hypomanische Zug, der als strafmildernd 
berücksichtigt werden muß, ist zusammen mit gewissen anlage¬ 
bedingten Reaktionsweisen eine wesentliche Ursache ihrer Ent¬ 
gleisungen. Von manisch-depressivem Irresein kann man noch 
nicht sprechen.“ Mir erschien ihre Geltungssucht verbunden mit 
pseudologischen Zügen auffällig, die sich zum Thema genommen 
hat: Die arme Volksdeutsche Waise und verwundete Kranken¬ 
schwester. In einer an sich unauffälligen Schattierung erweist sie 
sich in ihrer durch Strafe und Vollzug durchaus ungetrübten 
Selbstachtung, die auch darin zum Ausdruck kommt, daß sie 
rein äußerlich nie ein „verwahrlostes Mädchen“ war: Immer 
adrett in ihrer Tracht, ständig bestrebt, ihre Sachen „aufzubügeln“, 
was zunächst durchaus Selbstzweck gewesen sein mag und im¬ 
mer neben dem Diebstahl besorgt wurde. Von Selbstschätzung 
neben geringer Triebhaftigkeit und von Haltstärke spricht es 
auch, daß sie nur einmal Geschlechtsverkehr hatte, obwohl es an 
Gelegenheit gew’iß nicht fehlte. 

Krim.: Neigung (Hang; krim. bereit) krim; 

Entw. -A r - Br - - Ausl. T _ Pers.+ P-f 
U.r TU + 

» 

sch.N.: Pseudologische Schwindeleien; in der Tat. 
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Diagnose: Vgl. Psychiatrisches Gutachten; pyknisch. 

Prognose: Ungünstig im Hinblick auf die pseudologischen Schwin¬ 
deleien; nicht ohne erbliche Belastung (Großvater, 
Onkel). 

IV. Sachbeschädigung. 

Fall 32. Hausangestellte Adele F., geb. 1923 in einem ostpreußischen Dorf. 

Scham- und gemütlos, von besonders gemeiner Gesinnung 
ihre Straftat: Während eines 14tägigen Urlaubs ihrer Dienst¬ 
herrin trägt sie deren sämtliche gute Kleidung und zerreißt und 
beschmutzt sie bis zur Unbrauchbarkeit. Nachts beherbergt sie 
wahllos Männerbesuche in ihrem Zimmer. Was sie ist und tut, 
verbreitet isie verleumderisch von ihrer Dienstherrin: Sie sei 
eine Hure und empfange Soldatenbesuche in ihrem Schlafzim¬ 
mer. Urteil: Wegen Sachbeschädigung und Verleumdung minde¬ 
stens 9 Monate. 

Verwahrlost, primitiv und triebhaft, hemmungs- und haltlos, 
gemütlos und geltungssüchtig in Person: schon als Schulkind, 
wo sie auch einmal sitzen bleibt, schlechteste Führung, Dieb¬ 
stähle, Lügereien, Briefe schmutzigen Inhalts, Männerbekannt¬ 
schaften. Das alles setzt sie in ihren Arbeitsstellen fort, bis es 
endlich — mit 16 Jahren zur FE. langt, wo sie durch mangelnde 
Arbeitslust und große Sinnlichkeit auffällt. Sie reißt aus und 
wird mit GO.-Verdacht und Läusen zurückgebracht. 

Unzulänglich die elterliche Erziehung: Durch die Mutter, 
weil sie tagsüber arbeitet; durch den Stiefvater, weil der zur 
Zeit der Tat 77jährige Mann dem frühreifen Mädchen nicht 
gewachsen ist: er beschönigt alles. Dementsprechend mehr oder 
weniger verwahrlost sämtliche fünf Geschwister: eine Schwester 
wurde angeblich wegen ihrer Verwahrlosung nicht eingesegnet, 
eine andere erhielt wiegen Abtreibung eine Gefängnisstrafe. 

Möglichst bald wieder herauszukommen, ist ihr Bestreben in der 
Strafanstalt. Fleißig und geschickt in der Arbeit, schafft sie 
oft weit über ihr Pensum; gibt sich die größte Mühe, mit nichts 
Anstoß zu erregen, was nicht völlig gelingt: Die Mitgefangenen 
klagen über ihre gemeinen Redensarten und ihre Unverträglich¬ 
keit. Sie beschönigt jedoch ihr früheres Leben nicht und zeigt 
sich einsichtig. Der bei der Einlieferung freche und lauernde 
Gesichtsausdruck wird allmählich kindlich und heller. 6 Monate 
nach Verbüßung der Mindeststrafe wird sie auf eine Arbeits¬ 
stelle in ,der Nähe der Anstalt entlassen. Nachdem sie zunächst 
schnell und gut arbeitet und sich tadelfrei führte, geht bald 
wieder das alte Lied an: Sie drückt sich um jede Arbeit und 
zieht, was ihr an Männern über den Weg läuft, zu sich in den 
Stall, wobei es ihr gleichgültig ist, ob ihr Kavalier 16 oder 60 
Jahre alt ist. Auf Ermahnungen der Anstaltsfürsorgerin, die sie 
als Helferin dauernd besucht, wird sie wenigstens arbeitsmäßig 
besser. Fraglich, ob sie sich halten kann. 

Krim.: Ausfluß der Verwahrlosung; krim. bereit; 

Entw. -A- r -g£L Ausl. TPe r r8 - + Pr 
U r TU — 

sch.N.: Zum wahllosen GV., Faulenzen; nicht in, sondern im 

Zusammenhang mit der Tat. 

Diagnose: Primitiv, sexuell triebhaft, hemmungs- und gemütlos, 
geltungssüchtig, eitel; mangelhafte Erziehung; ver¬ 
wahrlost. 

Prognose: Zweifelhaft. 
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Fall 33. Fabrikarbeiterin Irmgard G., geb. 1925 in Frankfurt (Main). 

Als ich meinen persönlichen Eindruck mit dem Aktenauszug 
vergleiche, fällt mir auf, daß sie mir von allen Mädchen den 
schlechtesten Eindruck machte: bockig, abweisend, verschlossen, 
feindlich und schwierig, während es heißt, sie habe im Vollzug 
keine Schwierigkeiten gemacht, sei offen, verträglich und pflicht¬ 
treu gewesen, was zu ihrer Entlassung mit der Mindeststrafe 
führte. In eine ländliche Arbeitsstelle vermittelt, die ihrer oft 
bekundeten Neigung hätte entsprechen dürfen, muß die Probe¬ 
entlassung nach IV 2 Monaten widerrufen werden: sie ist unzu¬ 
verlässig und faul. Zu waschende Strümpfe wirft sie auf den 
Düngerhaufen, abzuliefernde Milch läßt sie stehen, was dem Ar¬ 
beitgeber größte Unannehmlichkeiten bei der Milchgenossen¬ 
schaft bereitet. 

Wegen eines sehr groben Verstoßes gegen die Arbeitsdiszi¬ 
plin ist Irmgard zu mindestens 9 Monaten verurteilt worden. Sie 
hatte in einer Schuhfabrik eine zwar lästige und schlecht be¬ 
zahlte, aber ganz simple Arbeit zu verrichten, (nachdem sie 
wegen ihrer Faulheit von einem Arbeitsplatz zum andern herun¬ 
ter gesunken war). Um ihre Entlassung durchzusetzen, schnitt sie 
das Oberleder von 150 Paar neuer Schuhe entzwei. 

Bei der Strafzumessung ist § 51 Abs. 2 StGB, zur Anwendung 
gekommen, da sie nach dem Gutachten des Sachverständigen 
keine vollwertige Persönlichkeit ist: schwachsinnig (sie kann 
nicht 3 -r 5 addieren), Urteils- und gefühlsarm. Sie folgt hem¬ 
mungslos ihren augenblicklichen Eingebungen, woraus ihre 
Straftat zu erklären ist. Aus den Urteilsgründen: „Das Gericht 
hält die Angeklagte mit dem Sachverständigen für erziehungs¬ 
fähig (warum? mit Rücksicht auf den Schwachsinn und die Ge¬ 
fühlsarmut — bekanntlich die gefährlichste Disposition zum Ver¬ 
brechen. D.Verf.) ...Die hier offenkundig gewordene Art, auf lästig 
empfundene äußere Umstände zu reagieren, zeigt das Vorhan¬ 
densein eines erheblichen Maßes von schädlichen Neigungen ... “ 

Irmgard stammt aus ungünstigen, sehr ärmlichen Verhält¬ 
nissen. Der Vater hat früher viel getrunken, bis ihn der Kriegs- 
arbeitseinsatz solide machte. Die Mutter ist debil und unfähig, 
die Kinder zu erziehen. Irmgards ältere Schwester ist ebenfalls 
vorbestraft. Aber auch eine Halbschwester wird wegen unsoliden 
Lebenswandels vom Pflegeamt betreut. Irmgard selbst hat sich 
als Hilfsschülerin und Pf licht jahrmädchen nichts zuschulden kom¬ 
men lassen. Erst als sie in der Fabrik arbeitet, wird sie sozial 
untauglich. 

Krim.: Als Folge der Verwahrlosung (zw. Konflikt); krim. 

bereit; 

Entw. ArB + - Ausl. -Igg^ +- Pr - 
Ur TUr 

sch.N.: Bummeln, Herumtreiben; nicht in, sondern im Zusam¬ 

menhang mit der Tat. 

Diagnose: Verwahrlost; asthenisch; im übrigen siehe oben. 
Prognose: Ungünstig. 

V. Brandstiftung. 

Fall 34. Pflichtjahrmädchen Cäcilie H., geb. 1924 in einem westpreußi¬ 
schen Dorf. 

Cäcilie zündet ihrer Dienstherrin den Stall an (wobei Scheune 
und Schuppen gleich mit verbrennen), um ihr „eins auszu- 
wischeift“: denn sie fühlt sich von der vielleicht etwas resoluten 
Frau mißhandelt, weil diese für ihre Wehleidigkeit und Schwin- 
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deleien, sowie ihre Bummelei kein Verständnis hat. Denn Cäcilie 
lügt gefühlsbetont: Von einem Besuch von ihrer Mutter zurück¬ 
kehrend, verkündet sie jwehleidig, ihre (vor 10 Jahren verstor¬ 
bene) Großmutter sei gestorben. Und wenn ihre Arbeitgeberin 
sie bei den Schultern packt, während sie sie zurechtsetzt, wirft 
sie sich wehklagend die Treppe herunter, um noch vor Gericht 
damit gegen ihre Dienstherrin Stimmung zu machen, daß diese 
sie die Treppe heruntergeworfen habe. 

Das gelingt ihr zunächst auch: Der erste Richter meint, sie 
sei nicht schlecht, sondern das Produkt mangelhafter Erziehung 
(was sie im übrigen auch ist: eins von vier unehelichen Kindern 
— von drei verschiedenen Männern, einer zwar fleißigen aber 
geschlechtskranken und wegen Diebstahls entlassenen Mutter). Er 
verhängt 4 Wochen Jugendarrest und FE. 

Die vom Staatsanwalt eingelegte Berufung zieht treffend die 
Grenze zwischen Zuchtmittel und Strafe, je nach der Person und 
Gesinnung, die hinter der Straftat stehe, wobei eine schwere 
Straftat allerdings Schlüsse in dieser Hinsicht zulasse. Bei einer 
überlegten Brandstiftung bedürfe es besonders strenger Prü¬ 
fung, ob sie Ausdruck jugendlicher Torheit und Unreife oder 
gemeinschaftswidriger Gesinnung sei. 

Denn man hat überlegte Brandstiftung angenommen: Bevor 
Cäcilie .mittags melken ging, legte sie einen brennenden Kien¬ 
span neben einen Holz- und Kohlenstapel. Nach dem Melken aß 
sie ruhig zu Mittag, ohne sich vorher zu vergewissern, welche 
Folgen ihr Tun hatte, was aber auch ein fatalistischer Zug sein 
kann. ,Um ihrer Entdeckung vorzubeugen, erzählt sie ihrer 
Dienstherrin bei der Mahlzeit, daß sie beobachtet habe, wie einer 
der polnischen Arbeiter mit Streichhölzern gespielt habe und 
belastet diesen damit in einer Weise, die ihn den Kopf kosten 
konnte. Urteil zweiter Instanz: Mindeststrafe 1 Jahr. 

Man fragte sich noch nach 19 Monaten Haft, ob die Schäden, 
die aus ihrer abartigen Veranlagung, die ans Schwachsinnige 
grenzt, resultieren, je zu beheben seien; (sie ist auch erblich 
belastet: von Mutters fünf Geschwistern sind zwei schwach be¬ 
gabt, einer schwachsinnig, einer wegen Diebstahls vorbestraft). 
Aber Cäcilie bewährt sich nach ihrer Probeentlassung. Nach 7 
Monaten freier Arbeit berichtet ihre Schutzaufseherin: lebt sich 
schnell ein, arbeitet zufriedenstellend, führt sich ohne Tadel. 
Ihre zeitweise Widersetzlichkeit ist auf Unreife und die Unge- 
zügeltheit ihrer hysterischen Veranlagung zurückzuführen. Gibt 
sich auf Zurechtweisungen immer Mühe, ihre Verfehlungen wie¬ 
der gut zu machen. 

Krim.: Entwicklung (Konflikt); krim. bereit; 

Entw. ■ A r - B + Ausl. T Pers -~i' P + 

U r TU r 

sch.N.: Schwindeleien, Bummelei; gewiß nicht in der Tat, 

höchstens deren innerer Grund. 

Diagnose: Starke Ichbezogenheit, Trotz, Wehleidigkeit, Unreife, 
Erziehungsmängel, sehr schwach begabt. 

Prognose: Günstig. 

Fall 35. Hausgehilfin Gerda J., geb. 1925 in einem kleinen Ort in Sachsen. 

Gerda ist der Versuchung erlegen, während einer längeren 
Reise ihrer Arbeitgeberin, als sie in deren Wohnung allein schal¬ 
tet und waltet, deren Kleidung zu tragen und auch einen Teil 
davon nebst Decken usw. mit nach Hause zu nehmen. Als nun 
die Rückkehr der Dienstherrin unmittelbar bevorsteht, geht sie, 
um die Spuren ihres Tuns zu verwischen, noch einen Schritt 



weiter: Bevor sie einholen geht, legt sie an verschiedenen Stellen 
der Wohnung Feuer. Auf der Straße von einer Bekannten auf 
den Brand „aufmerksam gemacht“, holt sie die Feuerwehr, der 
es gelingt, die Flammen auf einzelne Möbel zu beschränken. 
Urteil: mindestens 1 Jahr wegen vorsätzlicher Brandstiftung und 
fortgesetzten Diebstahls. 

Wie kommt Gerda zu diesem immerhin schon schwerwiegen¬ 
den kriminellen Tun, nachdem sie auf der Schule, die sie glatt 
durchlief, ebenso wie in der Berufsschule nie zu Tadel Anlaß 
gab? Der Vater — Krankenkassenbeamter — ist ein ordentlicher 
Mann. Gerdas Mutter allerdings gilt als moralisch haltlos. Die 
Ehe der Eltern wurde wegen ihres Ehebruchs geschieden. Diese 
leichte Ader kommt auch in Gerda zum Durchbruch, als sie im 
Pflichtjahr auf sich selbst gestellt und der Verführung durch 
eine ältere Frau, die sich viel mit Soldaten abgibt, ausgesetzt 
ist. Bis dahin war Gerda zunächst von ihrer Großmutter ver¬ 
wöhnt und dann vom Vater und der rechtschaffenen Stiefmutter 
fest an die Kandare genommen worden. Der Vater ist jetzt ein¬ 
gerückt; mit der Stiefmutter, die ihr vielleicht vor lauter Tüch¬ 
tigkeit nicht genügend Verständnis entgegenbringt, steht sie sich 
schlecht. Ihr selbständiges Leben führt über Männerbekannt¬ 
schaften und Herumtreiben sehr bald zu einer Geschlechtskrankheit 
Sie fliegt aus der ersten Pflichtjahrstelle; der auch als Soldat 
treusorgende Vater bringt sie 5m Heimatort unter, damit die 
Stiefmutter sie beobachten kann und sie im Elternhaus schläft. 
Dort nun wird sie straffällig, wobei sicher die gute Gelegenheit — 
die mehrwöchige Abwesenheit der Dienstherrin — eine große 
Rolle spielt neben Eitelkeit und Geltungssucht (sie will die Sa¬ 
chen „ihrer Dame“ tragen). Der hervorragende Gedanke, die 
Tatspuren durch einen Brand zu verwischen, ist typisch kind¬ 
lich-primitiv, wenn allerdings in seiner Auswirkung auch durch¬ 
aus gefährlich. Immerhin können hinsichtlich der Kriminalität — 
der Hang zur lockeren Lebensführung dürfte von der Mutter 
ererbt sein — Entwicklungsschwierigkeiten nicht unberücksichtigt 
bleiben: Das von der Großmutter verzärtelte Mädchen kommt in 
die strenge elterliche Zucht und wird mit Geld immer sehr knapp 
gehalten. Dann — gerade in den Entwicklungsjahren — fehlt die 
gewohnte strenge väterliche Hand. 

Im Strafvollzug gibt sich Gerda die größte Mühe, sich von 
der besten Seite zu zeigen, obschon sie von der Strafe nicht be¬ 
eindruckt zu sein scheint. Mit Rücksicht auf diese rein äußer¬ 
liche Glattheit und die weitgehende sittliche Verwahrlosung bei 
ihrer Einweisung wird sie 6 Monate über die Mindeststrafe da¬ 
behalten. Sie muß nun in der Freiheit beweisen, ob ihre gute 
Führung Fassade oder Ausdruck innerer Wandlung war. 

Krim.: Gelegenheit (zw. Entwicklung, Ausfluß der Verwahr¬ 

losung). 

Ent*. - A ~ Br - Ausl. Tg”»-± - P+-. 

U r Tür 

sch.N.: Herumtreiben, zahlreiche und oft wechselnde Männer¬ 

bekanntschaften; nicht in, sondern im inneren Zusam¬ 
menhang mit der Tat. 

Diagnose: Verwahrlost, unreif, nach amtsärztlichem Gutachten 
nicht abartig, von der Mutter mit Leichtsinn „be¬ 
lastet“; Haltlosigkeit, die pubertätsbedingt sein kann; 
geltungssüchtig, gemütsarm. 

Prognose: Zweifelhaft. 
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Fall 36. Hausangestellte Thea K., geb. 1925 in einem ostpreußischen Dorf. 

Theas Vater stirbt, als sie ein Jahr alt ist. Die Mutter hei¬ 
ratet später wieder. Seitdem weiß Thea nicht mehr, „wo sie zu 
Haus ist, die Mutter ist zwar noch nett, aber dem Vater esse 
ich zu viel“. Diese mangelhaften Beziehungen des noch kindlichen 
Mädchens (dreimaliger GV. mit „einem“ Soldaten hat daran 
offensichtlich nichts geändert), sowie ihre sehr schwache Bega¬ 
bung dürften dafür bedeutsam sein, daß sie straffällig wird. 

Thea hat binnen eines Monats im ganzen fünfmal im Wald 
oder in den Wirtschaftsgebäuden ihres Bauern Feuer gelegt. 
Während es viermal — bevor das Feuer um sich greift — (teils 
von ihr selbst!) entdeckt wird, verbrennen beim fünften Mal 
Scheune, Kuhstall, Garage, Maschinen- und Geräteschuppen des 
Arbeitgebers. Urteil: mindestens 2 Jahre als Volksschädling. 

Thea gibt zu ihrer Verteidigung zunächst an, sie habe es aus 
Wut getan, weil sie von der Stelle, wo ihr die Arbeit zu schwer 
gewesen sei, nicht fortgelassen wurde. Man habe sie auch für 
Versehen der Polinnen zur Rechenschaft gezogen und ihr Schläge 
angedroht, wenn sie sich rechtfertigen wollte. Als sie im 
Dorf darüber klagte, habe man ihr geraten „frech zu sein“. 
Später — auch mir gegenüber — behauptet sie, „es ist so über 
mich gekommen, ich weiß selbst nicht, wie ich dazu kam“, und 
— unter Bezugnahme auf einen Waldbrand, der ihrer Brandstif¬ 
tung voranging — „alle sollten mal wieder feuerlöschen gehen“. 

Sie ist unsagbar weltfremd; will nicht einmal gewußt haben, 
daß Brandstiftung strafbar ist. Sie hat einmal einen Angstan¬ 
fall in der Zelle: „Es kratzte immer so...“ Als ich sie aus 
diesem Anlaß nach Angstgefühlen oder „Stimmen“ frage, er¬ 
zählt sie sehr ernsthaft von einer Erscheinung anläßlich des Todes 
ihres Pflegevaters in der „Geisterstunde“: „Drei rote Strah¬ 
len ... “ 

Der erste Eindruck der Gefängnisleitung: offenbar be¬ 
schränkt; braucht verständnisvolle nachsichtige Führung; ihre 
Gemütskräfte müssen erst erschlossen werden. 

Auch das Gericht hält mit dem Psychiater ihre Handlungs¬ 
weise (für Trotzreaktionen eines Kindes gegen vermeintlich zu 
strenge Behandlung und zu schlechte Bezahlung. „Bei fortge¬ 
schrittenem Alter wird sie das nicht mehr tun. Aber diese Trotz¬ 
reaktionen sind sch.N. Es ist nicht übersehbar, wie lange es 
braucht, sie durch Erziehung zu beseitigen.“ Aus dem Gutachten 
des Psychiaters: „Ein vernünftiges väterliches oder mütterli¬ 
ches Wort hätte wahrscheinlich den aufkommenden Konflikt be¬ 
reinigt — kam aber nicht. Derartige Reaktionen sind häufiger 
bei Epileptikern und Schwachsinnigen, wozu sie aber nicht direkt 
gehört.“ 

Krim.: Konflikt; antikrim.; 

Entw. Ausl. _TPe rs - r _P+- 

Ur TUr 

sch.N.: Trotzreaktionen zw'.; in der Tat. 

Diagnose: Beschränkt, ganz unreif, aber auch durch mangelnde 
innere Anlehnungsmöglichkeiten unentwickelt; auffäl¬ 
lig (Angstanfall). 

Prognose: Günstig. 

Fall 37. Landarbeiterin Agnes L., geb. 1928 in einem ostpreußischen Dorf. 

Agnes ist die Arbeit bei ihrem Bauern „zu schwer“. Da sie 
auf normalem Weg keine Möglichkeit sieht fortzukommen, zün¬ 
det sie die Scheune an. Denn wenn der Hof abbrennt, ist ja auch 
keine Arbeit mehr für sie da. Als das Gebäude brennt, meldet 



sie selbst das Feuer, das auf dies eine Gebäude beschränkt wer¬ 
den kann. 

So primitiv wie der Gedankengang ist auch das Mädchen. 
Wie lange sie die Schule besucht hat, weiß sie nicht. Der Schul¬ 
besuch hat auch keinen Erfolg gehabt, außer, daß sie zur Not 
ihren Namen schreiben kann. Agnes enstammt einer asozialen 
Großfamilie: von ihren noch lebenden 9 Geschwistern sollen 6 
sterilisiert und 2 vorbestraft sein. Der Vater ist wegen Dieb¬ 
stahls mit 1,4 Jahren Gefängnis und wegen Blutschande mit 2 
Jahren Zuchthaus bestraft. Auch der Großvater war kriminell. 

Ihr Bauer schildert sie als durchschnittliche, aber lustlose 
Arbeiterin. Im Strafvollzug ist sie still, willig und gehorsam, 
aber im Unterricht absolut teilnahmslos jmd apathisch. Sie ist 
so schwach begabt, daß Schulung für sie gar keinen Zweck hat. 
Mit Rücksicht auf die daraus sich ergebende erziehliche Unbe¬ 
einflußbarkeit (auch die asoziale Heredität) wird sie aus dem 
Jugendstrafvollzug ausgeschlossen. Der Richter hat ihren 
Schwachsinn zwar im Rahmen des § 51 Abs. 2 StGB., nicht aber 
hinsichtlich der Erziehungsfähigkeit berücksichtigt, die er über¬ 
haupt nicht geprüft hat, während er „sch.N.“ einmal dem Wort 
nach erwähnt. Urteil: mindestens 1 Jahr. 

Krim.: Konflikt; krim. bereit; 

Entw. - A r T B + - Ausl. TPe ”;+-. P - r - 
U r TU — 

sch.N.: Keine. 

Diagnose: Schwachsinnig, hemmungslos, erblich belastet; weni¬ 
ger kriminell als schwachsinnig (Verwahrlosungs¬ 
fall?). 

Prognose: Sozial ungünstig. 


VI. Umgang mit Kriegsgefangenen. 

Fall 38. Dienstmagd Paula M., geb. 1925 in einem oberbayerischen Dorf. 

Seit ihrem zehnten Lebensjahr steht Paula in geschlechtlichen 
Beziehungen zu ihrem ein Jahr älteren Bruder. Seit dem Jahre 
1941 verkehrt sie daneben mit einem französischen Kriegsgefan¬ 
genen, der bei dem gleichen Bauern wie sie beschäftigt ist. Er¬ 
ziehung mangelhaft: Mutter ist keine Erzieherin, VäJter stirbt 
1939, als jedoch die geschlechtlichen Entgleisungen sdhon eine 
Weile andauerten. \ 

Bereits mit 12 Jahren kommt sie in Arbeit zu einem jBauern, 
wo ihre Arbeitsleistung nichts zu wünschen übrig läßt, während 
ihre Schulbildung äußerst mangelhaft ist; schwach begabt!, wenn 
auch nicht schwachsinnig, aber fleißig; dumpf triebhaft tund so 
primitiv, daß man ihr fast glaubt, wenn sie angibt, siö habe 
nicht gewußt, daß der Verkehr mit ihrem Bruder strafbar sei. 
Ihre Entgleisung wurde im übrigen dadurch gefördert, daÄ^sie. 
so jung fort von Hause in eine Arbeitsstelle kam, und daß'«“ 
der Fremde ihr Bruder, der beim Nachbarbauern beschäfti 
war, die einzige Erinnerung an die Jiäusliche Umgebung ds 
stellte. Urteil: mindestens 1,6 Jahre wegen Blutschande ui 
Umgangs mit einem Kriegsgefangenen. 


Krim. 


sch.N.: 

Diagnose: 


Entw. 


Gelegenheit; antikrim.; 

Ar B(? ) Aus , TPers. + Pr 
U + TU + * 

Zu GV. (?); Triebhaftigkeit; in der Tat. 

Auffällig: die primitive Stumpfheit und Triebhaftig. J 
keit. i 
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Prognose: Nicht ungünstig. Nach einer Eheschließung einwand¬ 
freie Führung zu erwarten. 

Fall 39. Pflichtjahrmädchen Ilse N., geb. 1924 in einer thüringischen Mit¬ 
telstadt. 

Ilses Mutter, an der sie in vertrauensvoller Liebe hängt, 
stirbt, als sie ;16 Jahre alt und besonders anlehnungsbedürftig 
ist, denn richtige Freundinnen hat das etwas gehemmte, ver¬ 
schlossene, schwerblütige Mädchen nie gehabt. Ilse muß nun 
neben ihrer Schneiderlehre, in der sie sich — ebenso wie in der 
Schule — ausgezeichnet führt und Gutes leistet, den Haushalt 
des Vaters und das Kleinvieh versorgen. Sie schließt sich eng an 
ihre Lehrherrin an, die nur Gutes von ihr zu berichten weiß. 
Auch der Haushälterin, die der Vater zwecks Wiederheirat in 
die Wohnung aufnimmt, schenkt sie etwas Vertrauen, was ihr 
Verderben wird. Denn als die klatschhafte, hysterische Frau 
sieht, daß das Muttererbe an Ilse fällt und sich ihre Versor¬ 
gungshoffnungen zerschlagen, zeigt sie das Mädchen an: 

Die Ermittlungen führen zu dem Ergebnis: Austausch von 
kleinen Geschenken, Zärtlichkeiten und einmaliger GV. mit einem 
serbischen Kriegsgefangenen, der dem Bauern zugeteilt ist, bei 
dem Ilse nach erfolgreicher Ablegung der Gesellenprüfung ihr 
Pflichtjahr ableistet. Nach kurzem ungeschickten Leugnen ge¬ 
steht sie alles und gibt darüber hinaus freiwillig zu, in der glei¬ 
chen Zeit sich beiden Söhnen ihres Bauern und einem unbekann¬ 
ten Soldaten hingegeben zu haben, nachdem ihr Vater (der sonst 
bestens beleumundet ist) sie zuerst mißbraucht hat. 

Das Sondergericht meint, auch in ihrem mehrfachen GV. sei 
noch keine Verderbtheit zu sehen (mit Recht). Dennoch ver¬ 
urteilt es „mit Rücksicht auf die in der Tat zutage getretenen 
sch.N.“ unbestimmt zu mindestens 1,3 Jahren wegen verbo¬ 
tenen Umgangs mit Kriegsgefangenen. (Die u.V. scheint erfolgt 
zu sein, um dem Ergebnis und Vorschlag des Amtsarztes — 
Reife einer über Achtzehnjährigen, was mit jugendlicher Schwer¬ 
verbrecherin gleichbedeutend gewesen wäre — auszuweichen. Der 
Amtsarzt begründet sein Urteil im übrigen folgendermaßen: 
„Sie ist eine plumpe Lügnerin (nachdem er zuvor festgestellt 
hat, ihre Darstellung sei kindlich genau und offen). Es besteht 
deshalb (!) keine Handhabe dafür, sie als eine noch in ju¬ 
gendlicher Entwicklung stehende Person aufzufassen. Sie ist in 
geschlechtlicher Hinsicht früh gereift und kann deshalb (!) auch 
für ihre Straftat einer über achtzehnjährigen Person gleichge¬ 
stellt werden.“ 

Auf der Suche nach sch.N. begegnet man lediglich einer 
gewissen Haltlosigkeit, von der ihr zeitweiliger Männerverkehr 
ebenso zeugt wie von einer an sich natürlichen, zunächst aber 
verzerrten Sinnlichkeit, die man in ihrem Gesicht unschwer er¬ 
kennt, und die ;vom Vater (Mißbrauch der Tochter) und von der 
Mutter (vorehelicher Sohn) ererbt sein mag. Sie gibt auch 
rückhaltlos zu, der ^Serbe habe es ihr schon angetan. Er sei 
„schwarz“ gewesen, und das Schwarze liebe sie sehr. Dennoch 
habe sie sich bei ihrem wahllosen GV. nie wohlgefühlt, eigentlich 
graute ihr davor. Denn ein innerliches Verhältnis habe sie nur 
zu dem jüngeren Bauernsohn, der ernst und verläßlich schien, 
gehabt. Aber er habe ihr bald nicht mehr geschrieben, was sie 
sehr enttäuschte. Sie habe die ganze Zeit die Empfindung ge¬ 
habt, daß das zu keinem guten Ende führen könne. Aber bis 
zum schlechten Ende war sie wehrlos und gab sich hin: „Es 
war schon alles gleich. Zu Hause war ich nicht gern gesehen, 
mit der Haushälterin gab es dauernd Streit, sie war froh, als 
sie mich heraus hatte“. Und auf dem Land war sie vereinsamt. 


4 
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Ilse tut sich überhaupt nicht leicht mit den Menschen, die 
ihre verschlossene Art oft mißverstehen und ihrer Ernsthaftig¬ 
keit und ihren inneren Anforderungen nicht immer gewachsen 
sind. Von ihrer Verfehlung — von dem inneren Versagen, mehr 
noch von dem äußeren Makel — ist sie sichtlich und schwer be¬ 
drückt. Sie hofft aber letzten Endes doch, durch Arbeit (sie will 
ihre Meisterprüfung ablegen) einmal alles ausgleichen zu kön¬ 
nen, denn sie möchte heiraten und Kinder haben. 

Krim.: Entwicklung (hier besonders: Konflikt); antikrim.; 

E„tw. A* p B+ Ausl. TFer T S 0 r + P + 

sch.N.: Wenn man den Verkehr mit mehreren Männern so be¬ 

zeichnen will, was ich in diesem Fall nicht tun würde, 
denn er muß aus ihrer „Verlorenheit“ nach dem Tode 
der Mutter, der Enttäuschung durch die Haushälterin 
und der Erschütterung durch den Vater — kurz aus 
dem Elend eines gemütswarmen und sehr anlehnungs¬ 
bedürftigen Mädchens, das die Mutter gerade in dem 
Augenblick verliert, als es sie am nötigsten braucht — 
verstanden werden. 

Diagnose: Begabt, fleißig, strebsam, einsichtig, aufrichtig, ge¬ 
mütswarm, von natürlicher Sinnlichkeit; haltlos nur 
aus den eben angeführten Gründen. 

Prognose: Günstig. 

Fall 40. Hausgehilfin Maria O., geb. 1924 in einem thüringischen Dorf. 

Ue., Erzeuger unbekannt. Mutter war verheiratet, aber vor 
der Geburt der Tochter geschieden. Sie ist eine rechtschaffene und 
geachtete Frau mit gutem Leumund, die aber der frühreifen, 
begehrlichen, hemmungslosen, triebhaften Tochter in erzieh¬ 
licher Hinsicht nicht gewachsen ist. Maria ist im übrigen stark 
entstellt durch ein unaufhörliches Zucken der Augäpfel. Dies 
mag — ebenso wie das Amt der Mutter („Heimbürgin“ = Toten¬ 
frau), wie Maria betont — den Spott der Dorfjugend und 
damit ein persönliches Unsicherheitsgefühl hervorgerufen haben. 

Wiederholter GV. bereits mit 11 Jahren, durch „Freundin¬ 
nen“ und Schulkameraden verführt. Als sie sich mit 13 Jahren 
gleich zwei Männern hintereinander hingibt, kommt sie in FE., 
aus der sie als Hausangestellte in die Obhut eines Heimleiters 
entlassen wird. Dort hält sie sich schlecht und recht, mit ihrer 
Arbeit ist man im allgemeinen zufrieden, aber die Männer kann 
sie schwer lassen. Schließlich „übernimmt“ sie nach dem Fort¬ 
gang ihrer Freundin den französischen Kriegsgefangenen, mit 
dem diese schon ein Jahr ein Verhältnis hatte. Urteil: minde¬ 
stens 1 Jahr wegen verbotenen Umgangs mit Kriegsgefangenen. 
Anfing es damit, daß sie ihn über die Trennung tröstete, ihm 
Socken stopfte und Hemden wusch. 

Führung in der Strafanstalt einwandfrei; fleißig, anstellig, 
im Unterricht gut beteiligt. Sie wird dennoch 3 Monate über 
die Mindeststrafe dabehalten, um neuem Abgleiten vorzubeugen. 

Was sie „nachher“ tun will? In ein Krankenhaus als Köchin 
oder Stationsmädchen oder zu einer alten Frau. Warum ? Möchte 
gern für jemand sorgen, aber auch mit jemand „reden können“. 
Denn „es liegt ja daran, daß ich mich immer so schnell über¬ 
reden lasse“. Das kommt alles spontan und klingt echt. Verständ¬ 
lich wird ihre Anlehnungsbedürftigkeit auch daraus, daß die 
Mutter, hilflos und scheu wie sie ist, ihr keine Stütze bieten 
kann. Fraulich ist ihr Bedürfnis nach Fürsorglichkeit — durch 
Strümpfestopfen für den Franzosen bestätigt. 
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Krim.: Ausfluß der Verwahrlosung (Gelegenheit, nicht Nei¬ 

gungskriminalität, denn es besteht ja nur Neigung zu 
wahllosem GV., die an sich nicht strafbar ist); anti- 
krim.; 

Entw. - A +- B - r ■ Ausl. TPers rp + P ~ 

U — TU r 

sch.N.: Zu wahllosem GV. (?); in der Tat (obwohl das gar 

nicht den eigentlichen Unrechtsgehalt der Straftat 
trifft). 

Diagnose: Auffällig: selbstunsicher, haltlos, früh enthemmt, se¬ 
xuell stark triebhaft, normal begabt; lang anhaltende 
Verwahrlosung; pyknisch. 

Prognose: Im Hinblick auf ihre Haltlosigkeit und frühe Sexua¬ 
lisierung sozial ungünstig; wenn besondere Umstände 
(Kriegsgefangene) nicht vorliegen, wird sie kaum 
wieder kriminell werden. 

Fall 41. Kontoristin Marianne P., geb. 1926 in einem kleinen Ort im Erz¬ 
gebirge. 

„Das Fremde wirkt wie ein Magnet auf sie!“ Diese Bemer¬ 
kung des Vaters (gut beleumundeter Schlosser) in der Haupt¬ 
verhandlung trifft den Nagel auf den Kopf. Schon in der Volks¬ 
schule, wo Marianne Ausgezeichnetes leistet und sich einwand¬ 
frei führt, lernt sie Englisch. Aber ihre Vorliebe gilt den roma¬ 
nischen Sprachen und Menschen. Vielleicht ist diese Zuneigung 
auf einen mehrwöchigen Ferienaufenthalt mit 13 Jahren in Lo¬ 
carno zurückzuführen. In die Berufsbestimmung der Eltern: Kon¬ 
toristin fügt sie sich nur mit dem heimlichen Vorbehalt: Aus¬ 
landskorrespondentin. Im Pflichtjahr kauft sie sich französische 
Lehrbücher und lernt eifrig in der Freizeit. 

Später empfindet sie es als sehr günstig, daß ihre Lehrfirma 
viele französische Zivilarbeiter beschäftigt. Sie spricht mit ihnen 
französisch und ist bald nur noch in ihrem Stammlokal zu se¬ 
hen. Auch gegen das ausdrückliche Verbot der Eltern verkehrt 
sie dort ständig und freundet sich mit Frauen und Männern an. 
Als sie von einer Polin hört, die Franzosen machten sich über 
die Zurückhaltung der deutschen Mädchen lustig, in Frankreich 
werde kein Mädchen nach Haus gebracht, ohne daß es sich dafür 
nicht seinem Begleiter hingebe, da hätte sie dann nicht so dumm 
erscheinen wollen. Als ihr erster Geliebter nach Frankreich zu¬ 
rückkehren muß, will sie ihm sogar mit falschem Paß folgen. 
Mit der Sprache nimmt sie fremde Gedankengänge an. Ihre 
Verblendung geht so weit, daß sie eine feindliche Karte über 
die Zerstückelung Deutschlands nach dem Kriege abzeichnet und 
dazu schreibt: „Deutschland muß untergehen“. Schließlich geht 
sie mit ihren ausländischen Freunden in ein französiches Kriegs¬ 
gefangenenlager. Wenn sie sich dort auch nur 10 Minuten auf¬ 
hält, lautet das Urteil doch: mindestens 9 Monate. „Der strafba¬ 
re Umgang mit Kriegsgefangenen war an sich nicht sehr erheb¬ 
lich. Das Bild, das die Angeklagte gegenwärtig bietet, mag durch 
die Entwicklungsjahre bedingt sein. Die Nichtvoraussehbarkeit 
des Erziehungserfolges liegt begründet in der Neigung zu allem 
Fremden.“ 

Im Vollzug führt sie sich ohne Tadel. Im Anfang ist aber 
von Einsicht für das von ihr begangene Unrecht wenig zu mer¬ 
ken. Erst allmählich kommt ihr die Erkenntnis ihres großen 
Mangels an nationalem Ehrgefühl und sittlichem Empfinden. 

Ich spreche sie kurz vor ihrer Entlassung, und der Erfolg 
ihrer „langsamen Bekehrung“ wird sehr fühlbar. So wie sie sich 
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von Anfang an nicht verstellte und Reue heuchelte, ist ihre Ein¬ 
sicht und neu gewonnene Festigkeit durchaus echt. Sie weiß 
jetzt, daß Ausländer deutsche Frauen für ihre Hingabebereit¬ 
schaft eher verachten, und daß man in den Augen vom Fremden 
nie gewinnt, wenn man sein Vaterland gering schätzt, abgese¬ 
hen davon, daß es unehrenhaft ist. 

Unverändert ist ihr Berufswunsch — und das spricht für die 
Festigkeit ihres Wesens. Gegen diese in brauchbare und sozial er¬ 
wünschte Formen gelenkte fremdsprachliche Neigung“ ist nichts 
einzuwenden. Später allerdings will sie Frau und Mutter werden. 
Alle ihre Angaben zeugen von der Aufrichtigkeit ihres Wesens: 
Ein Onkel habe Selbstmord verübt, ein anderer getrunken, eine 
Tante — jetzt verheiratet — sei früher in FE. gewesen (ihre 
eigene Mutter scheint eine etwas verdrehte Person zu sein). 
Diese Angaben sprechen für die Möglichkeit einer erblichen Be¬ 
lastung, vor allem aber für ihre auffallende Ehrlichkeit (denn 
auch das aus einer ausgesprochenen Verbrecherfamilie stammende 
Mädchen „bekennt“ sonst nur hochachtbare Verwandte). 


Krim.: Gelegenheit; antikrim.; 

Ar Br 
U- 


Entw. 


Ausl. 


TPers. r P-f 


TU + 

sch.N.: Zum Fremdländischen; in der Tat. 

Diagnose: Begabt, an sich nicht haltlos, weder enthemmt noch 
übermäßig triebhaft; pyknisch. 

Prognose: Günstig, da Neigung durch wirkliche innerliche Wand¬ 
lung im Strafvollzug — soweit schädlich — behoben. 


Fall 42. Hausgehilfin Elsa Q., geb. 1925 in Mainz. 

Ue. geboren, Vater unbekannt; Mutter, die noch 2 ue. Kinder 
hat, ist jetzt Wirtschafterin in der Landwirtschaft ihres Bruders. 
Elsa wird bei den Großeltern aufgezogen, wo sie sich zunächst, 
ebenso wie in der Schule, die sie glatt durchläuft, nichts zu schul¬ 
den kommen läßt. Später, als sie verschiedene Tagesstellen inne 
hat, treibt sie sich nachts mit Männern herum, vernachlässigt 
ihre Arbeit, wenn sie auch immer willig bleibt, wird liederlich 
und scheut auch vor Unehrlichkeiten nicht zurück. Deshalb wird 
sie in FE. zu „den guten Hirten“ gebracht. Da inzwischen noch 
heraus kommt, daß sie sich mit einem französischen Kriegsge¬ 
fangenen, an dessen Lager sie ihr täglicher Arbeitsweg vorbei¬ 
führt, in intimen Verkehr eingelassen hat, wird sie wegen ver¬ 
botenen Umgangs mit Kriegsgefangenen zu mindestens 1 Jahr 
verurteilt. 

Im Strafvollzug führt sie sich so, daß sie mit der Mindest¬ 
strafe entlassen werden kann. Sie ordnet sich willig ein und 
sieht ihre Verkehrtheiten ein. Elsa ist weder dumm noch völlig 
antriebslos, sondern willensschwach und haltlos. Durch mangel¬ 
hafte Erziehung der Großeltern und Verführung durch schlechte 
Freundinnen wurde sie abwegig. Der Psychiater, der sie unter¬ 
suchte, stellt die Prognose: Bedingt günstig. 

Krim.: Ausfluß der Verwahrlosung (im übrigen vergl. Fall 

40 zur Frage der Neigung); antikrim.; 

Entw. -Af B + Ausl. TP g rs + P . r . 

Ur TUr 

sch.N.: Siehe Fall 40. 

Diagnose: Willensschwach, haltlos, verwahrlost; vielleicht erblich 
belastet, Erziehungsschäden. 

Prognose: Bedingt günstig. 
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Fall 43. Arbeiterin Johanna R., geb. 1927 in einem märkischen Dorf. 

Eheliches Kind; lebt nach dem frühen Tod der Mutter beim 
Vater, der Invalidenrentner und nicht arbeitsfähig ist. Er soll 
unehrlich sein, zu Anzeigen gegen ihn ist es aber nicht gekom¬ 
men. Die beiden älteren Schwestern von Johanna haben sich sehr 
herumgetrieben, eine ist wenige Monate nach der Eheschliessung 
wieder geschieden worden. Johanna selbst ist auf der Schule 4 
mal sitzen geblieben. In ihren Haushaltsstellen wird sie wegen 
Unehrlichkeit und Unsauberkeit bald entlassen. Auch als Arbei- 
• terin in einer Gärtnerei ist sie liederlich in ihrer Tätigkeit, auf¬ 
sässig bei Tadel und frech. Dort sucht und findet sie auch den 
intimen Umgang mit einem Kriegsgefangenen, der der Anlaß 
zu ihrer u.V. zu mindestens 1 Jahr wird. Bei der Strafzumessung 
fällt erschwerend ins Gewicht, was für ihre abgebrühte Skrupel¬ 
losigkeit besonders kennzeichnend ist: Sie nimmt ein 12jähriges 
Mädchen mit zu ihrem Rendezvous, übt in deren Beisein den GV. 
aus und veranlaßt das Kind, ihrem Beispiel zu folgen. 

Krim.: Ausfluß der Verwahrlosung (Gelegenheit nicht, denn 

sie suchte sie); krim. bereit; 

Entw. -A+-,- Br - Ausl. TPe ”;+ PJL 
U -f- TU r 

sch.N.: Unehrlich, faul; diese aber nicht in der Tat; sonst 

vergl. Fall 40. 

Diagnose: Verwahrlost; triebhaft, hemmungslos, primitiv, sehr 
schwach begabt; aber auch Mangel fester mütterli¬ 
cher Erziehung. 

Prognose: Nicht günstig. 

Fall 44. Hausangestellte Hedwig S., geb. 1924 in einem mitteldeutschen 
Badeort. 

Hedwig war in „ihren Franzosen“ wirklich aufrichtig verliebt. 
Im FE-Heim, wo sie sich statt der Untersuchungshaft vor der 
Hauptverhandlung befindet, verkündet sie, mit einer Umarmung 
wolle sie ihn bei der Gerichtsverhandlung begrüßen, zu der im 
übrigen auf ihren Wunsch von der Mutter ein auffallender Man¬ 
tel gebracht und eine tolle Lockenfrisur geplant wird. Als ihr 
eröffnet wird, daß sie im Anstaltssonntagskleid und mit schlich¬ 
ter Frisur zur Hauptverhandlung fahren werde, vergißt sie zum 
erstenmal die Liebenswürdigkeit, mit der sie sich während des 
ganzen Heimaufenthalts getarnt hat und erklärt heftig weinend, 
„in diesen Sachen“ werde sie die Aussage verweigern! Nachdem 
sie den Erzieherinnen und Fürsorgezöglingen bis zur Unerträg¬ 
lichkeit von „ihrem Franzosen“ vorgeschwärmt hatte, der sie 
nach dem Krieg im Auto nach Frankreich holen und heiraten 
werde, kommt der Umschwung in der Hauptverhandlung: Als 
der Franzose hartnäckig bestreitet, mit ihr verkehrt zu haben, 
ist sie bitter enttäuscht. Urteil: mindestens 1,6 Jahre. 

Seitdem scheint sie Einsicht anzunehmen. Ihre auch im Straf¬ 
vollzug sehr gute Führung dürfte echter Erziehungsbereitschaft 
entspringen. An Stelle ihres anfänglichen albernen, gezierten Ge¬ 
habens („tritt zum Strafvollzug an mit aufgetufften Haaren wie 
ein Papuamädchen und findet sich selbst unwiderstehlich“) ist 
ein kindlich einfaches Wesen getreten. 

Hedwig ist das ue. Kind einer Kriegerwitwe (Nachkömmling: 
verwöhnt, unerzogen, altklug); der Vater, der etwa 16 Jahre jün¬ 
ger ist als die Mutter, war Syphilitiker. Seine Mutter hatte trotz 
zweimaliger Verehelichung drei außereheliche Kinder von drei 
verschiedenen Männern. Von ihr mag Hedwig die sexuelle Trieb¬ 
haftigkeit ererbt haben, die sie schon im schulpflichtigen Alter 
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unablässig Männerbekanntschaften suchen läßt. Die schwache, 
einfältige und naive Mutter, die bei Einziehung der Ermittlun¬ 
gen wie ein kleines Kind weint, vermag dem Treiben des Mäd¬ 
chens nicht Einhalt zu tun. Eigentlich findet sie auch nichts 
Anstößiges daran, nur „mußte es gerade ein Franzose sein, wo 
es doch so viele deutsche Soldaten gibt“. Mit diesen vielen deut¬ 
schen Soldaten hat Hedwig allerdings seit ihrem 14. Lebensjahr 
reichlich und intensiv Bekanntschaft gemacht, ehe sie an den 
Franzosen kommt. In der Arbeit hat sie sich von der Schule bis 
zum Strafvollzug nie etwas zuschulden kommen lassen. Man 
mußte nur immer ihren auffallenden Frisuren und Kleidern steu¬ 
ern und sie von Männern fern halten. 

Klug, hübsch, sicher, geltungssüchtig, lebt sie ihren selbst¬ 
gebauten Idealen mit Phantasie, Starrsinn und einer gewissen 
Selbstbeherrschung nach. Ihr Charakter ist jedoch gefühlsbeton¬ 
ten Einflüssen zugänglich. Darauf basiert auch die Hoffnung auf 
eine Dauerheilwirkung des Strafvollzugs, nachdem Hedwig sich 
auf Grund der Enttäuschung durch „ihren Franzosen“ einmal 
dem erzieherischen Bezug erschlossen hat. 

Krim.: Ausfluß der Verwahrlosung (Gelegenheit); antikrim.; 

Entw. A± JLL Ausl. Jggrs- + - P r - 
U r TU r 

sch.N.: Zu wahllosem GV. (zw.); in der Tat; im übrigen siehe 

Fall 40. 

• Diagnose: Verwahrlost; auffällig; geltungssüchtig, triebhaft, 

hemmungslos; nicht unbegabt, nicht uneinsichtig. 
Prognose: Nicht ungünstig hinsichtlich der Kriminalität, zw. 
hinsichtlich der sozialen Einordnung. 

Fall 45. Hausangestellte Leni T., geb. 1924 in einem ostpreußischen Dorf. 

Ue. Tochter eines 15jährigen Bauernmädchens, das sich spä¬ 
ter mit einem Schmied verheiratet; bei den Großeltern erzogen, 
denen Leni bald über den Kopf wächst. In der Schule bleibt sie 
dreimal sitzen. Nach Schulentlassung entzieht sie sich dem Ein¬ 
fluß der Großeltern völlig; sie treibt sich herum und hat mit 
14 Jahren GV. Mit 15 Jahren folgt sie einem Kellner nach Kö¬ 
nigsberg, wo sie sich 14 Tage herumtreibt und auf Bahnhöfen 
und in Hausfluren nächtigt. Damals begeht sie auch erstmalig 
Betrügereien. Geschlechtskrank wird sie 1940 in FE. überwiesen. 
Nach IM jährigem Heimaufenthalt kommt sie in eine ländliche 
Arbeitsstelle. Sie entläuft dem Bauern. Als sie bereits wegen 
Arbeitsvertragsbruchs sitzt, kommt heraus, daß sie mit einem 
beim gleichen Bauern eingesetzten französischen Gefangenen 5 
mal geschlechtlich verkehrt hat. Aus dem Ermittlungsbericht 
geht hervor, daß sie sich Männern überhaupt — auch anderen 
Kriegsgefangenen — gegenüber recht aktiv verhalten hat. Ur¬ 
teil: Unter Einbeziehung der Strafe wegen ArbeitsVertragsbruchs 
mindestens 1,6 Jahre. 

Erster Eindruck der Gefängnisleitung: Waschechte Ostpreu¬ 
ßin; spricht aufrichtig über ihre bisherige Entwicklung, ist aber 
von der Strafe nicht im mindesten beeindruckt; kein Halt an der 
Familie, daher wurzellos und ziemlich gleichgültig. 

Krim.: Ausfluß der Verwahrlosung; krim. bereit; 

Entw. A± B +- Ausl. .TPers.-j- Pr 
U r TU r 

sch.N.: Zu wahllosem GV. (zw.); in der Tat; im übrigen siehe 

Fall 40. 

Diagnose: Verwahrlost; sehr schwach begabt, triebhaft, halt- 
und hemmungslos. 

Prognose: Nicht günstig. 



VII. Mordversuch. 


Fall 46. Ländliche Angestellte Katharina U„ geb. 1925 in einem ober¬ 
schlesischen, früher polnischen Dorf. 

Katharinas Vater ist früh gestorben. Um der angeblichen 
Strenge des Vormunds zu entgehen, wechselt sie löjährig in 
eine ländliche Arbeitsstelle in der Lüneburger Heide, wo sich 
bereits eine „Freundin“ befindet. Dort trifft sie eines Abends 
auf der Straße „einen Soldaten“, der „ein netter Mann“ war. Sie 
verkehrt — angeblich zum ersten Mal überhaupt — mit ihm 
und sieht ihn nie wieder. Als sie ein Kind erwartet, ist sie er¬ 
staunt, denn „die Mutter hatte mir nicht gesagt, daß man so 
schnell kann Kinder bekommen“. Das Versäumte sucht die Mut¬ 
ter — im übrigen eine fleißige, arbeitsame Markthändlerin, die 
ebenso wie ihre beiden anderen Töchter gut beleumundet ist — 
nun aber umso eifriger auszugleichen. Wiederholt schreibt sie 
der Tochter ins Entbindungsheim Briefe, in denen sie wohl zehn¬ 
mal wiederholt: „...gib immer Natron mit Tabletten und nach 
Hause komme erst, wenn das stirbt, ich habe schon so großen 
Krach zu Hause wegen dir, bleibe dort, solange bis das stirbt, 
ich werde dir zuschicken immer was um das umkommen .... 
Komme mir mit dem Gepäck nicht nach Hause.“ 

Durch Erzählungen anderer Wöchnerinnen (sie müsse für 
eine Pflegestelle 75 01Ü bezahlen, und dann seien die Pflegeeltem 
noch schlecht zu dem Kinde) wird Katharina in ihrem Vorsatz, 
der mütterlichen Forderung Folge zu leisten, noch bestärkt. An¬ 
geblich will sie auch nicht gewußt haben, daß in Deutschland das 
Jugendamt für uneheliche Kinder sorgt, wenn die Mutter den 
Unterhalt allein nicht bestreiten kann. Sie habe auch nicht ge¬ 
dacht, daß es in Deutschland „mit den Kindern so streng genom¬ 
men wird“. Im früheren Polen hätten die Mütter „häufiger“ ihre 
Kinder umgebracht. „Wenn ich einen Vater zu dem Kind gehabt 
hätte, hätte ich das nicht getan“. 

Sie hat nämlich dem Rat der Mutter folgend, zweimal ver¬ 
sucht, ihr mehrere Wochen altes Kind mit Natron und Schlaf¬ 
tabletten zu töten (so daß dies nur mit Mühe ins Leben zurück¬ 
gerufen werden konnte) und ist dafür zu mindestens 1,9 Jahren 
verurteilt worden. Im Urteil wird lediglich festgestellt, daß sie 
aus niedrigen Beweggründen (Wortlaut § 211 StGB.) gehandelt 
habe. 

Von der Strafe ist sie zunächst nicht sonderlich beeindruckt. 
Sie ist nicht dumm, wenngleich sie in der Schule wegen man¬ 
gelnder Rechenkünste einmal sitzen blieb. Sie meint, ihre Mutter 
habe sich „etwas in den Kopf gesetzt“ (was aber nicht gehindert 
hat, daß sie wegen Anstiftung zum Mord bestraft worden ist). 
Feststellung des Amtsartztes: gewecktes Wesen, Gemütsflach¬ 
heit, charakterlich und sittlich ungefestigt. Mit ursächlich für 
den Entschluß zur Tat „die polnischen Sitten“, die Redereien der 
Wöchnerinnen über die Pflegekinder, die Labilität ihrer Gemüts¬ 
verfassung (im zweiten Monat nach der Entbindung) und vor 
allem die bestimmende Einwirkung der Mutter. 

Krim.: Konflikt; krim. bereit; 

E„t 

sch.N.: Keine. 

Diagnose: Unreif, egoistisch, gemütlos, oberflächlich; mangelnde 

U rteilsf ähigkeit. 

Prognose: Nicht ungünstig. 
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Fall 47. Hausgehilfin Stephani V., geb. 1926 in einem Dorf im Elsaß. 

Sie kann die beiden Kinder ihrer Dienstherrschaft nicht lei¬ 
den, angeblich weil sie frech sind, tatsächlich weil sie Arbeit 
machen. Jedenfalls beschließt sie, die Kinder zu beseitigen. Zu 
dem Zweck füllt sie den Becher der 3jährigen Annemarie mit 
einer Hand voll Chlor, gießt Wasser darauf und stellt ihn auf 
einen Küchenstuhl. Sie weiß, daß die durstige Annemarie aus 
diesem Becher zu trinken pflegt. Andererseits war sie auch von 
der Hausfrau darauf aufmerksam gemacht worden, daß Chlor ein 
starkes Gift sei. Sie geht fort, Einkäufe zu machen. Annemarie 
trinkt und kann nur durch sofortiges Eingreifen gerettet werden. 
Zur Rede gestellt, beteuert Stephani ihre Unschuld und bedauert 
das Kind herzlich. 

Nach diesem ersten vergeblichen Versuch schließt sie bald 
darauf die — wie sie weiß — dichtschließende Tür hinter bei¬ 
den Kindern, die im Spiel in den Besenschrank gekrochen sind. 
Sie geht wiederum fort, Besorgungen zu machen. Der Mutter, 
die — was Stephani bekannt war, zunächst durch einen Hand¬ 
werker abgelenkt ist, fällt endlich auf, daß sie die Kinder nicht 
mehr hört. Sie findet beide leise wimmernd und dem Erstickungs¬ 
tode nahe. 

In der gerichtlichen Untersuchung versucht Stephani sich 
herauszureden; auf Grund ihres mehrfach geäußerten Wunsches, 
die Kinder zu beseitigen, wird ihren Ausflüchten aber kein Glau¬ 
ben geschenkt. Wegen zweifachen Mordversuchs und einiger Le¬ 
bensmitteldiebereien im gleichen Haushalt wird sie zu minde¬ 
stens 2 Jahren verurteilt. — Einziges Kind eines Hilfsarbeiters. 
Die Mutter arbeitet im Tagelohn. Beide Eltern haben guten Leu¬ 
mund. Auch Stephani wird im heimatlichen Dorf nichts Schlech¬ 
tes nachgesagt. Sie war eine schwache Schülerin, die im ersten 
Schuljahr sitzen blieb, die Schul Schwester bestätigt ihr aber gro¬ 
ßen Fleiß und mustergültige Führung. Mit 13 Jahren GV. mit 
„einem Soldaten“. 

Der Amtsarzt bezeichnet sie als auffallend gemütsarm, was 
nicht pubertätsbedingt sei. Aus dem Kindheitsbericht fällt auf, 
daß es ihr schon damals an Geduld fehlt. Sie erzählt dazu auch 
selbst, daß sie sich über alles „gleich furchtbar ärgern konnte“. 
Wenn beim kindlichen Spiel die Freundin sie um die Bälle bat, 
so habe sie ihr diese empört auf den Kopf geschlagen. Auch der 
Vater sei früher leicht zornig gewesen. Wegen dienstlichen Är¬ 
gers habe er zu Hause Geschirr an die Wand geworfen. Zur 
extremen Gemütlosigkeit — auf meine nach Einsicht bohrende 
Frage, wie sie zu der Tat gekommen sei: „Das ist eine Leicht¬ 
sinnigkeit gewesen und ist auch nicht schön gewesen von mir“ — 
tritt also affektive Erregbarkeit. 

Krim.: Neigung (zw. Entwicklung); krim. bereit; 

Entw. -A^B- . Ausl. Pr 

sch.N.: Keine. 

Diagnose: Extrem gemütlos, affektiv erregbar, schwach begabt, 
geltungssüchtig. 

Prognose: Sehr zweifelhaft, wenn Pubertätskrisen; ausgespro¬ 
chen ungünstig, wenn Gemütlosigkeit und affektive 
Erregbarkeit konstante Anlagefaktoren sind. 

VIII. Meineid. 

Fall 48. Arbeiterin Anna W r „ geb. 1924 in Mainz. 

Eheliche Tochter eines Fuhrmanns, jetzt Nachtwächters. Va¬ 
ter soll ein ruhiger, stiller Mann sein, der wenig zu sagen hat, 
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Mutter läßt den beiden Töchtern stets freie Hand. Die Schwe¬ 
ster ist zweimal mit Geschlechtskrankheiten in Tanzlokalen auf¬ 
gegriffen worden und befindet sich jetzt in einem Arbeits¬ 
lager (?). Auch Annas Abgleiten ist zum Teil auf die laxe Erzie¬ 
hung der Mutter zurückzuführen, die von ihrem Verhältnis zu 
einem verheirateten Mann weiß und es anscheinend in der Hoff¬ 
nung auf eine spätere Eheschließung begünstigt hat. 

Im Scheidungsprozeß ihres Freundes bekräftigt Anna ihre 
falsche Aussage, sie habe mit ihm keinen GV. gehabt, mit dem 
Eid. Wegen Meineids im Eidesnotstand u.V. zu mindestens 1 Jahr 
mit der Begründung, daß sie eine Gefängnisstrafe von mehr als 
9 Monaten verwirkt habe und daher unbestimmt zu verurtei¬ 
len sei. 

Im Strafvollzug führt sie sich von Anfang an ohne Tadel, 
ordnet sich willig ein und arbeitet zufriedenstellend. Sie ist stets 
bedrückt und weint viel; wird mit der Mindeststrafe entlassen. 
Als iqh Anna am Vorabend ihrer Entlassung spreche, ist sie sehr 
ernst. Sie scheint einen festen Plan für die Zukunft zu haben: 
In ihrer alten Stelle weiter zu arbeiten, damit sie den Eltern die 
vielen Gerichtskosten und die Ausgaben für das Kind ersetzen 
könne. Später hofft sie zu heiraten. Sie spricht aufgeschlossen 
von sich, ist sich ihrer Verantwortung für das Kind bewußt und 
will versuchen, ihm ein Vorbild zu werden; spricht mit Wärme 
von dem Kind und von ihren Verwandten. Sie war offensichtlich 
ihrem Freund, einem 27 Jahre älteren, brutalen Menschen, der 
sie selbst während der Schwangerschaft schlug, hörig. Er hat 
sie anscheinend unter Androhung von Schlägen zur falschen Aus¬ 
sage gezwungen. 

Krim.: Konflikt; antikrim.; 


Entw. 



Ausl. 


TPers. + P + 
TUr 


sch.N.: Jugend und mangelhafte Erziehung spielen bei ihrer 

Straftat eine entscheidende Rolle; von sch.N. kann 
man wohl sprechen — das Gericht erwähnt sie aber 
gar nicht — Hörigkeit als sch.N. (zw.); nicht in der 
Tat, sondern innere Ursache dazu. 

Diagnose: Haltloses Mädchen ohne Urteilskraft und sittliche 
Festigkeit, das ihrem Freund hörig war; asthenisch. 
Prognose: Günstig. 


IX. Paßvergehen. 

Fall 49. Arbeiterin Elfriede X., geb. 1925 in einem mitteldeutschen Dorf. 

Tochter eines Schneiders, der 1942 an Magenkrebs stirbt; 
mit zwei Geschwistern bei den Eltern aufgewachsen. Aus dem 
Pflichtjahr binnen 3 Monaten wegen Diebstahls entlassen. Die 
ersten beiden Diebstähle werden auf Grund der Amnestie von 
1939 nicht verfolgt. Dann 1 Monat Jugendarrest wegen Dieb¬ 
stahls und Logisbetrugs. Sie hat fortgesetzt mit Soldaten GV.; 
lebt wochenlang in Berlin vom Nichtstun wohl in einem verkapp¬ 
ten Bordell. Nach erneutem Diebstahl festgenommen, wird sie 
in FE. überwiesen, wo sie zweimal raffiniert ausbricht. 

Sie reist nach Konstanz, wo sie sich unter falschem Namen 
in unmittelbarer Nähe der Grenze einmietet, um „hinüber“ zu 
gehen. Von ihrer Familie läßt sie sich unter der Deckadresse 
„Familie Buchwald“ schreiben: „Im Geheimen bleiben... vor¬ 
sichtig sein . .. ; ob sie schon drüben gewesen sei?“ Elfriede ist 
auch hier hinter Soldaten her; Fühlungnahme mit dem feindlichen 
Nachrichtendienst kann ihr jedoch nicht nachgewiesen werden; 
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daher nur Bestrafung wegen versuchten Grenzübertritts (§§ 1 
Abs. 1, 5 Abs. 1 der PaßstrafVO.): mindestens 9 Monate. Im 
Urteil wird ihr insbesondere zum Vorwurf gemacht, daß sie von 
Konstanz noch einmal naqh Leipzig und wieder zurückgereist 
sei, und damit die ohnedies überlastete Reichsbahn aus nichtigem 
Anlaß benutzt habe! Ferner heißt es: „Die Angeklagte neigt 
dazu, immer wieder gegen die Strafgesetze zu verstoßen. Um 
diesen schädlichen Neigungen entgegen zu treten, war spürbare 
Strafe erforderlich.“ 

Elfriede ist ein schwer verdorbenes Mädchen, das bereits ein 
richtiges Dimenleben hinter sich hat. Der Arbeit ist sie nach 
Möglichkeit aus dem Weg gegangen. Sie ist bis jetzt von der 
Strafe und dem Vollzug unbeeindruckt. Ihre Führung in der 
Anstalt läßt zu wünschen übrig, während die Arbeit zufrieden¬ 
stellend ist. Sie soll zunächst 6 Monate über die Mindeststrafe 
da behalten werden. 

Krim.: Neigung (zum Diebstahl; hinsichtlich des Paßver¬ 

gehens allerdings Ausfluß der Verwahrlosung); krim. 
bereit. 

Entw. Ar B?) Ausl. TPer».+ l± 

U — TU r 

sch.N.: Wahlloser GV., Stehlen, Herumtreiben; Arbeitsscheu; 

nicht in der Tat, sondern im Zusammenhang mit ihr. 
Diagnose: Siehe oben; pyknisch 

Prognose: Nicht günstig (weniger wegen des Paßvergehens als 
wegen ihrer sonstigen asozialen und kriminellen 
Haltung). 


X. Schwarzschlachtung. 

Fall 50. Haustochter Renate Y., geb. 1926 in einem westpreußischen, frü¬ 
her polnischen Dorf. 

Renate ist Volksdeutsche; sie hat aber erst im Gefängnis 
deutsch sprechen gelernt. Bis zu ihrer Straftat lebt sie auf dem 
Bauernhof ihres Vaters, der — wie alle Familienangehörigen — 
als ordentlicher Mensch bezeichnet wird. Sie ist als fleißig be¬ 
kannt. Als ihr 12 Jahre älterer Bruder glaubt, er werde zum 
Militär eingezogen, hat er den Wunsch, sich vorher noch einmal 
richtig sattzuessen. Er beredet daher seine kleine Schwester, 
ein junges Schwein — einen kleinen Kümmerling, den sie beide 
zusammen großgepflegt haben — heimlich zu schlachten. Re¬ 
nate tut weiter nichts als Wasser zum Brühen kochen. Mindest- 
strafe 1 Jahr wegen Kriegswirtschaftsvergehens. Im Urteil heißt 
es: „ln dieser Tat hat die Angeklagte auch eine gewisse (!) 
sch.N. an den Tag gelegt, und ist es deshalb nicht vorauszu¬ 
sehen, welche Strafdauer erforderlich ist... “ 

Im Strafvollzug gibt sie sich stets ruhig und zurückhaltend, 
zeigt sich bescheiden, freundlich und willig zur Einordnung. Die 
eingeholten Berichte betonen, daß Renate sowie ihre Familie ein¬ 
wandfrei sei. Ihre schulische Führung soll ausgezeichnet, ihr 
Lerneifer groß gewesen sein. Tatsächlich spricht und schreibt 
sie nach einem Jahr Anstaltsunterricht gut deutsch. Sie ist zu¬ 
rückhaltend, bedacht und sensibel. Daß Schwarzschlachtungen 
strafbar seien, wußte sie angeblich nicht; in der Zeitung habe 
sie es nicht lesen können, weil sie damals noch zu wenig Deutsch 
verstand, und „sonst war in ihrem Dorf sowas noch nicht pas¬ 
siert!“ 
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Krim.: Konflikt; antikrim.; 

Entw. - A .. ~ B ~ Ausl. TPe I?_r— P ~ 

U — TUr 

sch.N.r Keine. 

Diagnose: Normal begabtes und veranlagtes Mädchen ohne kri¬ 
minelle Neigung und besondere Entwicklungsschwie- 
rigkeiten. 

Prognose: Sehr gut. 


Dritter Teil. 

Kriminologische Auswertung der Fälle. 

Die vorstehenden Fälle werden nach folgenden, sich aus der Sache 
selbst ergebenden Gesichtspunkten ausgewertet: Das Werden der Persön¬ 
lichkeit, der Inhalt der Persönlichkeit 11 ) und die Kriminalität der u.v. 
Mädchen. Mit Rücksicht auf die beschränkte Zahl der Fälle wird das 
Ergebnis nicht überall in statistischen Angaben zusammengefaßt. Die zu den 
einzelnen Punkten getroffenen Feststellungen sind jedoch zur Kontrolle 
jeweils mit sämtlichen entsprechenden Fällen belegt. Eine statistische 
Auswertung erfolgt nur in einigen Fällen, in denen Zahlenmaterial über 
sämtliche am Stichtag in Hohenleuben einsitzende u.v. Mädchen 
vorliegt. 

I. Das Werden der Persönlichkeit. 

Das Werden der Persönlichkeit der u.v. Mädchen wird von ihrer 
Herkunft (Anlage-Umwelt) über ihren allgemeinen Entwicklungsgang und 
ihre kriminelle Entwicklung bis zu der Straftat, die Gegenstand der u.V. 
ist, verfolgt. 

1) Ausgangspunkt der Untersuchungen über die Herkunft ist die 
engste Umwelt der Familie. 

Dazu ist festzustellen: 12 12 ) von den 50 Mädchen sind nicht in 
eine Familie hineingeboren, sondern uneheliche Kinder. Das be¬ 
deutet, daß sich unter den u.v. Mädchen noch ein bedeutend höherer 
Prozentsatz ue. Geborener befindet, als R o e s n e r *3) für die jun¬ 
gen weiblichen Strafgefangenen aller deutschen Jugendgefängnisse 
(ohne Unterscheidung nach der Strafart) mit 16 v.H. festgestellt hat. 

Die 'Tatsache der ue. Geburt darf dabei nicht so sehr als Anzei¬ 
chen dafür gewertet werden, daß die betreffenden Kinder außerhalb 
der Gemeinschaft standen und schlecht behandelt wurden. Dafür bietet 
kein (Fall einen Anhaltspunkt. Im Gegenteil: Hedwig S. 14 ) ist zwar 
außerehelich geboren, aber sehr verwöhnt. Auch Ingeborg M., Adele 


11) Diese Unterscheidung, die Bich bei der Ordnung der Untersuchungsergebnipse 
von selbst ergab, deckt sich mit M e z g e r s Gegenüberstellung einer dynamischen 
und einer personalen Verbrechensauffassung (Kriminalpolitik. S. 184 ff.). Denn 
die dynamische Verbrechensauffassung erschließt das Werden der Persönlichkeit aus den 
Wechselbeziehungen von Anlage und Umwelt, während die personale Betrachtung sich 
auf den Inhalt der Persönlichkeit bezieht, die aus dem Wechselspiel von Anlage und 
Umwelt als ein Neues in eine eigene Welt der Werte hineinwächst. — 

Der Ausdruck ..Persönlichkeit“ wird im übrigen nach Möglichkeit — immer läßt 
es sich nicht durchführen — vermieden, wie es auch in der Überschrift geschehen ist, 
da er schon im alltäglichen Sprachgebrauch (und mehr noch im wissenschaftlichen) eine 
bewußte Selbstgestaltung bezeichnet. Jugendliche, die noch nicht über diese Geschlossen¬ 
heit des seelischen Lebens verfügen, kann man daher kaum als ,.Persönlichkeiten“ be¬ 
zeichnen ; vollends gilt das für den hier beschriebenen, in entscheidenden Punkten negativ 
bestimmten Personen kreis. Sofern der Ausdruck ,.Persönlichkeit“, also angewandt werden 
muß, geschieht es mit dieser Einschränkung. 

12) Ue. Kinder: 8, 12, 21. 23. 29, 30, 32. 34, 40, 42, 44, 45. 

13) Roesner, ,,Persönlichkeit und Umweltverhältnisse der jungen Strafgefan¬ 
genen in den deutschen Jugendgefängnissen“ in Bl. f. Gefängniskunde 73/3 ff. (5). 

14) Fall 44. 
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F., Cacilie H. und Maria O. 15 ) wurden von ihren Müttern zu wenig fest 
angefaßt, teils weil diese einer Arbeit nachgehen, teils weil sie auf 
Grund eigener Charaktermängel erzieherisch ungeeignet sind. Häufig 
werden die ue. Geborenen von den Großeltern 16 ) aufgezogen, was fast 
immer mit zu nachsichtiger Behandlung gleichzusetzen ist. Auch die 
Adoptiv- und Pflegeeltem 17 ) sind eher zu liebevolle als zu harte Er¬ 
zieher. 

Ungünstig wirkt sich für die Unehelichen der Mangel der festen 
väterlichen Erziehung und die „negative Qualität’ 4 der Eltern 18 ) aus. 
Damit wird die ue. Geburt eigentlich mehr zu einem Anlagefaktor — 
wir sehen schon hier: Die Art der Eltern ist sowohl wesentlicher Um¬ 
weltfaktor als sichtbarstes Zeichen von Anlagen, die bei ihren Kindern 
zu erwarten sind 19 ). 

5 Mädchen 20 ) sind früh verwaist. In 6 Fällen ist die Ehe 21 ) 
der Eitern unglücklich. Ein unmittelbarer Zusammenhang mit der Kri¬ 
minalität der Kinder ist allerdings nicht feststellbar. Doch pflegt eine 
zerrüttete Ehe im allgemeinen kein idealer Boden für das seelische 
Wachstum der Kinder zu sein. Zudem ergibt sich aus den Scheidungs¬ 
gründen die moralische Minderwertigkeit der Eltern (z.B. im Fall 
Johanna V.) 22 ). 

In weiteren 5 Fällen 23 ) sind die Familienverhältnisse 
zerrüttet. Diese Zahlenangabe dürfte ebenso wie die der unglück¬ 
lichen Ehen den tatsächlichen Verhältnissen nicht entsprechen. Die 
Angaben über diese Punkte sind in den Akten oft spärlich oder un¬ 
zuverlässig. Die Mädchen selbst aber machen in diesen wie in anderen 
Beziehungen keine wahrheitsgemäßen Angaben. Immerhin ist das Ge¬ 
samt ergebnis ■— in 29 Fällen anormale Familienverhältnisse — 
recht hoch. 

Aus den Familienverhältnissen ergeben sich meist die Erziehungs¬ 
mängel: 8 Fälle mangelnder Aufsicht^*), 24 Fälle zu nachsichtiger 25 ), 
6 Fälle 26 ) verständnisloser und 1 Fall 27 ) zu harter Erziehung. Be¬ 
achtlich ist, daß eine zu nachsichtige Erziehung anscheinend eher ver¬ 
brechenfördernd wirkt als eine zu straffe. Im ganzen liegen in 39 
Fällen Erziehungsmängel vor. Zum Vergleich seien Anna 
und Adalbert Gregors 28 ) Erfahrungen mit 58 weiblichen FE.-Zög- 
lingen herangezogen, die in 24 Fällen „negative Schädlichkeiten' 4 in 
Form einer verständnislosen oder zu nachsichtigen Erziehung beobach¬ 
teten, in keinem Fall dagegen eine gute Erziehung in geordneten Ver¬ 
hältnissen feststellen konnten. 

Moralische Minderwertigkeit der Eltern oder Er¬ 
ziehungsberechtigten liegt bei unserm Material in 19 Fäl¬ 
len 29 ) vor, die sich teilweise mit den bereits erwähnten Fällen von Er¬ 
ziehungsmängeln decken. Auch hier dürften jedoch durchaus nicht alle 
Fälle aktenmäßig festgestellt sein. Nur in 5 Fällen 30 ) läßt sich eine 


15) Fall 12, 32, 34, 40. 

16) Fall 42, 45. 

17) Fall 3. 29. 

18) Häufig bleiben die Erzeuger unbekannt, und da» dürften nicht gerade die be¬ 
uten Bein. 

19) Vgl. Stumpf 1, ,.Erbanlage und Verbrechen“, S. 38. 

20) Waisen: 27, 36. 39, 43. 46. 

21 ) Unglückliche Eheverhältnisse: 6 , 14, 16, 20 , 24, 35. 

22) Fall 20 . 

23) Ze rüttele Familien Verhältnisse: 4. 5. 9, 10, 13. 

24) Mangelnde Aufsicht: 12, 13. 16, 20 , 27, 32, 35. 46. 

25) Nachsichtige Erziehung: 1, 5, 7. 9, 12 , 14,17, 18, 21,23. 24, 26,28.29,33.34.37. 
08 , 40. 41, 44, 45, 48. 49. 

26) Verständnislose Erziehung: 8 , 11, 31, 35, 36, 39. 

27) Zu harte Erziehung: 34. 

28) A n n n a und Adalbert Gregor, ..Zur moralischen Entwicklung weib¬ 
licher Fürsorgezöglinge in der Anstaltserziehung“ in Ztschr. f. Kinderforschung 42/89 fl. 

29) Moralische Minderwertigkeit: 4. 9. 10, 12. 13, 14, 20. 21, 22. 28, 34, 35,37,39.43 . 
44, 46, 48. 49. 

30) Förderung d. jugcndl. Krim.: 7, 20, 46, 48, 49. 
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positive Förderung des strafbaren Verhaltens der Kinder sei¬ 
tens der Eltern feststellen, abgesehen von den beiden Fällen 31 )» in 
denen der Vater jnit der Tochter Blutschande trieb. In den ge¬ 
nannten Fällen sind schon diejenigen einbegriffen, in denen lediglich 
eine Anstiftung zu unsittlichem Verhalten vorliegt, die für die sittliche 
und kriminelle Entwicklung junger Mädchen sehr wesentlich ist. Sie 
dürfte viel häufiger 32 ) Vorkommen, wird aber nur selten offenbar und 
schon gar nicht aktenkundig, da alle Beteiligten in dieser Beziehung 
„dichthalten“. 

Beeinflussung durch schlechte Gesellschaft, vor al¬ 
lem durch „die Freundin“, die in den Erzählungen fast aller Mädchen 
eine große Rolle spielt und deren Einfluß einerseits auf der Halt¬ 
losigkeit der Mädchen, andererseits auf einer Legende beruhen dürfte, 
kann in 12 Fällen 33 ) nachgewiesen werden. Tatsächlich bewegten sich 
fast alle Mädchen, als sie kriminell wurden, in schlechter Gesellschaft. 

Sehr bezeichnend ist, daß wirtschaftliche Not unmittelbar nur 
in einem Falle 34 ) von Bedeutung ist, und daß sie im ganzen überhaupt 
lediglich in 6 Fällen 35 ) erwähnt wird. Das bestätigt die bereits mehr¬ 
fach gemachte Erfahrung 30 ), daß es „nicht auf die Not an sich an¬ 
kommt, sondern darauf, wie die Eltern damit fertig werden“ 37 ). 

Ein altes Vorurteil gegen die verderbliche Wirkung der Groß¬ 
städte dürfte auch dadurch beseitigt werden, daß nur 10 Mädchen 38 ) in 
Großstädten aufwuchsen, 17 39 ) dagegen in Städten mit weniger als 
100 000 Einwohnern und 23 40 ) auf dem Lande. Dies besagt noch nichts 
gegen die jeweiligen Umweltschäden, wohl aber etwas dafür, daß sie 
auf dem Lande und in mittleren Städten eher stärker als in Groß¬ 
städten «sind. Diese Zahlen stellen im Vergleich zu Roesners 
bereits erwähnter Statistik (Großstadt: 34,4 %; Städte unter 100 000 
Einwohnern: 36,4 %; Land: 25,2 %) für die Herkunft der u.v. Mäd¬ 
chen eine erhebliche Verschiebung zu Gunsten (bzw. zu Ungunsten) 
der ländlichen Umwelt dar. Das dürfte u.a. darauf zurück¬ 
zuführen sein, daß das „Mädchen vom Lande“ seinem Wesen entspre¬ 
chend mehr zu den primitiven Lebens- und Deliktsformen, mit denen 
wir es hier zu tun haben, neigt, als ein Großstadtmädchen, das eher 
eine gutverdienende Prostituierte wird, die sich jedem behördlichen Zu¬ 
griff geschickt zu entziehen weiß. 

Wenn man der Bedeutung des Berufs hinsichtlich der Charak¬ 
terformung und des Einflusses auf die Kriminalität nachgeht, zeigt 
es sich, daß 16 Mädchen Hausangestellte 41 ), 12 Arbeiterinnen 42 ), 5 
Landarbeiterinnen 43 ), 4 Postangestellte 44 ), 3 Büroangestellte 45 ) und 2 
Pflichtjahrmädchen 46 ) sind. Nur 2 waren in der Lehre als Schneiderin 
oder Friseuse 47 ); 6 sind Schülerinnen oder FE.-Zöglinge 48 ) im Zeit- 


31) Blutschande: 24, 39. 

321 Sehr erfahrene Erzieher verwahrloster Mädchen haben die Feststellung treffen 
können, daß diese häufig schon mit 10 oder 11 Jahren von ihren Müttern verkuppelt 
werden, was einem absolut fraulichen, aber — wie alles in unseren Fällen — verzerrten 
Drang entspricht, die Töchter ,.unter die Haube zu bringen“. 

33) Schlechte Gesellschaft: 9. 10, 12, 18, 22, 29, 30, 35. 40, 41, 42, 49. 

34) Wirtschaftliche Not: 10. 

35) Ungünstige wirtschaftliche Verhältnisse: 10, 20, 32, 37, 38, 46. 

36) Gregor-Voigtländer, ,,I)ie Verwahrlosung“, S. 521 ; T ö b b e n , 
,,Die Jugendverwahrlosung und ihre Bekämpfung“. S. 282. 

37) Stumpf I , ,.Erbanlage und Verbrechen“, S. 32. 

38) Großstädterinnen: 2, 3, 18, 20, 21, 24, 25, 33. 42. 48. 

39) Aus Mittelstädten: 1, 6, 9. 10, 14, 15. 16, 22, 23, 26. 28. 29.30 , 31 . 35 , 39,44. 

40) Ländliche Umwelt: 4,5, 7. 8. 11, 12, 13.17, 19, 27,32, 34,36.37,38,40.41.43, 
45, 46. 47. 49. 50. 

41) Hausangestellte: 2. 5. 15, 16. 20, 21, 22, 24. 32. 35. 36. 40,42 . 44 , 45 , 47. 

42) Arbeiterinnen: 1. 6. 9, 10, 12, 17, 19. 31, 33, 43. 48, 49. 

43) Landarbeiterinnen: 4, 23, 37. 38, 46. 

44) Postangestellte: 25, 26, 27, 28. 

45) Büroangestellte: 8, 11, 41. 

46) Pflichtjahrmädchen: 8, 34. 

47) Schneiderin: 39; Friseuse: 18. 

48) Beruf los: 7, 13. 14, 29. 30, 50. 
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punkt der Tat. Diesen Berufen wird man — außer dem Postdienst — 
keine kriminogene Bedeutung beimessen können. Angesichts der hohen 
Zahl ungelernter Land- und Fabrikarbeiterinnen und Hausangestellter 
müßte man sonst wohl von Milieuprovokation sprechen, denn die hier 
geschilderten Mädchen lernen grundsätzlich nichts — es fehlt ihnen 
am nötigen Antrieb und Interesse, wohl auch am elterlichen Vorbild. 

Beachtlich ist, daß die Kriegsverhältnisse 49 ) in 21 Fällen die Kri¬ 
minalität entscheidend beeinflussen: In den 8 Fällen des verbotenen 
Umgangs mit Kriegsgefangenen wäre es, ebenso wie bei den 4 Feld- 
postmardem sonst kaum zu einer Straftat gekommen. Das Gleiche gilt 
für die harmlose „Schwarzschlächterin“. Auch die Fälle, in denen die 
Erziehung unter dem Kriegseinsatz der Mutter 00 ) entscheidend leidet, 
sind hierher zu rechnen. 

Darüber hinaus dürften die durch den Krieg bedingten Umstände 
einen noch weit größeren Einfluß auf die Kriminalität der Mädchen 
ausüben, der sich allerdings nicht zahlenmäßig erfassen läßt, aber 
allenthalben durchscheint: Es gibt so viele Soldaten, und das bedeutet 
für die Art von Mädchen, mit denen wir es hier zu tun haben, unend¬ 
lich viele Möglichkeiten zu sexueller Betätigung. Diese frühe sexuelle 
Gewöhnung hat aber in der Regel — wie wir noch sehen werden — 
eine allgemeine tiefgreifende Verwahrlosung zur Folge, die das Ver¬ 
lassen der Arbeitsstelle (ArbeitsVertragsbruch), Herumstreunen und 
damit Lebensmitteldiebstähle usw. nach sich zieht. 

Wie stark der Krieg als negativer Umweltfaktor wirkt, ist auch 
daraus zu schliessen, daß die einzigen Fälle, wo von einer ausschließ¬ 
lich umweltbeeinflußten Kriminalität gesprochen werden kann — Ger¬ 
da Y. und Herta A. 51 ) — solche kriegsbedingter Kriminalität 
sind: Mädchen, die auf Grund ihres jugendlichen Haltmangels und des 
zeitgemäßen Mangels an Dingen, die FYauen gerne haben (Süßigkei¬ 
ten, Stoffe) dem übermäßigen Anreiz ihres Berufes erliegen. 

Nach den vorangegangenen Feststellungen kommen wir hinsicht¬ 
lich des Einflusses der Umwelt auf die Kriminalität der u.v. Mäd¬ 
chen zu dem Ergebnis: In insgesamt 29 Fällen liegen anormale 
Familienverhältnisse vor, in 39 Fällen Erziehungsmängel, in 26 nach¬ 
weisbaren Fällen moralische Minderwertigkeit bzvv. positive Teilnahme 
der Eltern am asozialen oder kriminellen Verhalten ihrer Töchter, in 
12 erwiesenen Fällen Einfluß schlechter Gesellschaft, in 21 Fällen 
direkte Beeinflussung durch die Kriegsverhältnisse. 

Die oft betonte Umweltempfänglichkeit von Frauen 52 ) 
und Jugendlichen ist damit bestätigt. Sie macht sich hier doppelt 
bemerkbar, da es sich um weibliche Jugendliche handelt, 
deren besondere Umweltabhängigkeit Exner 53 ) hervorhebt. Aller¬ 
dings ist in diesem Zusammenhang darauf hinzuweisen, daß junge 
Mädchen aus den Kreisen, um die es sich hier handelt, eine der schwie¬ 
rigsten „Umwelten“ 54 ) haben, die man sich denken kann. In einer Zeit 
entwicklungsbedingter Krisen sind sie ihren eigenen Trieben und den 
Forderungen ihrer männlichen Umwelt, die diese bedenkenlos wachruft, 
preisgegeben, ohne daß mütterliches Vorbild oder väterliche Strenge 
sie zurückhalten 55 ). Sie verfügen auch nicht über den vielleicht äußer¬ 
lichen aber doch tragenden Halt, den Tradition und Konvention den 


49) Kriegsbedingt: 5. 7, 16, 23, 26, 27, 28, 29, 30. 31, 35, 38. 39, 40, 41 . 42 . 43. 
44, 45, 49, 50. 

50) Fall 16. 35. 

51) Fall 25, 27. 

52) Gregor-Voigtländer, ..Die Verwahrlosung“, S. 479 ff. ; Stump fl, 
,.Ursprünge des Verbrechens“, S. 144. 

53) Exner, ,,Kriminalbiologie“. S. 192. 

54) Diesen Plural kann man sehr wohl gebrauchen, denn tatsächlich kann die 
gleiche Umgebung für verschiedene Menschen andersartigen Umweltcharakter haben. 

55) Vgl. dazu Thorbecke. ,,Reifungsprobleme der proletarischen weiblichen 
Großstadtjugend“ und S t e 1 z n e r , ,,Weibliche Fürsorgezöglinge“, Vorwort IV. 
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jungen Mädchen anderer Bevölkerungskreise — ihnen selbst oft un¬ 
bewußt — geben. 

Um die Wirksamkeit des Anlage faktors festzustellen, wird 
zunächst die erbliche Belastung erörtert. In 16 Fällen sind 
die Eltern oder andere nahe Verwandte kriminell 56 ), davon in einem 
Fall (Fall 1) beide Eltern und sämtliche 4 Großeltern, in 3 Fällen 5 ?) 
2 der nächsten Verwandten. Schon diese Zahlen dürften nicht den 
wirklichen Verhältnissen entsprechen, da die Angaben über die Krimi¬ 
nalität der Verwandten in den Akten keineswegs ausreichend sind, die 
Mädchen aber, die stets danach befragt wurden, fast durchVeg in die¬ 
sem Punkt die Unwahrheit sagen. Noch viel mehr gilt dies für die fol¬ 
genden Werte, die als absolut unzureichend bezeichnet werden müssen: 
Erbliche Belastung mit Geisteskrankheit und Geistesschwäche in 4 Fäl¬ 
len 58 ), mit körperlicher Krankheit in 3 Fällen 59 ), mit Trunksucht in 3 
Fällen 60 ), mit Selbstmord in 2 Fällen 61 ), mit seelischer Abartigkeit in 
einem Fall 62 ), mit Nervosität in 3 Fällen 66 ). Gerade in diesen Punkten 
dürfte eine erhebliche Belastung vorliegen; sie ist aber aktenmäßig 
nicht so leicht wie die Kriminalität (Strafregisterauszüge) erfaßbar 
und die Mädchen geben „so etwas“ in der Regel nicht zu. Es dürfte 
auch nicht ausreichen, daß die Eltern in nur 16 (Fällen einen leichtsinni¬ 
gen Lebenswandel 64 ) führten. 

Anlagefehler liegen aber nicht nur in den Fällen vor, in denen 
erbliche Belastung nachweisbar ist. Es wäre ein schwerer diagnosti¬ 
scher Fehler, wenn man in den Fällen, in denen die Nachforschungen 
nach erblicher Belastung ein negatives Ergebnis haben, die Kriminali¬ 
tät als umweltbedingt darstellen wollte. Nur typische Anomalien wer¬ 
den bei den Vorfahren festgehalten, während die Elemente der im Erb¬ 
gang sich kombinierenden Dispositionen und Strukturen, die sich dann 
in einem Vertreter einer späteren Generation kriminell oder krimino¬ 
gen auswirken, keineswegs als hervorstechende Charakterzüge bei den 
Vorfahren in Erscheinung treten müssen 65 ). 

Um die Zahl der Aiüagefälle festzustellen und sie zu den Umwelt¬ 
fällen in Beziehung zu setzen, müssen wir die Anlage-Umweltformeln 
auswerten, wobei wir die Bedeutung beider Faktoren für die Entwick¬ 
lung des Menschen und die Auslösung der Tat unterscheiden. Dabei 
ergibt sich: 

Für die E n t w i c k 1 u ng der hier beschriebenen u.v. Mädchen 
kommt 

der Anlage in 17 Fällen ausschlaggebende 66 ), 
in 23 Fällen relative 67 ), 
mithin in 40 Fällen überhaupt Bedeutung zu. 

Dagegen haben wir es 

in 21 Fällen mit starker, oft mehrfacher 68 ), 
in 12 Fällen mit relativer 69 ), 


56) Erbliche Belastung: 1. 4. 7.10.11. 13,20.21.24.26.31. 33.34,37.39.46. 

57) Fall 7. 20. 37. 

58) Geisteskrankheit: 1, 14, 33. 87. 

59) Körperliche Krankheit: 15. 31. 34. 

60) Trunksucht: 20. 31. 33. 

61) Selbstmord: 8,20. 

62) Seelische Abartigkeit: 8. 

63) Nervosität: 8, 11. 26. 

64) Leichtsinniger Lebenswandel: 3, 6, 9, 14. 16. 20. 21, 22, 23, 28, 33, 34 , 35, 42 , 
43.44. 

65) Vgl. S e e 11 g , ,,Gutachten zur Aetiologie und Diagnostik der Jugendkriminali¬ 
tät**. S. 123. 

66) Fall 1, 2. 3. 4. 5. 9. 14, 17. 20, 21, 22, 23 . 26 , 40 . 43 , 44. 45. 

67) Fall 6, 7. 8. 10, 11, 12. 13, 15. 16. 24, 29. 30, 31. 32 , 33, 34. 37. 38. 
39. 41. 42, 47. 49. 

68) Fall 1. 4. 5. 6, 7. 8. 9, 12, 13, 14. 20, 21, 22. 24, 33. 34, 37. 39. 
42. 44. 45. 

69) Fall 10, 11. 16. 28. 29, 31, 85, 40. 41, 43, 46. 48. 
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mithin in 33 Fällen mit bekannt gewordener erbl. Belastung, 
zu tun, während sie 

in 9 Fällen unbekannt 70 ) blieb. 

Danach überwiegt der Einfluß des Anlage faktors bei 
der Entwicklung der u.v. weiblichen Jugendlichen. 

Als Auslösungsfaktor hat 
die Anlage in 38 Fällen entscheidende 71 ), 
in 9 Fällen relative 72 ), 
mithin in 47 Fällen überhaupt Bedeutung, 

Durch Umweltschäden wurde die Entwicklung 
in 5 Fällen' entscheidend 73 ), 
in 23 Fällen relativ 7 *), 
mithin in 28 Fällen beeinflußt 
die U m w e 11 in 10 Fällen entscheidende 70 ), 
in 20 Fällen relative 70 ), 
mithin in 30 Fällen überhaupt Bedeutung. 

Daraus folgt, daß die Anlage bei der Auslösung der Tat 
mehr noch als bei der Entwicklung der Persönlichkeit für die u.v. 
weiblichen Jugendlichen eine Rolle spielt. 

Die Bedeutung des Umweltfaktors für die Auslösung der Tat 
überwiegt seine Wirkung auf die Entwicklung der Persönlichkeit nur 
wenig. Diese Beobachtung steht im Widerspruch zu Seeligs 77 ) 
Feststellungen, daß der Umwelt als Auslösungsfaktor überwiegende Be¬ 
deutung zukomme, denn in unseren Fällen gibt die Anlage in dieser 
Beziehung erst recht den Ausschlag. Das deutet darauf hin, daß wir 
es weniger mit einer am Konflikt mit der Umwelt oder in den Entwick¬ 
lungsschwierigkeiten sich entzündenden, als mit einer anlagemäßig 
bedingten Kriminalität zu tun haben. 

Im Zusammenhang mit der Auswertung der Formeln ist noch 
darauf hinzuweisen, daß ein P + und TU + in der Auslösungs- 
formel im allgemeinen eine leichtere (pubertäts- und umweltbe¬ 
dingte) Kriminalität, ein A + und B + in der Entwicklungs¬ 
formel eine schwere (anlagemäßige) Kriminalität andeutet. Ferner 
scheint ein TPers. + in der Auslösungsformel häufig auf einem 
U + oder U r in der Entwicklungs formel zu beruhen, wel¬ 
ches durch ein TU — in der Auslösungsformel nicht mehr aufgewogen 
werden kann. Das würde bedeuten, daß ein Mädchen, welches in der 
Kindheit keine Anlageschwierigkeiten aufwies, aber in ungünstiger 
Umwelt lebte, im Zeitpunkt der Tat schon zu einem Menschen gewor¬ 
den ist, der die Voraussetzungen seines kriminellen Handelns in sich 
trägt und dazu keiner Anregung durch die Umwelt mehr bedarf. Selbst 
eine „ganz reizlose“ Umwelt (etwa in einer Erziehungsanstalt) kann 
derartige Mädchen nicht mehr davor bewahren, aus innerem Antrieb 
kriminell zu werden: Ein Beweis, für den von der Tiefenpsychologie 
immer wieder betonten Erfahrungssatz, daß ungünstige Kindheitsein¬ 
drücke die ganze weitere Entwicklung des Menschen bestimmen 78 ). 

2) Der Entwicklungsgang der u.v. Mädchen wird im Hinblick 
auf ihr späteres soziales Versagen gekennzeichnet durch Beanstandun¬ 
gen während der Schulzeit und im Beruf, durch Fortlaufen und häu¬ 
figen Stellungswechsel, schließlich vor allem durch Anordnung der FE., 


70) Full 3. 17. 19. 23. 27, 30. 32. 38. 49. 

71) Fall 9. 12. 20, 38, 43. 

72) Fall 1. 5. 6, 7. 8, 10. 13, 14. 17. 21. 24, 26. 29. 31, 32 . 33. 84 . 35. 
36, 37. 42. 44, 46. 

73) Fall 1, 2. 3. 7—15, 17. 20—24, 26, 28—35, 37, 38. 40. 42—49. 

74) Fall 4, 5, 6, 16. 18, 19, 36/ 39, 41. 

75) Fall 13, 25. 26. 27, 29, 30, 38, 39, 41. 46. 

76) Fall 7. 8, 10—12, 14, 17. 31. 33—36, 40, 42—45, 48—50. 

77) Gutachten zur Aetiologie und Diagnostik der Jugendkriminalität. S. 121. 

78) Vgl. von Grote, ..Asozialenproblem und Jugendfürsorge auf Grund tiefen- 
psychologischer Erkenntnis“ in Dtsch. Jgd. Hilfe 31/309. 
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sowie durch Vorstrafen. Dabei ist die Tatsache, daß bereits während 
der Schulzeit Anlaß zu Beanstandungen bestand, insofern ein Zeichen 
für eine emstzunehmende Kriminalität, als sie auf Arilagemängel 
schließen läßt. 

Als gute Schülerinnen 70 ) werden 8 Mädchen bezeichnet; 3 sind 
Hilfsschülerinnen 80 ), eine gilt als schwache Schülerin 81 ), 3 sind ein¬ 
mal 82 ), 7 mehrfach 83 ) sitzengeblieben; 8 werden als faul bzw. als 
Schulschwänzerinnen 84 ) bezeichnet. Daraus folgt, daß 22 Mädchen be¬ 
reits in der Schule nicht den normalen Anforderungen entsprachen, 
während ;nur 8 positiv bewertet werden. Dabei ist zu berücksichtigen, 
daß die Ansprüche der Schule (es handelt sich mit Ausnahme von 
Gerda Y. — Fall 25 — um Volksschülerinnen) sehr gering sind. Man 
fragt sich stets, ob die Kenntnisse oder die Begabung schwächer sind. 
Die Frage nach den 5 Erdteilen stößt auch bei solchen Mädchen auf 
unüberwindliche Schwierigkeiten, von denen Nachteiliges nicht berich¬ 
tet wird. Ja, selbst die einfachste zeitbedingte Geographie, wie sie 
durch das Kriegsgeschehen vermittelt wird (in welchen Ländern käm¬ 
pfen unsere Truppen? Hauptstadt von Italien?) wird in vielen Fällen 
nicht beherrscht. 

Bei 18 Mädchen wird die Arbeitsleistung 85 ) beanstan¬ 
det: Sie schwänzen die Arbeit und sind faul. Dabei ist — wie bei den 
folgenden Angaben — zu berücksichtigen, daß sehr viele Mädchen in 
FE. gewesen sind, oft mit ganz geringen Unterbrechungen bis zur Be¬ 
gehung der Tat, so daß sie gar keine Gelegenheit hatten, sich in einer 
Arbeitsstelle nicht zu bewähren oder häufig die Stellung zu wechseln, 
was dennoch oft festzustellen ist. Über Fortlaufen 86 ) wird bei 17 Mäd¬ 
chen geklagt, während 20 in FE 87 ) waren und noch viel mehr hinein¬ 
gehört hätten! 

Vorbestraft sind 

1 mit einmaligem Wochenendkarzer 88 ), 

1 mit mehrfachem Wochenendkarzer 80 ), 

2 mit einer Gefängnisstrafe unter 3 Monate 00 ), 

4 mit mehrfacher Gefängnisstrafe unter 3 Monate 01 ), 

1 mit einfacher Gefängnisstrafe über 3 Monate 02 ), 

3 mit mehrfac her Gefängnisstrafe über 3 Monate 93 ), 

12 insgesamt. 

Das besagt aber nicht, daß der Rest zum ersten Mal eine strafbare 
Handlung begeht, als die u.V. erfolgt. Im Gegenteil: Die überwiegende 
Mehrzahl der Mädchen hat schon oft etwas „weggenommen“. Derartige 
ungesühnte Verstöße gegen die Rechtsordnung liegen nachweisbar in 
17 Fällen 04 ) vor, so daß also in 29 Fällen das Delikt, das Gegenstand 
der u.V. ist, nicht die erste strafbare Handlung darstellt. 

3) Damit kommen wir zu den Delikten, die Gegenstand unserer Be¬ 
trachtung sind. Diese können wir hier insofern auf eine statistische 
Auswertung ausdehnen, als Angaben über die Straftaten sämtlicher 


79) Gute Schülerinnen: 2. 7, 8. 11, 25, 28. 31. 41. 

80 > Hilfsschülerinnen: 6, 11, 33. 

81) Schwache Schülerin: 1. 

82) Einmal sitzengeblieben: 29. 30, 32. 

83) Mehrfach sitzengeblieben: 4, 17, 36, 37, 38, 43, 45. 

84) Schulschwänzerinnen: 13, 14, 15, 21, 23, 24, 26, 34. 

85) Schlechte Arbeitsleistung: 2, 4, 8, 10. 12, 16. 18, 21. 23, 26, 32—35, 42 . 43 , 45 , 49. 

86) Fortlaufen: 3, 5, 8. 12, 14. 15. 17—24, 26, 31. 45. 

87) FE.: 3, 9. 13—15, 17, 18, 20—22, 24, 26, 29, 30. 32, 40. 42. 44. 45. 49. 

88) Ein Wochenendkarzer: 11. 

89) Mehrfacher Wpchenendkarzer: 1. 

90) Eine kurzfristige Gefängnisstrafe: 6. 22. 

91) Mehrfache kurzfristige Gefängnisstrafe: 9. 12, 16. 49. 

92) Eine langfristige Gefängnisstrafe: 4. 

93) Häufige langfristige Gefängnisstrafe: 14, 20, 31. 

94) Ungesühnte Straftaten: 2. 3, 5, 7, 8, 10. 13, 15, 18, 21. 23. 26 . 28. 32 . 
42, 43. 45. 


5 
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in Hohenleuben bis zum Stichtag — 20.11.43 — eingelieferten u.v. 
Mädchen vorliegen. Dennoch sollen die hier besprochenen 50 Fälle 
hinsichtlich ihrer Delikte gesondert untersucht werden, da wir in die¬ 
sen Fällen den „persönlichen Hintergrund“ kennen, aus dem die Tat 
erwuchs und damit die Möglichkeit besteht, Feststellungen über die 
Verwurzelung der Straftaten in bestimmten Neigungen oder Charak¬ 
terzügen zu treffen. Um diese Untersuchung auch räumlich näher an 
die Persönlichkeit der Mädchen heranzurücken, sollen zunächst die 
Straftaten des gesamten Hohenleubener Materials zusammengestellt 
werden. Es handelt sich dabei um insgesamt 263 Fälle; da mir 8 Akten 
nicht zugängig waren, können nur 255 berücksichtigt werden, was den 
statistischen Wert nicht beeinträchtigt. 


Diebstahl 

Verbotener Umgang mit Kriegsgefangenen 

Arbeitsvertragsbruch 

Brandstiftung 

Feldpostdiebstahl 95 ) 

Verstoß gegen die Volksschädlingsverordnung 
Betrug 06 ) 

Sachbeschädigung 

Vergehen gegen die Paßstrafverordnung 

Meineid 

Mordversuch 

Kindestötung 

Abtreibung 

Kindesraub 

Verstoß gegen das Gesetz zur Bekämpfung der 
Geschlechtskrankheiten 
Körperverletzung mit tödlichem Ausgang 
Amtsanmaßung 

Verstoß gegen das Heimtückegesetz 
Verstoß gegen die Kriegs Wirtschaftverordnung 
(Schwarzschlachtung) 


140 Fälle 
36 „ 

27 „ 

14 „ 

10 „ 

6 „ 

5 „ 

3 „ 

2 „ 

2 „ 

2 „ 

1 Fall 
1 „ 

1 „ 

1 „ 

1 „ 

1 „ 

1 „ 


255 Fälle 


56,5 % 
14 % 

11 % 
5 % 

4 % 

2 % 
2 % 


In den 140 Diebstahls fällen beschränkt sich die Straftat 
auf dieses Delikt in 74 Fällen 

Konkurrenz mit 


Betrug 

in 

33 

11 

Unterschlagung 

in 

25 

11 

U rkundenf älschung 

in 

15 

11 

Arbeitsvertragsbruch 

Verstoß gegen die Verbrauchsr. 

in 

8 

11 

Strafverordnung 

in 

3 

11 

Hehlerei 

in 

2 

11 

falscher Anschuldigung 

in 

2 

11 

Hausfriedensbruch 

in 

1 

Fall 

Sachbeschädigung 

in 

1 

>1 

Brandstiftung 

in 

1 

11 

Brunnenvergiftung 

in 

1 

11 


Aus dieser Statistik der Delikte u.v. Mädchen folgt, daß grund¬ 
sätzlich alle Deliktsarten vertreten sind, die von weiblichen Jugendlichen 
zu erwarten sind. Ein Vergleich mit Roesners 97 ) Angaben über 
die Delikte aller weiblichen Jugendlichen, die sich am 1.4.41 in 


95) Feldpostdiebstahl wird besonders auf gezählt, obgleich es sich — ebenso wie 
meist bei den Verstößen gegen die Volksschädlingsverordung .um ein Vergehen gemäß 
§ 242 RStGB. handelt, da er eine typische Vergehungsform dieses Delikts darstellt. 

96) Die Prozentsätze sind im Interesse der Uebersichtlichkeit abgerundet. Bei den 
nur selten vertretenen Delikten erübrigten sie sich. 

97) Roesner, a. a. O., S. 20. 
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deutschen Jugendgefängnissen befanden, bestätigt dies 98 ). Auf Grund 
seiner Zahlenangaben läßt sich errechnen, daß rund 50 % aller kri¬ 
minellen weiblichen Jugendlichen wegen Diebstahls bestraft sind. 
Unter Berücksichtigung der Fälle von Betrug, Unterschlagung und Ur¬ 
kundenfälschung beläuft sich der Anteil der Vermögensdelikte auf 
nahezu 60 %. Unser Ergebnis von 63,5 % Vermögensdelikte 
(56,5 % Diebstahl, 4 % Feldpostdiebstahl, 2 % Betrug, 1 % = Hälfte 
der Volksschädlinge) liegt damit über dem Durchschnitt; es 
nähert sich den Angaben von Gregor — Voigtländer 99 ) über 
die Kriminalität verwahrloster Mädchen in den Jahren 1914 — 1917 
(also ebenfalls aus Kriegszeiten) an. Ihre Untersuchungen ergaben, 
daß die Kriminalität sich bei verwahrlosten Schulmädchen nahezu 
völlig in Vermögensdelikten erschöpfte, was bei schulentlassenen Mäd¬ 
chen nur dadurch eine Änderung erfuhr, daß sie zu 19,3 % wegen Ge- 
werbsunzucht bestraft waren. 

Die Annäherung der Deliktsziffem der u.v. weiblichen Jugend¬ 
lichen an die hohe Diebstahlsquote der verwahrlosten Mädchen entspricht 
einer geringen Beteiligung ihrer Kriminalität an anderen Delikten, die 
in Roesners Statistik — wenn auch nicht eben häufig — vertreten 
sind. Kindsmord in mit 9 % in Roesners Statistik beteiligt (bei den 
u.v. Mädchen mit einem Fall unter 255), Abtreibung immerhin noch 
mit 8 Fällen, was R o e s n e r* 00 ) ausdrücklich als erstaunlich gering im 
Vergleich zu den Vorkriegsjahren bezeichnet; wir haben unter 255 
Fällen nur eine Abtreibung! Festzuhalten ist demnach, daß Abtrei¬ 
bung und Kindsmord in der bisherigen Praxis der u.V. keine 
Rolle spielen. Dagegen wird diese offensichtlich für jugendliche 
Brandstifterinnen bevorzugt angewendet, die unter den u.v. 
Mädchen mit 5 %, in der Roesnerschen Statistik nur mit 1,8 % betei¬ 
ligt sind. Ebenso fällt der hohe Anteil von Kriegsdelikten an 
der Kriminalität der u.v. weiblichen Jugendlichen auf. 

Eine Betrachtung unseres Materials ergibt, daß die D i e fa¬ 
st a h 1 s fälle 101 ) nicht nur zahlenmäßig alle anderen Delikte weit 
überwiegen, sondern daß sie sich von ihnen auch sonst in wesentlichen 
Punkten unterscheiden: Fast alle Diebinnen unter den u.v. Mädchen 
sind erblich belastet (nur 3 Ausnahmen) und zeigen sich schon in ihrer 
Jugend anlagegeschädigt (lediglich 2 Ausnahmen). Dagegen sind die 
Umweltverhältnisse zur Tatzeit für ihre Kriminalität von erstaunlich 
geringer Bedeutung (TU nur 1 + und 7 r!). Dem entspricht es, daß 
die Straffälligkeit der Diebinnen durch die Kriegsverhältnisse kaum (nur 
in 3 Fällen) beeinflußt ist, während diese in fast allen anderen Fällen 
mehr oder weniger dazu beigetragen haben, daß die Mädchen krimi¬ 
nell wurden. In 21 (von 24!) Fällen haben die jungen Diebinnen schon 
gegen das Strafgesetz verstoßen, wenn dies auch nur in 10 Fällen zu 
einer Vorstrafe geführt hat. Sie sind es auch, die fortlaufend, in der 
Schule irgendwie auffallen und häufiger als die anderen in FE. kom¬ 
men. 

Von ganz anderer Art erweisen sich die Feldpostmar¬ 
der 10 -). Unter den 4 Mädchen ist nur eins erblich belastet, ein anderes 
zeigt frühzeitig Anlageschäden. Dagegen ist in 3 Fällen die Tatumwelt 
von ausschlaggebender Bedeutung. Nur ein Mädchen gibt in der Schule 
zu Klagen Anlaß und ist Fürsorgezögling gewesen. 


98) Au« dem Stichtag ergibt sich, daß weder die bei uns häufig vertretenen Kriegs¬ 
delikte — verbotener Umgang mit Kriegsgefangenen, Arbeitsvertragsbruch. Verstoß gegen 
die Volksschädlingsverordnung, Feldpostdiebstahl — die sich erst nach einer bestimmten 
Kriegsdauer im Strafvollzug bemerkbar machen, noch die u.V. berücksichtigt sind. 

99) Gregor-Voigtländer, ,,Charakterstruktur verwahrloster Kinder und 
Jugendlicher“, S. 7. 

100) R o e s n e r , a. a. O., S. 20. 

101) Fall 1—24. 

102) Feldpostmarder: Fall 25—28. 

5 * 
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Von den wegen verbotenen Umgangs mit Kriegs- 
gef angenen bestraften Mädchen 103 ) kann übereinstimmend fest¬ 
gestellt werden, daß sie nicht vorbestraft und Neigungen zur Unehr¬ 
lichkeit bei ihnen selten sind. Wir haben es hier weniger mit krimi¬ 
nellen, als mit sexuell bereiten Mädchen zu tun — eine Tatsache, die 
durch 2 Blutschandefälle bestätigt wird. 

Bei den Brandstifterinnen 104 ) fällt auf, daß sie zu 
75 % Ost- bzw. Westpreußinnen und schwach begabt sind (was kei¬ 
nesfalls zueinander in Beziehung gesetzt werden darf), und daß sie 
alle als Kinder und — mit einer Ausnahme — auch zur Zeit der Tat 
eine ungünstige Umwelt hatten. 

Über die Delikte, die nur ein- oder zweimal vertreten sind, läßt 
sich nichts von nur annähernd grundsätzlicher Bedeutung aussagen. 
Immerhin ist es beachtlich, daß in einigen Fällen 105 ) ein an sich 
geringfügiges Delikt (Sachbeschädigung, Vergehen gegen die Paß¬ 
strafordnung) Anlaß zu einer verhältnismäßig hohen unbestimmten 
Strafe war. Völlig aus dem Rahmen fällt die „Schwarzschläch¬ 
terin“ 106 ), ein braves, dem älteren Bruder gehorsames Mädchen. 

Wenn diese Übereinstimmungen unter den Angehörigen bestimm¬ 
ter Deliktsgruppen aufgezeigt werden, so geschieht dies in dem Be¬ 
streben, aus den Delikten, und weiter aus der Persönlichkeit und den 
sch.N. Einheitliches und damit Typisches über die u.v. Mädchen fest¬ 
zustellen, so daß sich im Fortschreiten der Untersuchungen gewißer¬ 
maßen ein „Typ des u.v. Mädchens 4 ' herausschält. Im Zusammenhang 
mit den bisherigen Ausführungen können hier nur Gemeinsamkeiten 
hinsichtlich der anlagemäßigen Bedingtheit, der Umweltbeeinflussung 
und des äußeren Entwicklungsverlaufs nachgewiesen werden. Sie er¬ 
geben einen ersten Überblick über die Art der Fälle und Mädchen, die 
unbestimmt verurteilt wurden. Dieser kann erst vertieft werden, wenn 
wir uns mit der Persönlichkeit der u.v. Mädchen vertraut gemacht 
haben. 

II. Der Inhalt der Persönlichkeit. 

Damit kommen wir vom Werden zum Inhalt der Persönlichkeit, die 
wir in ihren drei Schichten 107 ) — Geist, Seele, Triebleben — erfassen. 
Diese gleichsam „mehrdimensionale" Betrachtung der Person ermöglicht 
es aufzuzeigen, wo der Schwerpunkt ihres Wesens liegt, was für die Frage 
der sch.N. und der kriminellen Artung der u.v. Mädchen von Bedeutung 
sein wird. Im Anschluß an diese Untersuchung über das Erscheinungsbild 
der u.v. Mädchen wird festgestellt, wie weit dies durch Verwahrlosungs¬ 
züge oder durch Pubertätseinflüsse oder durch typisch weibliche Eigen¬ 
heiten bestimmt ist; zur Beantwortung der letzten Fragen werden ver¬ 
gleichsweise die bereits erwähnten 108 ) Beobachtungen Gregors an u.v. 
Jungen herangezogen. 

1) Aus den Fällen ergibt sich, daß das geistige Leben der u.v. 
Mädchen in der Regel erheblich unter dem Durchschnitt liegt. 
Die einfachsten Begriffe des Alltags können im allgemeinen nicht er¬ 
klärt, Bach und Teich oft nicht unterschieden und selbst die Lieblings¬ 
filme nicht erzählt werden. Dabei ist dies Versagen nicht auf Schüch¬ 
ternheit zurückzuführen. Dies niedrige geistige Niveau wird von 9 
Mädchen 109 ), die als sehr schwach begabt, und von 4 weiteren 110 ), die 


103) Umgang mit KriegsgefanRenen : 38—45. 

104) Brandstifterinnen: 34—37. 

105) Fall 32. 33, 49. 

106) Fall 50. 

107) Vgl. dazu Mezpor, ,,Zum Schichtenproblem in der Psychologie" in Krit. 
Vierteljahresschr. XXXI, S. 279 ff. ; L e r s c h , ,,Der Aufbau des Charakters*' (der endo- 
thyme Grund und der Oberbau der Bewußtheit) ; H. F. Hoffmann, ..Die Schicht¬ 
theorie" ; Rothacker, ,,Pie Schichten der Persönlichkeit". 

108) Vgl. S. 106. 

109) Schwachbegabte: 1. 4. 6. 12. 22. 36, 43, 45, 47. 

110) Schwachsinnige: 23, 33. 34. 37. 
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als schwachsinnig bezeichnet werden müssen, noch erheblich unter¬ 
boten. Dabei sind in Hohenleuben schon viele schwachsinnige u.v. Mäd¬ 
chen aus dem Jugendstrafvollzug ausgeschlossen worden, so daß die 
zurückgebliebenen so etwas wie eine „geistige Elite“ darstellen müßten. 
Dennoch können lediglich 13 als normalbegabt 111 ), 2 von ihnen viel¬ 
leicht als klug 112 ) bezeichnet werden. 

Ob man wesentlich mehr als schwachsinnig angeben will, hängt 
davon ab, wo man die Grenze zwischen „noch schwach begabt“ und 
„schon schwachsinnig“ ziehen will. Hier wurde die Unterscheidung nach 
dem Gesichtspunkt getroffen, ob die Begabung der Betreffenden aus¬ 
reicht, damit sie sich in ihrem Lebenskreis halten kann — und dazu 
gehört bei einer ungelernten Arbeiterin nicht, daß sie Begriffe bilden, 
sondern daß sie eine mechanische Fabrikarbeit verrichten oder Kühe 
melken oder Böden putzen kann. 

Mit der Feststellung der geringen geistigen Fähigkeiten soll 
unter Ablehnung einer lediglich intellektuellen Betrachtungsweise noch 
kein Minderwert ausgesprochen sein. Dennoch verdient sie im Hin¬ 
blick auf die Erziehungsfähigkeit Beachtung, da eine geringe geistige 
Substanz der Erziehung wenig Anhaltspunkte bietet und zugleich 
einen Ausfall oder doch einen fühlbaren Mangel an hemmenden Vor¬ 
stellungen gegenüber den Versuchungen des Trieblebens darstellt; 
denn nicht nur im Seelischen, auch im Geistigen sind Widerstände 
gegen ein triebhaftes Sich-Gehenlassen verankert 113 ). 

Besonders wesentlich ist im Gebiet des Seelischen •— zumal 
es sich hier um Mädchen handelt — das Gemüts leben: Als 
empfänglich und gemütswarm können nur 8 Mädchen 114 ) bezeichnet 
werden — für ein so „gemütvolles“ Alter, wie es die Entwicklungs¬ 
zeit normaler Mädchen ist — erstaunlich wenig. Dieses „gemütliche“ 
Versagen der u.v. Mädchen wird vollends offenbar, wenn wir in 23 
Fällen 115 ) Gemütsarmut (die vielen Herumtreiber, die ihre Verwand¬ 
ten, ihre Gastgeber und Wohltäter bestehlen!) und in weiteren 8 Fäl¬ 
len 116 ) abartige Gemütlosigkeit feststellen. Das ist bedeutsam im Hin¬ 
blick darauf, daß Gemütlosigkeit in Verbindung mit schwacher 
Begabung (und Erregbarkeit) zum Dauerkonflikt mit der Gemeinschaft, 
der den Gewohnheitsverbrecher kennzeichnet, prädestiniert 117 ). — 

Der Unterbilanz im Gemütsleben entspricht eine geringe see¬ 
lische Differenziertheit, die lediglich in 6 Fällen 118 ) das Normal¬ 
maß erreicht. Dagegen haben wir es in 24 Fällen 119 ) mit durchaus 
primitiven Menschen zu tun, deren höchste seelische Leistung 
im Anschauen eines anspruchslosen Films besteht — aber selbst dieses 
Bedürfnis haben längst nicht alle. Interessen haben unter den 
u.v. Mädchen Seltenheitswert. Angenehm fallen in dieser Hinsicht nur 
die vielseitige Gerda Y. (Fall 25) und Marianne P. (Fall 41) mit der 
„fremdsprachlichen“ Neigung auf. Phantasie hat außer den pseu¬ 
dologischen Geltungsbedürftigen kaum eine: Sie können sich nicht 
einmal ausmalen, was sie mit dem großen Los anfangen würden. 

Ein „Interesse“ ist allerdings der überwiegenden Zahl der u.v. 
Mädchen gemeinsam: Das Interesse an sich selbst! In 38 Fällen 120 ) 
kann man eine ausschließliche und rücksichtslose Konzentrierung auf 


111) Normalbegnbte: 2. 7, 8. 11, 20. 25, 26, 28. 31, 39. 41, 44. 46. 

112) Gutbegabte: 25, 41. 

113) Vgl. dazu Kelch ne r, ,.Motive jugendlicher Rechtsbrecher", S. 49 ; V i 1 - 
linger, a. a. O., S. 221 ft. 

114) Gemütswarm: 25, 27. 39, 40, 41, 44, 48, 50. 

115) Gemütlose: 2—5. 8—10, 12. 16, 19—22, 24, 28, 31—35, 43, 46, 49. 

116) Abartige Gemütlosigkeit: 13—15, 17, 21, 23, 26, 47. 

117) Vgl. V i 1 1 i n g e r , a. a. O., S. 223. 

118) Seelisch differenziert: 2. 25. 27. 39. 41, 50. 

119) Primitive: 1. 3. 4. 6, 9, 10. 12, 14, 15. 17. 19, 21—23, 32—34*. 36—38, 43. 
45. 47, 49. 

120) Ichsucht: 1—5, 8—15, 17—20, 22—24, 26—37, 42—45, 47, 49. 
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die eigene Person feststellen, die durch Einbeziehung fremder Belange 
in keiner Weise gehemmt wird: Man lebt seinem Vergnügen, schwänzt 
Schule und Arbeit, stiehlt was man braucht und was die Nasch- und 
Putzsucht reizt — und wo kann man das leichter als bei Verwandten, 
Bekannten oder auch Fremden, die einen gastfreundlich aufnahmen. 
Hier begegnet uns der als normale Entwicklungserscheinung beschrie¬ 
bene Subjektivismus 121 ) in einer auf die Spitze getriebenen gefährlichen 
Form, die jede Rücksichtnahme auf fremde Interessen und Hemmung 
vor Rechtsbrüchen vermissen läßt. Diese krasse Ichsucht 122 ) tritt 
an die Stelle aller Lebensregungen, die bei anderen Menschen zur Ent¬ 
wicklung vielfältiger Beziehungen zu Menschen und Dingen führen. 
In dem psychiatrischen Gutachten über Auguste O. (Fall 14) wird 
diese Frage, die das Wesen der u.v. Mädchen erschließt, zutreffend 
erläutert: „ ... eine völlig egozentrische Lebenseinstellung, ... zu einem 
objektiven Werterleben unfähig.“ Interessant ist, daß der in der See¬ 
lenkenntnis jugendlicher Krimineller sehr erfahrene Gutachter die 
extrem subjektive Erlebnisweise auf den anlagemäßig unzu¬ 
länglichen Sinn für objektive Werte zurückführt, der allerdings durch 
mangelnde Bemühung entwickelt worden sei. 

Der Egoismus artet in 5 Fällen zur Geltungssucht 123 ) aus, 
die in 3 weiteren Fällen auffällige bzw. abartige Formen 124 ) annimmt. 
Die typische geltungssüchtige Pseudologin ist Annemarie B. (Fall 2). 
Innere Unsicherheit 125 ) macht sich in einigen Fällen bemerk¬ 
bar, während sie in einigen anderen mit Egoismus gepaart 126 ) ist. 
Im allgemeinen gewinnt man den Eindruck, daß die Mädchen viel zu 
primitiv sind, um sich irgendwelcher persönlicher oder sozialer Schwä¬ 
chen bewußt zu werden. Das schließt nicht aus, daß im Unbewußten 
schlummernde Minderwertigkeitsgefühle in betonter Selbstbewußtheit 
kompensiert werden. 

Vielleicht steht es damit im Zusammenhang, daß die Stim¬ 
mung — obwohl diese durch einen vielmonatigen Gefängnisaufent¬ 
halt gewiß nicht gesteigert wird — im allgemeinen eher gehoben 127 ) 
als gedrückt 128 ) wirkte. Frieda U. (Fall 19) z.B. gefällt es „prima“ 
in der Strafanstalt! Meist sind die Mädchen allerdings stumpf. Ins 
Abartige steigert sich die Stimmung in einem Fall (Fall 12) zum 
Hyperthymen, in einem andern (Fall 36) zum Depressiven. Entspre¬ 
chend ihrer Stumpfheit sind die Mädchen überwiegend antrieb- 
schwach 129 ). In 14 Fällen ist dies besonders stark ausgeprägt: 
Man läßt die Dinge gehen, unternimmt grundsätzlich nichts, auch wenn 
man dafür die größten Unbequemlichkeiten in Kauf nehmen muß (Um¬ 
herirren auf winterlichen Straßen, Nächtigen auf Treppen und Bahn¬ 
höfen). Es gibt aber auch antriebstarke unter den u.v. Mädchen. Aller¬ 
dings wird der Aktivismus in 9 Fällen 136 ) durchaus für negative Zwecke 
— meist für kriminelle Unternehmungen — eingesetzt, so daß von 
einer fruchtbaren Aktivität nur in 3 Fällen 131 ) gesprochen wer¬ 
den kann. Das sind bezeichnenderweise der Feldpostmarder Gerda 
Y. 132 ) und die wegen verbotenen Umgangs mit Kriegsgefangenen be¬ 
straften Ilse N. und Marianne P. 133 ). 


121) Vgl. s. 109. 

122) Vgl. Exners Hinweis auf die Ichsucht verwahrloster Mädchen in ,,Krimi- 
nalbiologie", S. 209. 

123) Geltungssucht: 12, 14, 32, 35, 44. 

124) Abartige Geltungssucht: 2, 11, 31. 

125) Innere Unsicherheit: 39, 48, 50. 

126) Unsicherheit gepaart mit Egoismus: 22, 36, 37, 40. 

127) Gehobene Stimmung: 1. 7, 12, 17, 19, 20, 25, 27, 31. 46. 

128) Gedrückte Stimmung: 39, 40, 41 48, 50. 

129) Antriebschwach: 21—24, 33—37, 40, 42, 43. 45, 48. 

130) Negativer Aktivismus: 3. 7. 10, 13. 14, 17, 28. 29, 31. 

131) Fruchtbare Aktivität: 25, 39, 41. 

132) Fall 25. 

133) Fall 39. 41. 



15 Mädchen 134 ) sind nicht nur relativ unreif, sondern hinter 
dem Reifegrad ihrer Jahre zurückgeblieben. — Unbeein¬ 
druckt 130 ) vom Strafvollzug sind 12 Mädchen, während 12 andere in 
besonderem Maße Reue und Einsicht 136 ) zeigen. — Dem allgemei¬ 
nen Erscheinungsbild entspricht es, daß 21 Mädchen verlogen^?) 
sind, während nur 5 als wahrheitsliebend 138 ) bezeichnet werden können. 

Der Komplex: Willen-, Halt- und Hemmungslosigkeit muß 
im Zusammenhang betrachtet werden — wenn das auch zum Teil 
einen Übergriff in die Triebsphäre bedeutet, denn es handelt sich hier 
um verwandte Erscheinungsformen eines einheitlichen inneren Zu¬ 
standes. 

In 31 Fällen ist die Haltlosigkeit 139 ) offensichtlich (in 8 
Fällen mit Willenlosigkeit 140 ) gepaart), während Willens¬ 
schwäche allein nur in 3 Fällen 141 ) beobachtet werden kann. Haltstark 
ist eigentlich kein Mädchen. Zu dieser negativen Bilanz kommen noch 
3 Fälle 142 ) abartiger Willensschwäche. Wenn 29 Mädchen 143 ) als ent¬ 
hemmt bezeichnet werden müssen (Fälle, die sich durchaus nicht 
alle mit den Halt- und Willenlosen decken), so wird offenbar, daß hier 
durchgehend ein empfindlicher Mangel vorliegt: 

Den u.v. Mädchen fehlt der innere Halt und die aus Willensstärke 
und -anstrengung geborene innere Widerstandskraft, sowie die Hem¬ 
mungen, die Moral oder Konvention unseren Trieben entgegensetzen. 
Diese gefährliche innere Schwäche mag einerseits anlagemäßig begrün¬ 
det, andererseits dadurch verursacht sein, daß die Eltern ihnen nicht 
das Vorbild sind, das Erziehung allein fruchtbar macht; daß die Men¬ 
schen ihrer Umwelt sie zwar zum Nacheifem anregen — aber nur 
nach negativ bestimmten Zielen; daß alle Werte ihnen fremd sind, 
die Halt vermitteln wie echte Religiosität oder Sittlichkeit, Konvention 
oder Tradition ebenso wie jede Bindung an die Gemeinschaft. Der 
Größe der Natur oder Kunst, der normale Jugendliche sich erschließen, 
bleiben sie taub. Der so bedingte Zustand kann kurz als Bindungs- 
1 o s i g k e i t bezeichnet werden. Diese ist der eigentliche Grund und 
die innere Ursache der Verwahrlosung und Kriminalität der u.v. weib¬ 
lichen Jugendlichen. Als Halt-, Hemmungs- und Willenlosigkeit be¬ 
stimmt sie ihr Charakterbild, so daß sie neben der Ichsucht als zwei¬ 
ter typischer Wesenszug der u.v. Mädchen bezeichnet werden kann. 

In den Fällen, wo Hemmungen fehlen, herrscht das Trieb leben. 
Die elementare naturhafte Verbundenheit triebhaften Begehrens mit 
Bewegungsvorgängen und zielstrebigen Handlungen wird offenbar, 
wenn die Mädchen bedenkenlos (man könnte fast sagen gedankenlos) 
nach fremdem Gut greifen, das ihr Gefallen erregt: Das Kleid „ihrer 
Dame“, das an die Mauer gelehnte Fahrrad, das Feldpostpäckchen mit 
dem verlockenden Inhalt. In 4 Fällen 114 ) verzerrt sich die Triebhaf¬ 
tigkeit ins Abartige bzw. sinkt sie ins Tierhaft-primitive zurück. 

Welche Rolle die Triebhaftigkeit für die Kriminalität der u.v. 
Mädchen spielt, dürfte sich aus der Beobachtung ergeben, daß der 
pyknische Körperbautypus vorherrscht, dem Kretschmer 143 ) 
Straftaten zuschreibt, die auf seiner unmittelbaren Triebhaftigkeit be¬ 
ruhen. Wenn auch nur in 9 besonders typischen Fällen 146 ) die pykni- 


134) Unreife: 1, 3. 5, 7. 12, 13. 16. 18. 28. 29, 31, 35—37. 41. 

135) Unbeeindruckt: 2. 3. 8, 14. 15. 22—25, 45, 47. 49. 

136) Einsichtige: 5, 11, 20, 25 28. 31, 32, 39, 41, 42, 44. 48. 

137) Verlosen: 1—3, 7. 11—15, 17, 20—23, 26, 31. 32. 34, 42, 43. 49. 

138) Wahrheitsliebend: 25. 39—41, 50. 

139) Haltlos: 1, 3—5, 9, 11—15, 18, 20—28. 30. 31, 34, 37, 39, 42—45 , 48, 49. 

140) Halt- und Willenlos: 1. 11, 23, 28. 29, 42. 44, 45. 

141) Willensschwach: 25, 39, 41. 

142) Abartig willensschwach: 8. 16, 22. 

143) Enthemmt: 1. 4—7, 10—15, 17—22, 29—31, 34. 36—38, 42, 43, 46, 47. 

144) Abartige Triebhaftigkeit: 20, 24, 38, 44. 

145) Kretschmer, ,,Körperbau und Charakter“, S. 243 ff. 

146) Pykniker: 3, 12, 17—19. 28, 31, 41, 49. 
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sehe Konstitution ausdrücklich festgestellt wurde, so überwiegen tat¬ 
sächlich doch die untersetzten rundlichen Gestalten die hochgewachse¬ 
nen schlanken bei weitem. Diese Tatsache ist auch insofern interessant, 
als sie mit Kretschmers Ansicht, die Pykniker neigten im Gegensatz 
zu den Asthenikern nicht zur Frühkriminalität, im Widerspruch steht. 
(Er stellte nur 1,4 % Pykniker unter den frühen Gewohnheitsverbre¬ 
chern fest* 4 ?). Wenn man Kretschmers Erfahrungssatz hier zur An¬ 
wendung bringt, so müßte man aus dem Überwiegen des pyknischen 
Körperbautypus unter den u.v. Mädchen den Schluß ziehen, daß diese 
keine werdenden Gewohnheitsverbrecher sind. 

Ausgeprägt sexuelle Triebhaftigkeit ist verhältnismäßig sel¬ 
ten — 16 Fället) —, während alle Mädchen mit 6 Ausnahmen 14 ^) 
trotz ihrer Jugend Geschlechtsverkehr hatten, oft sehr häufig und voll¬ 
kommen wahllos. In dieser frühen Sexualisierung *50) be¬ 
gegnen wir einem weiteren Zug, der fast allen u.v. Mädchen gemeinsam 
ist, und damit — ebenso wie die Ichsucht und die Bindungslosigkeit — 
als typisch bezeichnet werden darf. Da sie nur in der Minderzahl aller 
Fälle ihre Ursache in starker sexueller Triebhaftigkeit hat, muß der 
innere Grund weniger in dem Wesen der Mädchen, als in der Situation 
liegen, in der sie sich befinden: In ihrer Verwahrlosung. 

2) Denn Verwahrlostsein ist keine Eigenschaft, sondern ein Zustand, oder 
richtiger — unter Berücksichtigung der Tatsache, daß der verwahr¬ 
loste Mensch nicht mehr Herr sondern Spielball seiner Kräfte ist — 
ein unaufhörliches Abgleiten von der beherrschten Lebensführung ins 
Ungestaltet-triebhafte. Dies stellt auch Gregor* 5 *) als das Wesen 
der Verwahrlosung fest, wenn er sie als eine durch äußere oder in¬ 
nere Ursachen entstandene seelische Verfassung bezeichnet, aus der 
sich fortgesetzt sittliche Verfehlungen ergeben, die ihrerseits wieder 
zu tieferem moralischen Absinken der Persönlichkeit führen. Typisch 
für die Verwahrlosung ist neben dem von Gregor in den Vordergrund 
gestellten sittlichen der soziale Verfall, der sich durchaus nicht in 
kriminellen Handlungen äußern muß. 

Daß jedoch Verwahrlosung und Kriminalität — gerade im Fall 
der u.V. — eng verknüpft sind, beweist die Tatsache, daß sich unter 
den 50 Fällen nur 12 befinden, in denen keine Verwahrlosung vor¬ 
liegt* 53 ). Alle anderen weisen mehr oder weniger starke Verwahrlo¬ 
sungszüge auf, die in 31 Fällen* 53 ) das Erscheinungsbild der Persön¬ 
lichkeit bestimmten. 

Bei dieser großen Gruppe verwahrloster Mädchen handelt es 
sich — wie ihre psychische Struktur beweist — nicht um eine will¬ 
kürliche Zusammenfassung. Wenn man nämlich — so wie es hier ge¬ 
schehen ist — die Vielzahl der Fälle immer wieder unter neuen 
Gesichtspunkten betrachtet, so schält sich diese Gruppe — in den ein¬ 
zelnen Charaktereigenschaften mehr oder weniger scharf Umrissen, 
allmählich heraus. Typisch für alle hierher gehörigen Mädchen ist 
ihr ungeordnetes und übersteigertes Geschlechtsleben, das sich in 
wahllosem Geschlechtsverkehr äußert und die Ursache 
einer völligen Interesselosigkeit ist. Diese Gruppe wird wei¬ 
ter durch ihre Ichsucht und Bindungslosigkeit gekenn¬ 
zeichnet, die in Willensschwäche und Haltlosigkeit sowie enthemmter 
Triebhaftigkeit zum Ausdruck kommt. (Sexuell triebhaft sind nur ver¬ 
hältnismäßig wenige der hierher zu rechnenden Mädchen.) Ihre G e - 


147) Kretschmer, a. a. O., S. 243. 

148) Sexuelle Triebhaftigkeit: 3. 8—10, 12, 15, 23, 24, 32. 35, 38, 40. 43—15. 49. 

149) Kein GV.: 7, 16. 25, 28, 50. 

150) Anders kann man den Zustand kaum bezeichnen, in den ein im Hinblick auf 
die seelische Unreife viel zu frühes Geschlechtsleben ein Mädchen versetzt 

151) Gregor in ,,Verwahrlosung und Vererbung“, Handwörterbuch der Erbbiol. 
des Menschen, S. 1179 fT. 

152) Nicht verwahrlost: 25, 27. 28, 36—89. 41. 46—48. 50. 

153) Verwahrlost: 2—5, 8—15, 17—24, 26. 29. 30. 32. 33, 35. 42—45, 49. 
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mütlosigkeit nimmt zum Teil abartige Formen an; überhaupt 
sind die Mädchen dieser Gruppe häufig auffällig oder abartig und meist 
schwach begabt. Ausgeprägt, ja typisch ist ihre Verlogen¬ 
heit. Häufig ist ihre Grundstimmung heiter, ihre Konstitution 
pyknisch und ihre Reife unterdurchschnittlich. 

Ein Teil der Mädchen ist eher antriebstark; das sind 
meist diejenigen, bei denen die Verwahrlosung schon in früher Jugend 
sich in Unehrlichkeiten äußerte, denen erst später sexuelle Entglei¬ 
sungen folgen. Antrieb schwäche überwiegt bei jenen Mädchen, 
bei denen die Verwahrlosung mit sexuellen Entgleisungen beginnt. 

Über die Kriminalität dieser verwahrlosten u.v. Mädchen 
kann zunächst nur gesagt werden, daß sämtliche wegen Vermögens¬ 
delikten bestraften Mädchen hierher gehören. Insofern besteht zwischen 
der großen Gruppe der „Diebinnen“, die sich bei der Betrach¬ 
tung der Delikte herausschälte und der der verwahrlosten Mädchen 
Übereinstimmung; in ihrer gegenseitigen Ergänzung ermöglichen sie 
es, die beiden „Fälle“ des früh verwahrlosten antriebstarken (1) und 
des sexuell verwahrlosten antriebschwachen u.v. Mädchen (2) in Stich¬ 
worten zu unterscheiden: 

1. Ungünstige Familienverhältnisse; lügt und stiehlt schon als Kind; 
bleibt in der Schule sitzen; FE. wegen Diebereien und Herumtrei¬ 
bens; läuft aus dem Pflichtjahr fort, schwänzt Arbeit und Berufs¬ 
schule; wahlloser GV. neben fortgesetzten Delikten. 

Typische Vertreterinnen 154 ) dieser Gruppe sind: Ruth A., Wal¬ 
traud C., Edeltraud I., Auguste O., Alice S., Johanna V., Emma V., 
Amalie W., Christa U., Gertrud Z., Adele F. 

2. Führt sich während der Schulzeit mehr oder weniger ohne Tadel; 
erst im Pflicht jahr: Arbeitsversäumnis, Herumtreiben, wahlloser 
GV.; in der Folge: Fortlaufen — und nun erst — gewissermaßen 
aus einer selbstgeschaffenen Notlage heraus: Diebstahl usw. 

Typische Vertreterinnen 155 ) dieser Gruppe sind: Anneliese D., 
Hildegard E., Toni F., Senta G., Adelheid K., Ingeborg M., Elisa¬ 
beth P., Lieselotte T., Frieda U., Erika X. 

Innerhalb der Gesamtzahl aller u.v. verwahrlosten Mädchen 
dürfte sich auch noch eine durch pseudologische Geltungs¬ 
sucht gekennzeichnete Gruppe deutlich abheben. Hier sind es nur 
3 Fälle 156 ): Annemarie B., Liesa L., Else E. 

Auf Grund der Feststellungen über die Persönlichkeit der 
u.v. Mädchen könnte man in Anlehnung an M e z g e r s 157 ) formel¬ 
hafte Bezeichnung des jugendlichen Schwerverbrechers als: Der 
antriebstarke, intellektuell minderwertige Gemütsarme, das unbe¬ 
stimmt verurteilte Mädchen beschreiben als: Die ichsüchtige, 
haltlos-triebhafte, gemütsarme (sexuell) Ver¬ 
wahrloste. 

Es gibt unter den u.v. Mädchen aber auch andere. Unter den 
hier beschriebenen 50 Fällen sind es 12 158 ), denen zunächst eins ge¬ 
meinsam ist: daß sie nicht verwahrlost sind. Doch das reicht 
aus, sie als wesensmäßig andersgeartet zu bezeichnen. Hierher ge¬ 
hören 3 150 ) von 4 Feldpostmardem, deren gesonderte Behandlung 
sich damit wieder rechtfertigt (denn sie hätten unter normalen 
Verhältnissen nicht gestohlen). Im übrigen kann auf ihre Charak¬ 
terisierung (Fall 25—28) verwiesen werden, ebenso wie auf die der 
Brandstifterinnen, von denen immerhin die Hälfte 160 ) hierher zu 

154) Fall 1, 3. 9. 14. 17. 20—23, 26. 32. 

155) Fall 4—7, 10. 12. 15. 18, 19. 24. 

156) Fall 2, 22, 31. 

157) M e z g e r. Vortrag über ..Die Behandlung jugendlicher Schwerverbrecher“, 
gehalten auf der Reichsarbeitstagung der Jugendatrafrechtspflege vom 18.—22. 11. 43. 

158) Vgl. S. 168. 

159) Fall 25. 27. 28. 

160) Fall 36. 37. 
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rechnen ist (2 ganz schwach begabte unreife Mädchen, die den 
Typ der jugendlichen Brandstifterinnen darstellen dürften.) 

Diesen beiden Mädchen steht hinsichtlich ihrer Primitivität 
und Unreife wesensmäßig Paula M. (Fall 38) nahe, die trotz ihrer 
haltlosen sexuellen Triebhaftigkeit nicht als verwahrlost bezeichnet 
werden kann, da diese bei ihr kein allgemeines sittliches und sozia¬ 
les Abgleiten zur Folge hatte. Etwas von dieser Triebhaftigkeit — 
wenn auch nicht in so primitiver Form — haben auch 2 andere 
wegen verbotenen Umgangs mit Kriegsgefangenen bestrafte Mäd¬ 
chen — Ilse N. und Marianne P. 16, )> die dennoch nicht als verwahr¬ 
lost bezeichnet wurden, weil beide arbeitsam blieben und auch 
seelisch nur erschüttert, nicht entwurzelt wurden. Vor der selbstsüch¬ 
tigen Ichbefangenheit der verwahrlosten Mädchen bewahrte die eine 
ihre geistige Lebendigkeit, die andere ihre Gemütstiefe — Eigen¬ 
schaften, die bei verwahrlosten Mädchen fehlen oder völlig unent¬ 
wickelt sind. 

Sittlich und sozial völlig intakt ist die „Schwarzschlächterin“ 
Renate Y. (Fall 50). Auch der wegen Meineid verurteilten Anna W. 
(Fall 48) kann man kein soziales Abgleiten und höchstens sittliche 
Schwäche (nicht Verkommenheit) nachsagen, die in der Hörigkeit 
gegenüber ihrem Freund zum Ausdruck kommt. Den beiden wegen 
Mordversuch bestraften Mädchen 162 ) ist gemeinsam, daß sie sich 
zwar bedenkenlos gegen eins der höchsten Rechtsgüter vergingen — 
aber nicht auf Grund eines sittlichen und sozialen Verfalls, wie ihn 
die Verwahrlosung darstellt, sondern aus grenzenloser Gleichgültig¬ 
keit gegen die Gesetze der Gemeinschaft. 

3. Nachdem die Bedeutung der Verwahrlosung aufgezeigt ist, die das 
Erscheinungsbild der meisten u.v. Mädchen prägt, soll festgestellt 
werden, wie weit dies auch durch die Pubertät bestimmt und 
und damit noch nicht endgültig geformt ist, so daß eine erziehe¬ 
rische Beeinflussung Erfolg verspricht. Als pubertätsbedingt kön¬ 
nen dabei nur die Züge bezeichnet werden, die — im Gegensatz zu 
* den im Kinde schlummernden Anlagen, welche in der Entwicklungs¬ 

zeit lediglich zum Durchbruch kommen — dem einzelnen Menschen 
nur vorübergehend anhaften. 

Bevor wir uns jedoch vergegenwärtigen, welche Bedeutung die 
negative Auswirkung der Entwicklungsschwierigkeiten für die 
Kriminalität der u.v. Mädchen hat, soll auch die positive Bedeu¬ 
tung des Reifealters erwähnt werden. Denn man kann daraus, wie ein 
junger Mensch sich in den Entwicklungsjahren — wenn auch unter 
Schwierigkeiten, ja selbst Konflikten mit dem Strafgesetz — entfaltet, 
wesentliches für seine weitere Entwicklung schliessen: Was sich im 
Guten wie im Schlechten in einem Menschen anbahnt, tritt in der 
Entwicklungszeit erstmalig und richtungweisend in Erscheinung. 
Darauf weist S t u m p f 1 163 ) hin, wenn er ausführt, daß die Ziele 
und Triebfedern, die in den Übergangsjahren von der Seele Besitz 
ergreifen, im späteren Leben mit erstaunlicher Kraft festgehalten 
werden. Er schließt daraus: „Von hier aus gesehen sind Verbrecher 
Menschen, denen in diesem Frühling des Lebens keine Blühkraft 
gegeben war, in deren Seele sich in dieser Zeit abwegige Ziele fest¬ 
gesetzt haben, welche das weitere Schicksal bestimmen.“ Unter die¬ 
sem Gesichtspunkt braucht eine sittliche und kriminelle Entgleisung 
in der Jugendzeit nicht unbedingt zum Anlaß für eine ungünstige 
Voraussage hinsichtlich der weiteren Persönlichkeitsentwicklung ge¬ 
nommen zu werden, solange das Entwicklungsbild zugleich positive 
Züge aufweist. 


161) Fall 39. 41. 

162) Fall 46, 47. 

163) S t u m p f 1 , ..Erbanlage und Verbrechen“, S. 147. 
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Von diesem Aufblühen des Wesens, das „Jugend“ bedeutet, 
ist bei der Mehrzahl unserer u.v. Mädchen nichts zu spüren — und das 
macht sie ,zu so traurigen Gestalten 164 ). Gerade für junge Mädchen 
ist es typisch, daß sie sich — bewußt oder unbewußt — ein Vorbild 
suchen, das sie sich zum Gegenstand ihrer Verehrung oder Schwär¬ 
merei setzen. Der gewaltige und rührende Gefühlsüberschwang der 
Entwicklungsjahre kommt darin ebenso wie das Bedürfnis, zu einem 
als hochstehend erkannten Menschen aufzublicken, zum Ausdruck. 
Diese schönen Züge des Reifealters, die selbst eine kriminelle Ent¬ 
gleisung aufwiegen und eine Entwicklung zum Positiven andeuten 
können, fehlen den meisten Mädchen ganz. 

Als negative Züge der Pubertät, die sich kriminogen aus¬ 
wirken, stellen sich bei den u.v. Mädchen vor allem ihre Ichsucht 
und ihre Bindungslosigkeit dar — letztere in Halt- und Willenlosig¬ 
keit und enthemmter Triebhaftigkeit zum Ausdruck kommend. Wir 
haben es hier mit iden Auswüchsen der typischen Entwicklungs¬ 
schwierigkeiten zu tun, die Sieverts bei der Kennzeichnung der 
Frühkriminellen als „expansive Grade der Erscheinungen des Reife¬ 
alters“ 165 ) bezeichnet; bei den Pubertätsschäden der u.v. Mädchen 
handelt es sich im wesentlichen um gefährliche Übersteigerungen 
des jugendlichen Subjektivismus zur Ichsucht und der Labilität zur 
Bindungslosigkeit mit der Folge der sexuellen Verwahrlosung. Daß 
diese Eigenschaften in vielen Fällen nur mittelbar kriminogen wir¬ 
ken, indem sie zunächst zur Verwahrlosung und erst in deren Ver¬ 
lauf zur Kriminalität führen, dürfte für weibliche Jugendliche, und 
besonders für die unbestimmt Verurteilten typisch sein. 

Dabei beruht die Steigerung der als typisch erkannten 166 ) La¬ 
bilität des Jugendalters zur Bindungslosigkeit weitge¬ 
hend auf' Umwelteinflüssen, während die Verzerrung des für die 
Entwicklungszeit normalen Subjektivismus 167 ) zur Ichsucht 
überwiegend anlagemäßig bedingt ist. Überhaupt dürften diese Er¬ 
scheinungen, weniger durch die Pubertät als durch die Verwahrlosung 
und die Charakterstruktur der Mädchen verursacht sein, so daß sich 
ihre Erörterung in jenem Zusammenhang rechtfertigt. 

Demzufolge ist die Einwirkung der Pubertät in allen Fällen, 
wo sie lediglich anlagemäßige Züge zum Durchbruch bringt, nur 
als relativ (r) bezeichnet worden. Das sind 26 Fälle 168 ), in 
denen zum mindesten die Gefahr besteht, daß die in der Pubertät 
eingeschlagene Entwicklung endgültig bleibt. In 15 Fällen 169 ) muß 
die Einwirkung der Pubertät als absolut bezeichnet werden, so 
daß das gegenwärtige Erscheinungsbild einschließlich der Krimi¬ 
nalität als vorübergehend bezeichnet werden kann (typisches Bei¬ 
spiel: Der Feldpostmarder Gerda Y., Fall 25). Für die Art der mit 
der u.V. erfaßten Mädchen dürfte es bezeichnend sein, daß in 9 
Fallen 170 ) die Pubertät für ihre Kriminalität bedeutungslos ist; 8 
davon sind reine Anlagefälle, in denen die Mädchen schon vor der 
Pubertät fortgesetzt entgleisten (typisches Beispiel: Die ins Jugend¬ 
schutzlager übergeführte Johanna V., Fall 20). Wenn auch im Falle 
Renate Y. (Fall 50) der Pubertät jeder Einfluß auf die Kriminalität 


1G4) Damit map es auch Zusammenhängen, daß es unmöglich ist. sie zu einer der 
Gruppen zu zählen, die Spranger, in seiner ,.Psychologie des Jugendalters“ nls 
..Typen des jugendlichen Lebensgefühls“ bezeichnet. Denn Spranger beschreibt wohl 
die Schwierigkeiten des jungen Menschen, immer aber im Zusammenhang mit dem Auf¬ 
schwung, den die Pubertät mit sich bringt. Selbst die ,,im Körpergefühl Aufgehenden“, 
denen die u.v. Mädchen noch am nächsten stehen dürften, ..erleben den Leib doch immer 
durchseelt und durchgeistigt“ (S. 353), wovon in unseren Fällen keine Rede sein kann. 

165) Vgl. S. 110. 

166) Vgl. S. 109. 

167) Vgl. S. 109. 

168) Fall: ‘*—4. 6—8, 10—15, 19, 24. 26, 28, 32, 33, 37. 38. 42—46, 47, 49. 

169) Fall: 6, 16, 18, 26, 27, 29. 30. 31, 34—36. 39. 41, 46, 48. 

170) Fall: 1, 9. 17, 20—23. 40. 50. 



abgesprochen wird, so geschieht das aus der Erwägung, daß sie — 
aus familiärer Rücksichtnahme, nicht aus kriminellen Beweggründen 
handelnd — sich als erwachsene Frau genau so verhalten hätte. 

Zusammenfassend ist festzustellen: Von dem seelischen Auftrieb, 
den die Entwicklungszeit bedeutet, ist in unseren Fällen kaum etwas 
zu spüren; selten ist die Kriminalität der u.v. Mädchen unmittelbar 
durch die Pubertät beeinflußt; dieser kommt eine mittel¬ 
bare, auslösende Bedeutung zu, indem sie zunächst zur 
Verwahrlosung, dann erst zur Kriminalität führt. Dabei wirkt sich der 
Einfluß der Entwicklungsjahre im wesentlichen auf der Ebene des 
Triebhaften in einer Weise aus, die folgender Vergleich erhellt: 

Wenn man die Gesamtentwicklungslinie des menschlichen Le¬ 
bens mit einem elektrischen Stromkreis vergleicht, der allenthalben 
mit der Spannung des Triebhaften geladen ist, ohne doch die Ma¬ 
terie, die ihn trägt, zu zerreißen, so stellt die Pubertät in diesem 
Stromkreis die „Sicherung“ dar, also die dünnste Stelle, die der 
Strom des Trieblebens am leichtesten durchschlägt. Der „Siche¬ 
rungsfaktor“ der Entwicklungszeit liegt dabei in den hohen Erzie¬ 
hungsmöglichkeiten, die junge Menschen in der Pubertät bieten; 
sie ermöglichen es, einen Einbruch des Trieblebens in den Entwick¬ 
lungsjahren viel leichter als in jedem anderen Alter zu beheben 171 ). 

Bei den hier besprochenen Mädchen handelt es sich aber nicht 
nur um solche, die — was Halt und Widerstandskraft anbelangt — 
an der „dünnsten Stelle“ ihres Lebens angekommen sind, — sie 
sind außerdem zum großen Teil „brüchiges Material“: Aus schlech¬ 
tem Erbgut stammend und anlagemäßig belastet. Daher nimmt es 
nicht wunder, daß die Urkraft des Triebhaften, um dessen „Zäh¬ 
mung“ die Menschheit sich seit Jahrtausenden bemüht, hier im¬ 
mer wieder durchschlägt. 

4. Dabei ist es aufschlußreich, daß dieser Einbruch der Triebwelt bei 
weiblichen Jugendlichen an einem anderen Punkt erfolgt als bei 
männlichen, denn es berührt den Kern dessen, was als spezi¬ 
fisch weiblich in der Kriminalität der u.v. Mädchen zu be¬ 
zeichnen ist. 

Wenn die Buben fortlaufen und herumstreunen und dabei De¬ 
likte begehen, so geschieht das letzten Endes aus einem Wander¬ 
trieb, der so alt wie die Menschheit ist und in früheren Zeiten etwa 
in Form des fahrenden Ritters, des Kreuzfahrers oder des wandern¬ 
den Handwerksburschen ins soziale Leben einbezogen war. 

Wenn die Mädchen sich äußerlich genau so verhalten — aus¬ 
reißen, sich herumtreiben und ebenfalls die Delikte begehen, die ein 
derart ungebundenes Leben mit sich bringt, so hat dies im wesent¬ 
lichen nur einen Grund: Ein hemmungsloses Sexualleben zu 
führen 172 ). Daß sie dabei gelegentlich weit herumkommen, ist eine 
mehr zufällige Folgeerscheinung. In wenigen Fällen nur gewinnt 
man den Eindruck, daß eine allgemeine Unruhe ein Mädchen um¬ 
treibt; da tritt dementsprechend das geschlechtliche Abenteuer zu¬ 
rück — wie etwa bei Else E. (Fall 31). 

Während unsere Fälle ergeben, daß der Durchbruch des Ge¬ 
schlechtstriebes in elementarer aber verzerrter Form das Verhalten 
der u.v. Mädchen in der Regel bestimmt, kommt es bei den Jungen — 


171) Darüber hinaus entlastet ein Durchschlagen der Sicherung den ganzen Strom¬ 
kreis: Ein Mensch, der in der Pubertät ..gehörig über die Stränge Bchlägt", (was wohl 
immer auf einen irgendwie gearteten Einbruch des Triebhaften zurückzuftihren sein 
dürfte) bleibt erfahrungsgemäß im Verlauf seiner weiteren Entwicklung vor Schwierig¬ 
keiten und Konflikten eher bewahrt als ein anderer, dessen Jugend keinen ,,Durch¬ 
schlaf'* kannte; dabei ist immer vorausgesetzt, daß sein Leben überhaupt aus einer 
höherem triebhaften Spannung ,,Auftrieb' 4 und ,,Spannkraft" erhält. 

U72) Wenn man allerdings geneigt ist, den Drang in die Weite, dem der herum- 
streurvende Junge folgt, auch auf einen sexuellen Ursprung zurückznführen, so ent¬ 
springen letzten Endes beide Verhaltensweisen einer Wurzel. 
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wie ein Vergleich mit den von Gregor veröffentlichten Fällen 17 ^) er¬ 
gibt, nur gelegentlich zu sittlichen Entgleisungen, die Ausdruck 
einer Pubertätsverirrung sind: Helmut K. (Gregor Fall 6), der sich 
einmal an einem kleinen Mädchen vergeht. Als typisch dürfte da¬ 
gegen Heinrich W. (Gregor Fall 3) anzusehen sein, der sich auf 
Wanderschaft begibt. 

Das in unseren Fällen zu beobachtende Abgleiten der weib¬ 
lichen Jugendlichen auf sexuellem Gebiet entspricht der Erfahrung, 
daß die Verwahrlosung der Mädchen überwiegend eine sexuelle 
ist. Das dürfte darauf zurückzuführen sein, daß es sich hier um 
Beziehungen handelt, die für Frauen in der Regel von wesentlicherer 
Bedeutung sind. Angesichts dieses Ergebnisses muß aber noch¬ 
mals 174 ) betont werden, daß es nicht nur auf die pubertätsbedingte 
„Anfälligkeit“ und die anlagemäßige „Brüchigkeit“ der Charaktere, 
sondern auch auf die besonderen Umweltschwierigkeiten der jun¬ 
gen Mädchen aus sozial schlechtgestellten Kreisen zurückzuführen 
ist, die -wiederum teilweise auf ihrer typisch weiblichen Umwelt¬ 
empfänglichkeit beruht. 

Das ausschließlich Triebhafte, das gänzlich Ungeformte kommt 
darin zum Ausdruck, daß aus der sexuellen Bereitwilligkeit nicht 
eigentlich ein Gewerbe gemacht wird. Während die Prostituierte 
von ihren Einkünften mehr oder weniger gut lebt, bringen es die 
hier geschilderten Mädchen nie weit; sie führen, objektiv betrachtet, 
ein äußerst unbequemes Leben: Tagsüber „unterwegs“ bei jedem 
Wetter, nachts in Treppenhäusern, leeren Eisenbahnwagen oder 
Wartesälen kampierend, häufig geschlechtskrank, verschmutzt und 
mit Ungeziefer behaftet, landen sie spätestens nach wenigen Mo¬ 
naten im Gefängnis. Gerade dies Sich-treiben-lassen hat seine Ur¬ 
sache in der den Frauen eigentümlichen Passivität. 

Daß die sexuellen Entgleisungen der Mädchen ausschließlich 
im Triebhaften bedingt sind und mit echter Leidenschaft oder auch 
nur Neigung nichts zu tun haben, ergibt sich eindeutig aus den 
Fällen. Fast ausnahmslos ist die Person des Mannes bedeutungslos. 
Einer persönlichen Zuneigung begegnet man kaum; auch Hedwig S. 
(Fall 44) „schwärmt nur von ihrem Franzosen“. Die Beziehungen 
der u.v. Mädchen verharren im Reich unpersönlicher Ge¬ 
schlechtlichkeit. 

Während die sexuelle Triebhaftigkeit in der Mehrzahl der 
Fälle eine zwar intensive, aber lediglich mittelbare Bedeutung für 
die Kriminalität hat, kommt anderen typisch weiblichen Zügen — 
Naschhaftigkeit und Putzsucht — unmittelbar kri¬ 
minogene Wirkung zu. 

5. Derartige Züge wird man ki Gregors Fällen u.v. männli¬ 
cher Jugendlicher vergeblich suchen, obgleich sie ähnliche Delikte 
zum Gegenstand haben wie die unseren. Bei der Kriminalität der 
Jungen fällt hinsichtlich der Begehungsform der Bandendieb¬ 
stahl auf (Gregor Fall 9—11 und 12—14), der in dieser orga¬ 
nisierten Form unter größerer Beteiligung (bis zu 5 Burschen) bei 
den Mädchen fehlt. Es finden sich zwar gelegentlich 2 zusammen 175 ), 
ohne daß die Begehungsform der Straftaten durch diese Bündnisse 
eine Änderung erfährt. Dieser Unterschied in der Kriminalität 
männlicher und weiblicher u.v. Jugendlicher mag darauf beruhen, 
daß Männer viel mehr Gemeinschaftssinn als Frauen entwickeln. 
Die u.v. Mädchen vertragen sich im allgemeinen — trotz ihrer we¬ 
sensmäßigen Übereinstimmung — schlecht; sie sind zänkisch und 


173) Gregor I, S. 1 ff. 

174) Vgl. S. 168. 

176) Fall: 9, 10, 17. 18, 29, 30. 
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mißgünstig und zeigen auch im Strafvollzug keinen Kameradschafts¬ 
sinn. — Schließlich vermißt man bei ihnen auch Tatmotive wie 
„jugendlicher Übermut“ (Gregor Fall 4 und 5), die bei Buben nicht 
ganz selten sein dürften. 

Die psychische Struktur der u.v. männlichen Jugendlichen 17 ®) 
faßt Gregor dahin zusammen: Sie sind unterdurchschnittlich begabt, 
seelisch wenig differenziert, meist für ihr Alter unreif (teilweise 
in Verbindung mit Frühreife), triebhaft (allerdings kaum je se¬ 
xuell), hyperthymer Grundstimmung, schyzothym, gefühls- und in¬ 
teressenarm, willensschwach und hemmungslos. Dies Ergebnis deckt 
sich nahezu völlig mit dem unseren. Es zeigt eine Abweichung ledig¬ 
lich hinsichtlich der sexuellen Betätigung (denn wir ha¬ 
ben ja festgestellt, daß die u.v. Mädchen nicht so sehr sexuell 
triebhaft veranlagt als vielmehr eingestellt sind) und hinsichtlich 
des Körper bautypus: Gregor erwähnt häufiger asthenische Ty¬ 
pen, was mit Kretschmers Erfahrungen hinsichtlich der Frühkrimi¬ 
nalität Leptosomer in Übereinstimmung steht. Der an den u.v. 
Mädchen eher zu beobachtende pyknische Typ dürfte den Schluß 
zulassen, daß wir es hier weniger mit primär kriminellen als viel¬ 
mehr mit sexuell bereiten Mädchen zu tun haben, die erst infolge 
ihrer Verwahrlosung kriminell werden. 

Von Gregors 206 u.v. männlichen Jugendlichen waren 9,71 % 
schwachsinnig 177 ); dies Ergebnis deckt sich mit dem unsrigen (4 
Fälle). Als psychopathisch bezeichnet er dagegen 58,29 % 178 ), wäh¬ 
rend w T ir insgesamt nur 20 Fälle abartiger oder auffälliger Veranla¬ 
gung festgestellt haben. Wahrscheinlich handelt es sich hier weni¬ 
ger um einen tatsächlichen Unterschied, als vielmehr um einen sol¬ 
chen in der Bewertung. Darüber, was als normal und was als abartig 
zu bezeichnen ist, gehen im Einzelfall die Meinungen sehr aus¬ 
einander. Die unterschiedlichen Angaben verschiedener Schriftsteller 
über verwahrloste Jugendliche bestätigen dies 179 ). Hier ist entspre¬ 
chend der Grenzziehung zwischen schwacher Begabung und Schwach¬ 
sinn nur eine solche Abweichung im Gebiet des Seelischen als auf¬ 
fällig oder — wenn sie in gesteigerter Form auftritt — als abartig 
bezeichnet worden, die sich gemeinschaftsstörend auswirkt. 

III. Die Kriminalität der u.v. Mädchen. 

Da wir es hier nicht mit kriminellen Mädchen schlechthin, sondern 
mit unbestimmt verurteilten weiblichen Jugendlichen zu tun haben, recht¬ 
fertigt es sich, nach der Betrachtung ihres Werdegangs und ihrer Wesens¬ 
art im Zeitpunkt der Tat, ihre Kriminalität unter besonderer Berücksich¬ 
tigung der gesetzlichen Voraussetzungen der u.V. gesondert zu behandeln. 
1) Zunächst soll festgestellt werden, was uns als schädliche Nei¬ 
gung entgegentritt. In einem großen Teil der Fälle 180 ) bietet sich 
uns — mehr oder weniger stark ausgeprägt — das gleiche Bild dar: 
Arbeitsscheu, Aus reißen, Herumtreiben, Lügen, 
Stehlen, wahlloser Geschlechtsverkehr 181 ). Im ein¬ 
zelnen Fall mag jeweils ein anderer Zug dem Charakterbild das Ge¬ 
präge geben und dementsprechend in der Charakterisierung hervor- 


176) Gregor I, S. 9 ff. 

177) Gregor I, S. 12. 

178) Ein Ergebnis, das seine Zahlenangaben über 120 bereits entlassene u.v. Jun¬ 
gen bestätigt (vgl. Gregor II). 

179) Gregor fand unter 72 schulentlassenen verwahrlosten Mädchen nur 15 

psychisch intakte (vgl. ,.Verwahrlosung und Vererbung“ a. a. O., S. 1206) ; G r u h 1 e 
stellte unter den von ihm beobachteten verwahrlosten Jungen nur 20 % psychisch 

abnorme fest. 

180) Fall: 2—6, 8—15, 17—24, 29—35, 43. 49. 

181) Dabei ist hier wie in der Fallsammlung mit der kurzen Formel ,,Neigung xu 
wahllosem GV.“ die Tendenz der Mädchen zu einem völlig ungeordneten wahllosen 
Geschlechtsleben ohne seelische Teilnnnhme bezeichnet. 
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gehoben sein, während die anderen unerwähnt bleiben. 3 Fälle erhalten 
ihr besonderes Gesicht durch pseudologisches Geltungsbedürfnis, das 
zu den übrigen Verwahrlosungszügen hinzutritt. 

Man wird kaum zögern, diese Neigungen als „schädlich“ zu be¬ 
zeichnen. Dennoch dürfte es wertvoll sein festzustellen, warum man 
sie lohne weiteres als schädlich erkennt und anerkennt. Dies könnte 
darauf beruhen, daß diese Züge an sich Abweichungen von der norma¬ 
len Entwicklung eines jungen Mädchens darstellen, die negativ zu 
bewerten sind. Das wäre aber noch kein ausreichender Grund für be¬ 
sondere kriminalpolitische Maßnahmen — wie sie die u.V. darstellt —, 
denn längst nicht alle Verstöße gegen das Sittengesetz sind strafbar. 
Solange sich vielmehr das Fehl verhalten auf die erwähnten Entgleisun¬ 
gen beschränkt, handelt es sich um einen typischen Fall der Verwahr¬ 
losung, der durch FE. zu korrigieren ist. 

Wenn wir aber das Verhalten — oder richtiger die Entwicklung 
der Mädchen (denn es handelt sich weniger um ein statisches Verhar¬ 
ren als um ein „Abgleiten“) in Beziehung zu ihrer Kriminalität setzen, 
zeigt es sich, daß die festgestellten Verwahrlosungszüge in hohem 
Grade „verbrechenbegünstigend“ sind, so daß man sie als kriminogen 
bezeichnen kann. Hier wird die enge Verknüpfung von Ver¬ 
wahrlosung 182 ) und sch.N. offenbar. Denn in den weitaus meisten Fäl¬ 
len bestehen die sch.N. in Verwahrlosungszügen, so daß man diese als 
allgemeine sch.N. im Gegensatz zu besonderen sch.N., die wir 
noch kennenlemen werden, bezeichnen kann. 

Das ist nicht nur in dem Sinne zu verstehen, daß sich ein ver¬ 
wahrlostes Mädchen, das aus der Arbeitsstelle fortläuft und sich herum¬ 
treibt, damit selbst in eine „Notlage“ versetzt, die es zum Stehlen 
und Unterschlagen treibt. Das wäre etwas Äußerliches, eine Art Milieu¬ 
provokation. 

Wahrhaft gefährlich ist vielmehr die innere Situation dieser 
verwahrlosten Mädchen, die sich aus ihrer frühen Sexualisierung er¬ 
gibt. In dem unausgereiften und unausgeglichenen Wesen solcher Mäd¬ 
chen überwuchert das sexuelle Erlebnis, das zu fortgesetzter Wieder¬ 
holung drängt, jede andere Regung. Im gleichen Maße wie alle Inter¬ 
essen ersterben oder gar nicht erst zur Entwicklung kommen, schwinden 
Halt, Hemmungen und vor allem Willenskraft. Die Folge ist größte 
Nachgiebigkeit auch gegenüber solchen Tendenzen, die auf eine Ver¬ 
letzung fremder Interessen, auf einen Rechtsbruch gerichtet sind. Da¬ 
her lügt und stiehlt das verwahrloste Mädchen auch dann, wenn 
es Bich liicht in einer Notlage befindet. Das Zusammenbrechen alles 
dessen, was Halt und innere Widerstandskraft bedeutet, begründet für 
das betreffende Mädchen die latente Gefahr kriminell zu werden — 
nicht nur gelegentlich und einmal, sondern immer wieder: Die Fälle 
beweisen es. 

Aus ihnen ergibt sich auch, daß dabei die Art der aus dieser 
Situation heraus begangenen Delikte gegenüber den sch.N., denen sie 
entspringen, von untergeordneter Bedeutung ist. Zwar können Eigen¬ 
tums- und Vermögensdelikte als typisch bezeichnet werden, während 
Urkundenfälschung schon seltener vorkommt. Aber auch andere Rechts¬ 
brüche erwachsen aus diesen allgemeinen sch.N.: Sachbeschädigung 183 ), 
Paßvergehen 184 ), Brandstiftung 185 ) und vor allem die kriegsbedingten 


182) Zumindest in einem fortgeschrittenen Stadium; Gregor unterscheidet die 
Verwahrlosten nach ihrer moralischen Qualität in moralisch Intakte, moralisch Schwache, 
moralisch Minderwertige und Antisoziale (in ,,Verwahrlosung: und Vererbung*'. S. 120,21) 
und setzt die unbestimmt Verurteilten über die 3 Gruppen der psychisch Intakten, der 
Psychopathen und der Schwachsinnigen zu diesen Verwahrlosungsgraden in Beziehung, 
die für das Gebiet der Verwahrlosung eine ähnliche Einstufung darstellen, wie Clo- 
stermann8 Einteilung in Antikriminelle, Kriminellbereite und Kriminelle für die 
Kriminalität. 

183) Sachbeschädigung: 32, 83. 

184) Paßvergehen: 49. 

185) Brandstiftung: 34, 35. 
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Vergehen: Arbeitsvertragsbruch, der in sehr vielen Fällen vorliegt, 
weil die verwahrlosten Mädchen es in keiner Arbeitsstelle aushalten, 
und verbotener Umgang mit Kriegsgefangenen 186 ). 

Damit dürfte ungefähr der Kreis der auf den allgemeinen 
sch.N. beruhenden Delikte Umrissen sein. Die Fälle ergeben näm¬ 
lich, daß andere Straftaten, wie Mord 16 ?), Meineid (Fall 48) und 
Schwarzschlachtung (Fall 50) nicht in diesem typischen Zu¬ 
sammenhang mit den Verwahrlosungserscheinungen stehen. Das 
hat seinen naheliegenden Grund darin, daß die Situation eines ver¬ 
wahrlosten Mädchens wohl zu Verstößen gegen die Eigentums-, auch 
gegen die Arbeits- und Sittenordnung führen kann und muß, daß sie 
aber im allgemeinen keine derartigen Konflikte in sich birgt, die Straf¬ 
taten gegen Leib oder Leben oder gegen die Staatsordnung auslösen. 
Das gilt im übrigen auch für 2 Delikte, die im Gegensatz zu den letzt¬ 
genannten typisch weiblich sind: Von der Abtreibung und dem 
Kindsmord. Daß wegen dieser Delikte unter 255 Fällen nur je 
eine u.V. erfolgte, beruht darauf, daß die verwahrlosten Mädchen (wie 
die Erfahrungen der FE. bestätigen) kaum je schwanger werden, so 
daß die Versuchung einer Abtreibung oder einer Kindstötung nicht an 
sie herantritt. 

Innerhalb des Deliktskreises, der nach unseren Beobachtungen für 
ein bestimmtes Verwahrlosungsstadium typisch ist und der damit den 
allgemeinen sch.N. zugeordnet werden kann, ist es — wie die Fälle 
ergeben — mehr oder weniger gleichgültig, mit welchem Delikt die 
% verbrecherische Laufbahn begonnen wird. Zwar mögen je nach der 
äußeren Situation und der Wesensart des einzelnen Mädchens bestimmte 
Straftaten näher, andere ferner liegen — grundsätzlich sind sie — 
aus der Situation eines schwerverwahrlosten Mädchens heraus — alle 
möglich. Darin gerade liegt die Gefahr dieser allgemeinen sch.N. 

Aus den vorausgegangenen Feststellungen können folgende 
Schlüsse für die Anwendung der u. V. gezogen werden: 

1. Wenn allgemeine sch.N. vorliegen, ist für die Frage der u.V. die 
Art des begangenen Delikts von untergeordneter Bedeutung — vor¬ 
ausgesetzt, daß eine Freiheitsstrafe von mehr als 9 Monaten ge¬ 
boten ist. Daher können auch Vergehen, deren krimineller Unrechts¬ 
gehalt verhältnismäßig gering ist (Sachbeschädigung, Paßvergehen, 
Arbeitsvertragsbruch), Gegenstand einer u.V. sein. 

2. Aus der gleichen Erwägung kann auch eine erste Straftat Anlaß 
einer u.V. sein, sofern sie Symptom einer sch.N. ist. Allerdings 
ist Gregor darin beizupflichten, daß ein isoliertes Delikt 166 ) nur 
dann zu einer u.V. führen darf, wenn sch.N. als seine innere Ur¬ 
sache nachgewiesen sind, während in der Gerichtspraxis 169 ) ein 
entgegengesetztes Vorgehen zu beobachten ist, indem aus einem 
Delikt, oft ohne nähere Begründung, sch.N. hergeleitet werden. 

3. Beim Vorhandensein von sch.N. ist die Feststellung einer Bereit¬ 
schaft zu strafbarem Handeln in einer bestimmten Rich¬ 
tung — wie Schmidthäuser 196 ) es fordert — nicht erforderlich. 
Wenn allgemeine sch.N. vorliegen, ist die Gefahr der Begehung 
strafbarer Handlungen akut; für eine u.V. ist daher nicht Voraus¬ 
setzung, daß der jugendliche Rechtsbrecher eine „bestimmte Ver¬ 
brechenslinie“ entwickelt. 

4. Soll dagegen eine Verurteilung auf Grund von Straftaten erfolgen, 
die außerhalb des Kreises der „typischen Verwahrlosungsdelikte 14 


186) Verbotener Umgang mit Kriegsgefangenen: 43. 

187) Mord: 46, 47. 

188) Vgl. S. 109, Anm. 69. 

189) Fall: 39, 50. 

190) Vgl. S. 105, Anm. 35. 
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liegen, so ist die Frage des Vorliegens von sch.N. und deren Ver¬ 
knüpfung mit der Straftat (Mord, Meineid, Vergehen gegen die 
Kriegswirtschaftsverordnung) mit Vorsicht zu prüfen und im Urteil 
durchaus zu behandeln 191 ). 

Bevor wir uns diesen „untypischen Delikten“ und den „besonde¬ 
ren sch.N.“ zuwenden, wird es — gerade im Hinblick auf diese Fälle — 
zweckmäßig sein, die Folgerungen aus den vorangegangenen Feststel¬ 
lungen über die in der Mehrzahl der Fälle beobachteten allgemeinen 
sch.N. zu ziehen. Wir konnten ihnen „typische Delikte“, wenn auch 
innerhalb eines weitgespannten Rahmens, und einen Personenkreis zu¬ 
ordnen, der einheitlich durch Verwahrlosung geprägt ist. Auf Grund 
dieser Feststellungen soll versucht werden, die im ersten Teil aufge¬ 
worfene Frage 192 ), ob die u.V. eine bestimmte Art von Taten oder einen 
bestimmten Tätertyp treffen soll, zu beantworten. Dabei darf „Tat“ 
nicht mit Delikt gleichgesetzt werden; denn daß die verschieden¬ 
artigsten Delikte über den Kreis der typischen Verwahrlosungsdelikte 
hinaus Gegenstand einer u.V. sein können, ergibt die Aufstellung der 
Straftaten aller u.v. Mädchen. 

Das Problem ist vielmehr — nachdem der Gesetzgeber die u.V. 
an das Vorliegen von sch.N. geknüpft hat — so zu stellen: Indizieren 
sch.N. eher eine bestimmte Verhaltensweise oder einen be¬ 
stimmten Persönlichkeitstyp ? 

Es sei zunächst an zwei Fällen erläutert, die der bisher bespro¬ 
chenen großen Gruppe mit allgemeinen sch.N. gegenübergestellt wer¬ 
den: Die beiden wegen Mordversuchs bestraften Mädchen 193 ). Ge¬ 
meinsam sind beiden verschiedene Charakterzüge, in denen ihre 
Delikte wurzeln, z. B. extreme Gemütlosigkeit und ausschließlicher 
Egoismus. Dennoch vermögen wir in beiden Fällen — ebensowenig 
wie der Richter, der sich darüber hinwegsetzte — sch.N. zu erkennen. 
Wenn also derartige Fälle mit der u.V. getroffen werden sollten, hätte 
man diese statt von dem Vorhandensein sch.N. von bestimmten 
Eigenschaften abhängig machen können, deren Beziehung zum 
Delikt £ich durchaus nachweisen läßt. Das ist aber nicht geschehen. 

Die zum Vergleich herangezogenen Fälle zeigen auch, daß es sich 
hier nicht um beliebig auswechselbare Worte (Eigenschaften statt Nei¬ 
gung) sondern um einen tatsächlichen Unterschied handelt. Die beiden 
Mordversuche sind in der Persönlichkeit verwurzelt: Der eine (Mord¬ 
versuch an den Kindern der Dienstherrschaft, Fall 47) ziemlich aus¬ 
schließlich, während der andere (Kindsmordversuch, Fall 46) daneben 
auch stark situationsbedingt ist. In den bisher besprochenen Fällen 
erwuchsen die Delikte dagegen einem bestimmten Verhalten, das 
sich in verschiedener Hinsicht bereits geäußert und damit von der 
lediglich „inwendigen“ Persönlichkeitsartung losgelöst und objektiviert 
hatte: Die Mädchen lügen, stehlen, treiben sich herum, führen einen 
unsittlichen Lebenswandel und begehen Delikte. In der Verwirklichung 
dieser Neigungen sind Anhaltspunkte dafür gegeben, daß die betref¬ 
fenden Mädchen in einen Zustand — richtiger eine Entwicklung geraten 
sind, aus dem heraus sie jederzeit und wiederholt kriminell werden 
können. Im Vergleich dazu wirken die beiden Mordversuche — trotz 
ihrer Verankerung im Charakter der Mädchen — gleichsam losgelöst 
und vereinzelt, denn ihnen fehlt der Hintergrund, welchen in den ande¬ 
ren Fällen die Verwahrlosung als ein ständiger Quell neuer Entglei¬ 
sungen bildet.. 


191) Das steht in Uebereinstimmung mit Freislers Forderung (vgl. oben 
S. 106). duß die Rechtssprechung den juristischen Begriff ,,sch.N.'* formen solle. Dieser 
Begriff kann Farbe und Inhalt nicht dadurch gewinnen, daß die Urteile ihn umgehen, 
Bondern dadurch, daß sie ihn konkretisieren. 

192) Vgl. S. 107. 

193) Fall 46. 47. 


i 
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Der Gesetzgeber hat also die u.V. mit dem Erfordernis der sch.N. 
an ein bestimmtes Verhalten, nicht unmittelbar an bestimmte Charak¬ 
terzüge, geknüpft. Daraus folgt, daß wesentlich für die Frage der u.V. 
weniger die Persönlichkeit als solche als vielmehr die „Verfassung“ 
ist, in der diese sich zur Zeit der Tat befindet, und die einen Schluß 
darauf zuläßt, ob es sich um eine vereinzelte Tat oder um den Beginn 
einer verbrecherischen Laufbahn handelt. Daher kann man sch.N. 
auch weder mit „Trieb“ noch mit einzelnen Charakter eigen- 
schaften (etwa Haltlosigkeit) gleichsetzen, wie es in den Urteilen 
wiederholt geschieht. 

Das ist auch aus einem anderen Grund unzulässig: Zw T ar bestehen 
zwischen sch.N. und gewissen Charakterzügen — wie gleich aufge¬ 
zeigt wird — enge Beziehungen. Wenn man aber eine Verbindung zwi¬ 
schen Eigenschaften und strafrechtlich erheblichen Verhaltensweisen 
herstellt, darf man dabei nicht außer acht lassen, daß damit zwischen 
wesensverschiedenen Begriffen eine Brücke geschlagen wird: Haltlo¬ 
sigkeit, Willensschwäche, Gemütsarmut — das sind Begriffe, die der 
Psychologie angehören, während die sch.N. entsprechend ihrer Stellung 
im Gesetz nur als juristischer Begriff aufgefaßt werden 
dürfen. Nun können zwar juristische Begriffe auf psychologischen auf¬ 
ruhen — und das dürfte hier der Fall sein — nie aber erschöpfen sie 
sich in ihnen. Denn Rechtsdenken bedeutet im Gegensatz zum psycho¬ 
logischen immer wertendes Denken, besonders im Strafrecht. Daher 
kann man den juristischen Begriff sch.N. nicht psychologisch erfassen, 
sondern muß ihn aus dem Wertmaßstab, der dem Strafrecht inne- 
wohnt* begreifen. 

Das kann im Fall der u.V., die grundsätzlich bei jedem Delikt mög¬ 
lich ist, allerdings nicht der Schutz eines bestimmten Rechtsgutes sein; 
daß umgekehrt die Charakterartung des Täters — losgelöst von ihrer 
Erscheinungsform — nicht allein zum Anlaß einer u.V. genommen wer¬ 
den soll, haben wir eben festgestellt. 

Als Maßstab für die sch.N. kommt vielmehr nur die Gefährlich¬ 
keit des bisher bekundeten Verhaltens in Frage. 

Da mit dem Erfordernis der sch.N. die u.V. von einem bestimmten 
Verhalten abhängig gemacht wird, sind „Reaktionsbereitschaft“, „Ten¬ 
denz“, „Verhaltensweise“ Bezeichnungen, die dem Begriff sch.N. etwa 
entsprechen, während der ebenfalls verschiedentlich gleichgesetzte 
Ausdruck „Hang“ (vielleicht schon im ursprünglichen Wortsinne: eine 
geneigte Ebene — ein Berghang, jedenfalls aber im kriminologischen 
und psychologischen Gebrauch) einer starken Neigung entspricht. 

Da Neigung — sowohl im ursprünglichen als auch im übertragen¬ 
den Sinne — nur eine Richtung, ein Gefälle, nicht dagegen die 
ihr unterliegende Materie bedeutet, darf sie auch psychologisch nicht 
mit einzelnen Charaktereigenschaften gleichgesetzt werden, was 
Dra 194 ) anscheinend für möglich und notwendig hält. Es kann da¬ 
her nur aufgezeigt werden, welche Eigenschaften zu den sch.N. in 
Beziehung stehen, sie bedingen oder fördern. 

Das sind nach unseren Beobachtungen im wesentlichen Trieb- 
regungen, in erster Linie auf sexuellem Gebiet, aber auch solche, 
deren Verwirklichung unmittelbar fremde Rechte verletzt (z. B. die 
Aneignung fremder Gegenstände); im Bereich des Seelischen ent¬ 
wickeln sich sch.N. auf dem Boden der Gemütsarmut, Ich¬ 
sucht, Geltungssucht, der Halt- und Willenlosig¬ 
keit; sie wuchern umso mehr, je größer die seelische Verkümmerung 
und Unreife ist. Als intellektuelles Merkmal schädlicher Nei¬ 
gungen kann schwache Begabung bezeichnet werden. 

Je nach der Art der Verwurzelung im Seelischen oder Triebhaf¬ 
ten können wir neben den bereits beschriebenen allgemeinen sch.N., die 


194) DJ. 43/12. 



179 


in der Mehrzahl der Fälle vorliegen, besondere feststellen. Aus 
der Gruppe der allgemeinen sch.N. tritt uns in verschiedenen Fällen 105 ) 
die Neigung zu einem verfrühten, völlig ungeordneten Geschlechtsleben 
allein — ohne Verknüpfung mit anderen Verwahrlosungszügen — ent¬ 
gegen. Diese auf sexueller Triebhaftigkeit und Passivität beruhende 
Neigung ist in unseren Fällen nicht mit verbrecherischer Energie ge¬ 
koppelt. Sie kann daher nicht als unmittelbar kriminogen bezeichnet 
werden. Dennoch ist sie wegen ihrer zwangsläufigen Verknüpfung mit 
Haltlosigkeit und Willensschwäche, die zu einem Zustand der Wider¬ 
standslosigkeit auch gegenüber anderen als sexuellen Versuchungen 
führt, gefährlich. < 

Daher ist es gerechtfertigt, sch.N. in 5 ,9ß ) von den 6 Fällen an¬ 
zunehmen, in denen die Verurteilten im wesentlichen in ge¬ 
schlechtlicher Hinsicht entgleisten, indem sie sich Kriegsgefan¬ 
genen hingaben, während sie sonst kaum straffällig geworden wären. 
Lediglich bei Ilse N. (Fall 39) sind mit Rücksicht auf ihre besonderen i 
Schwierigkeiten die Beziehungen zu verschiedenen Männern nicht auf 
sch.N. zurückzuführen. 

Nicht die in normalen Zeiten ausgeschlossene Bestrafung dieser 
Mädchen nach Ausnahmegesetzen (Verbot des Umgangs mit Kriegs¬ 
gefangenen) stempelt ihre Triebhaftigkeit zur sch.N. Nach dem oben 
geschilderten psychologischen Vorgang 197 ), der einem solchen sexuel¬ 
len Verwahrlosungsprozeß entspricht, ist vielmehr die von ihnen ein¬ 
geschlagene Entwicklung zum ausschließlich Triebhaften schon mit 
Rücksicht auf die Enthemmung anderer Triebe immer gefährlich und 
daher als sch.N. anzusehen. 

In 6 Fällen 198 ) steht die Neigung zum Stehlen im Vorder¬ 
grund. Hier haben wir es bereits mit einer kriminellen Neigung zu 
tun, die die Brücke von den sch.N. zum verbrecherischen Hang des Ge¬ 
wohnheitsverbrechers schlägt. Denn der Jugendliche mit lediglich 
schädlichen Neigungen ist noch kein Gewohnheitsverbrecher, weil seine 
Neigungen —* wie wir sahen — in vielen Fällen nicht primär auf 
die Verletzung von Rechtsgütem, sondern auf hemmungslose Verwirk¬ 
lichung seines Trieblebens gerichtet sind, was allerdings Straftaten zur 
Folge haben kann. 

Eine besondere sch.N., wenn auch nicht von unmittelbar kriminel¬ 
ler Wirkung, die dem Psychischen entspringt, zeigt Marianne P. (Fall 
41): Die übertriebene Neigung zum Fremdländischen, die in 
extremer Form auch zu anderen Delikten (etwa Landesverrat) führen 
könnte. 

Zweifelhaft ist es, ob man die Nasch- und Putzsucht, 
die 2 Feldpostmardem zum Vorwurf gemacht werden muß, als sch.N. 
auffassen darf. Bei dieser Erwägung kommt man zu dem Ergebnis, 
daß ein an sich normales und natürliches Verhalten dann zur sch.N. 
wird, wenn es jede Schranke durchbricht und damit der Anlaß zu kri¬ 
minellen Handlungen wird. 

Diese besonderen sch.N. werden im Gegensatz zu den zuerst be¬ 
sprochenen allgemeinen sch.N. nur durch ihre Ausprägung 
schädlich; man wird daher im Einzelfall vorsichtig erwägen müssen, 
ob die Neigung solche Stärke erreicht hat, daß damit zu rechnen ist, 
sie werde die Triebfeder weiterer Straftaten sein, welche Gefahr die 
allgemeinen sch.N. ohne weiteres in sich bergen. Zum gleichen Ergebnis 
gelangt Gregor 199 ): „Mit der Bezeichnung sch.N. ist als Rechts¬ 
grund eine Tendenz festgelegt, die voraussichtlich über die Einzeltat 
und deren Strafmaß als fortwirkend und damit als volksschädigend 


195) Fall: 38, 39. 40. 42, 44, 45. 

196) Fall: 38, 40, 42. 44. 45. 

197) Vgl. S. 175. 

198) Fall: 1, 7. 16. 20. 26, 28. 

199) Gregor I, S. 14. 

6 * 
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aufzufassen ist. Dieser Hang muß derart beschaffen sein, daß er sich 
in dem gerade zur Aburteilung kommenden Delikt nicht erschöpft, 
sondern vielmehr nur sein gelegentliches Symptom vorstellt.“ 

Während dies in Fall 41 in Anbetracht der tiefen seelischen und 
geistigen Verankerung der Neigung zum Ausländischen und der an¬ 
fänglichen unzugänglichen Hartnäckigkeit der Marianne P. angenom¬ 
men ^werden muß, dürfte es hinsichtlich der Naschsucht der beiden 
Feldpostmarder zu verneinen sein. Das Bedürfnis dieser beiden Mäd¬ 
chen nach guten eßbaren bzw. anziehbaren Dingen ist keinesfalls so 
übersteigert, daß sie unter normalen Umständen etwas weggenommen 
hätten. 

Aus dem Gedanken heraus, daß man von besonderen sch.N. nur 
sprechen kann, wenn unter normalen Umständen Wiederholungsgefahr 
besteht, können auch die „Trotzreaktionen“ in Fall 36 nicht 
als sch.N. aufgefaßt werden. Sie entspringen einer einmaligen 
Situation im Elternhaus sowohl wie beim Dienstherrn. 

Anders ist dagegen Anna W. (Fall 48) zu beurteilen: Ihr Mein¬ 
eid im Ehescheidungsprozeß ihres Freundes beruht darauf, daß sie 
ihm hörig ist. Die Tendenz, sich einem anderen soweit auszulie¬ 
fern, daß man ein willenloses Werkzeug seiner kriminellen Neigungen 
wird, ist in diesem Falle besonders stark ausgeprägt. 

Keine sch.N. haben außer den bereits erwähnten (Katharina 
U. und Stephani V. 200 ), Ilse N. und Thea K., Gerda Y. und Herta A.) 
Agnes L. (Fall 37) und Renate Y. (Fall 50); letztgenannte, weil sie aus 
positiven Beweggründen und aus Unwissenheit handelte. Die erste, 
weil Schwachsinn keine sch.N. ist. Diese insgesamt 8 Fälle 201 ), 
in denen keine sch.N. vorliegen, gehören sämtlich zu der geringen Zahl 
nicht verwahrloster Mädchen, während zu der großen Gruppe ver¬ 
wahrloster Mädchen nur solche mit sch.N. zählen. Das bestätigt den 
bereits aufgezeigten engen Zusammenhang zwischen Verwahrlosung 
und sch.N., so daß wir feststellen können: 

Das im Hinblick auf die Begehung weiterer 
strafbarer Handlungen gefährliche Verhalten, 
welches den sch. N. entspricht, stellt sich bei den 
u. v. weiblichen Jugendlichen in den weitaus mei¬ 
sten Fällen als Verwahrlosung dar. In diesen Fäl¬ 
len ist der innere Zusammenhang zwischen der 
Straftat und den sch. N. ohne weiteres gegeben. 

Wenn keine sch.N. in Form der Verwahrlosungserscheinungen 
vorliegen, ist zu prüfen, ob eine andere (und welche) Reaktionsbereit¬ 
schaft der jugendlichen Kriminellen in einem gefährlichen Verhalten 
bereits in Erscheinung getreten ist, so daß ein objektiver Anhaltspunkt 
für die Begehung weiterer Delikte vorliegt. 

Die Ergebnisse unserer Untersuchungen sind 
dahin zusammenzufassen, daß sch. N. dann vor¬ 
liegen, wenn ein Jugendlicher auf Grund von Um¬ 
welteinflüssen oder anlagemäßigen Gegebenhei¬ 
ten eine Entwicklung eingeschlagen hat, die 
bereits eine Straftat zur Folge hatte und die Ge¬ 
fahr 202 ) der Begehung weiterer strafbarer Hand¬ 
lungen in sich birgt. 


200) Diese beiden stempeln zwar ihre Gefühlsroheit und ihre ,,niedrigen Beweg¬ 
gründe“ zur Mörderin, was aber mangels besonderer Anhaltspunkte nicht mit sch.N. 
gleichzusetzen ist. Die beiden Fälle zeugen von der Tendenz der Gerichte, bei besonders 
verwerflichen Straftaten ohne weiteres sch.N. anzunehmen, indem diese der im Delikt 
zum Ausdruck kommenden Gesinnung ohne weiteres gleichgesetzt werden. 

201) Fall: 25, 27. 36, 37, 39, 46, 47, 50. 

202> Plastischer könnte man dies auf Grund biologischer Denkweise und Begriffs- 
bildung dahin formulieren, daß die von dem Jugendlichen eingeschlagene Entwicklung 
die ..Heimstätte“, der ..Nährboden“, der ,,Brutplatz“ neuer Straftaten »ei. 
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Dies Ergebnis entspricht Kümmerleins Definition 203 ). Zu¬ 
treffend stellt er es auch auf die Persönlichkeits entwicklung, 
nicht auf die Persönlichkeit als solche ab. 

Daß die Übereinstimmung Vwischen Kümmerleins Begriffsbestim¬ 
mung und der aus unseren Fällen sich ergebenden nicht auf einem Zu¬ 
fall beruht, sondern tatsächlich das Wesen der u.V. berührt, wird 
durch Gregors 204 ) Ergebnis bestätigt, daß sch.N. „in einer anlage¬ 
mäßig gegebenen, zum Teil auch hereditär bedingten Tendenz 
bestehen, die mit moralischer Minderwertigkeit, Willensschwäche und 
Triebhaftigkeit in besonders innigem ursächlichen Zusammenhang 
steht; daß auch ohne eine derartige primäre Anlage moralische Fehl¬ 
entwicklungen eines Jugendlichen zustande kommen können. Insbeson¬ 
dere hat die psychiatrische Untersuchung von Verwahrlosten ergeben, 
daß aus dem Zusammenspiel von inneren und äußeren Faktoren eine 
seelische Verfassung entstehen kann, aus der sich fortgesetzt 
sittliche Verfehlungen ergeben/' 

Nach den vorangegangenen Erörterungen wird man die im ersten 
Teil aufgeworfene Frage 2or >), ob eine bestimmtere gesetzliche Fassung 
statt der weitgefaßten Bezeichnung sch.N. möglich gewesen wäre, 
verneinen müssen, da das „gefährliche Verhalten“ oder der „Stand 
der Persönlichkeitsentwicklung“ oder die „Tendenz“ schwerlich in ein 
kurzes Wort zu fassen sind 206 ). 

Wenn auch eine konkrete Bezeichnung der sch.N. im Gesetzes¬ 
text mit Rücksicht auf die Vielzahl der Möglichkeiten nicht zweck¬ 
mäßig erscheint, so sollte sie doch unbedingt in den Urteilen erfolgen. 
Die Frage der sch.N. wird oft nur am Rande geprüft und mit einem 
Satz abgetan 207 ) oder auch gar nicht erwähnt (Fall 48). Ein so aus¬ 
gesprochenes Fehlurteil wie Fall 50 wäre wohl nicht möglich gewesen, 
wenn die Voraussetzung der sch.N. nicht mit einem kurzen Wort er¬ 
ledigt, sondern wirklich geprüft worden wäre. Manche Urteile cha¬ 
rakterisieren dagegen treffend das Wesentliche 208 ). 

Das Gleiche gilt von der gelegentlichen Feststellung, daß die sch. 
N. nicht in der Tat zutage getreten seien, sondern im Zusammenhang 
mit ihr stünden (Fall 3), die zutreffend entgegen dem Wortlaut und 
den anfänglichen Erläuterungen zu diesem Punkt etwas Wesentliches 
feststellen: Es ist nicht erforderlich, daß die sch.N. unmittelbar in 
der Tat zum Ausdruck kommen, sondern es genügt, wenn sie in we¬ 
sensmäßigem Zusammenhang mit ihr stehen, wenn sie deren innere 
Ursache sind. Dementsprechend können wir in 12 Fällen 209 ) feststel¬ 
len, daß zwischen Tat und sch.N. nur ein innerer Zusammenhang be¬ 
steht, der neuerdings auch von Kümmerlein 21 °) für ausreichend 
erachtet wird. In weiteren 17 Fällen waren die sch.N. Anlaß und Ur¬ 
sache der Tat, in anderen 13 Fällen äußerten sie sich ausschließlich in 
ihr ohne weitere indirekte Wirkung. 

Die im ersten Teil aufgeworfene Frage 211 )» ob eine Abgrenzung 
zwischen unbestimmt zu verurteilenden Fällen und mit einer bestimm¬ 
ten Strafe zu sühnenden auch ohne das Kriterium der sch.N. möglich 
sei, wird sich erst beantworten lassen, wenn wir die übrigen gesetz¬ 
lichen Voraussetzungen der u.V. an unseren Fällen geprüft haben. 


203) Vgl. S. 106. 

204) Gregor I, S. 14. 

205) Vgl. S. 106. 

206) Die genaue dänische Kasuistik darf als zutreffend, aber keinesfalls erschöpfend 

bezeichnet werden, denn sie erwähnt z. B. die für Mädchen gefährliche sch.N. zu wahl¬ 
losem GV. nicht. Ebenso würde sie die Einordnung spezieller sch.N. (wie z. B. im Fall 41 
vorliegen) unmöglich machen. i 

207) Fall: 25. 36, 39. 49, 50. 

208) Fall: 3. 19. 

209) Fall: 3. 11. 19, 24, 29, 30, 32—35, 48. 49. 

210) Vgl. S. 108. 

211) Vgl. S. 104. 
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2) Dir Erziehungsfähigkeit wird man in 18 Fällen 212 ) unbe¬ 
bedingt bejahen, in 28 Fällen 213 ) als zweifelhaft bezeichnen können. 
Lediglich 2 Fälle 214 ) wird man als nicht erziehungsfähig ansehen müs¬ 
sen: Annemarie B., die unverbesserliche 215 ), abartige, pseudologische 
Geltungsbedürftige, und Johanna V., die auf Grund ihrer schweren erb¬ 
lichen Belastung nach dem Scheitern aller Erziehungsversuche aufge¬ 
geben werden muß 216 ). Gerade dieser Fall beweist, daß auch Einsicht, 
die hier in ziemlichem Maße vorhanden war, den in einem überwuchern¬ 
den Triebleben Verstrickten nicht daraus zu befreien vermag. Dieser 
Faktor kann deshalb hinsichtlich der Erziehungsfähigkeit nicht zu 
hoch veranschlagt werden, was dem Gutachten des Sachverständigen in 
Fall 14 entgegenzusetzap ist, das einen wohl ebenfalls aussichtslosen 
Fall zu optimistisch beurteilen dürfte. 

Ob die zweifelhaften Fälle zum Erziehungsfähigen tendieren oder 
nicht, mag vom Grad der Verwahrlosung abhängen. Denn sie gehören 
alle zur Gruppe der verwahrlosten Mädchen. Da sie im großen ganzen 
den Fällen entsprechen, die sich bereits bewährt haben 217 ), könnte man 
im Hinblick auf diese Erfolge hoffnungsvoll sein. Wenn andere Ver¬ 
wahrlosungsfälle versagt haben 218 ), so ergibt sich daraus, daß Kri¬ 
minalität in Verbindung mit Verwahrlosung nicht schlechthin behebbar 
oder unbehebbar ist. Ein Vergleich der erfolgreichen mit den erfolg¬ 
losen Fällen ergibt als Anhaltspunkt, daß schon im frühen Kindheits¬ 
und Schulalter auftretende Verwahrlosungssymptome, die nach unse¬ 
ren Feststellungen 21 ^) Zugleich Symptome für sch.N. sind, die Erzie¬ 
hungsaussichten ungünstiger gestalten, wohf weil es sich dabei im 
wesentlichen um Anlagefehler, bei einer in der Pubertät auftretenden 
Verwahrlosung dagegen um Entwicklungserscheinungen handelt. Die 
ungünstig verlaufenden Fälle scheinen auch durch starke sexuelle Ver¬ 
wahrlosung negativ gekennzeichnet zu sein, während dies Moment in 
den Fällen der Bewährung zurücktritt. In 2 von den 3 erfolgreichen Fäl¬ 
len handelt es sich um sehr schwach begabte Mädchen, die man schon 
beinah als schwachsinnig bezeichnen kann. Das beweist, daß schwache 
Begabung allein, wenn sie nicht mit weiteren Schwierigkeiten gepaart 
ist, die Erziehungsaussichten noch nicht ungünstig gestaltet. 

Die Tatsache, daß die Resozialisierbarkeit von Schwachsinnigen, 
(die D r a 226 ) z. B. verneint mit dem Hinweis, sie seien nur „dressierbar“ 
und daher reine Bewährunesfälle) wie die von Psvchopathen recht un¬ 
terschiedlich beurteilt wird, dürfte nicht nur auf die Verschiedenheit 
des „Materials“, sondern auch auf die Art der Durchführung der Er¬ 
ziehung zurückzuführen sein. Bezeichnet doch z. B. Gregor aus sei¬ 
ner sehr großen Erfahrung nicht nur an unbestimmt Verurteilten, 
sondern auch an Verwahrlosten beiderlei Geschlechts die Psychopathie 
nicht als grundsätzliches Hindernis der Erziehung, sondern lediglich 
als eine Komplikation 221 ), die eine längere Erziehungszeit erforderlich 
mache. 

In diesem Zusammenhang sind seine Ausführungen beachtlich, 
daß Anlageschwierigkeiten wie Willensschwäche und Gefühlsarmut 
keine absolute Größen und irreparable Momente bilden. Beide seien 


212) Erziehungsfähig: 4—6. 18, 25. 27—30. 34. 36. 38—42. 44. 46. 48. 60. 

213) Zweifelhaft: 1, 3. 7—17. 19. 21—24, 26. 31—33. 35, 37. 43. 45, 47. 49. 

214) Nicht erziehunpsfähig: 2, 20. 

215) Vgl. zur Unerziehbarkeit der Geltungssüchtigen Sch neider „Die psycho¬ 
pathischen Persönlichkeiten“, S. 92 (., Geltungsbedürftige sind für jede Behandlung 

ungeeignet“). 

216) Sie dürfen deshalb noch nicht ohne weiteres als Fehlurteile angesehen werden, 
denn die Tendenz geht dahin (vgl. oben S. 100) den Rahmen der Erziehungsfähigkeit 
sehr weit zu spannen. 

217) Bewährt: 4. 6, 6. 

218) Nicht bewährt: 3, 15, 23, 33. 

219) Vgl. S. 175. 

220) DJ. 43/11. 

221) Gregor II. 
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in verschiedenem Ausmaße anzutreffen, ohne daß bisher geeignete Be¬ 
griffe zur Unterscheidung vorhanden seien: Es gebe zwar Formen von 
Willenslosigkeit, bei denen jedes pädagogische Bemühen noch heute 
scheitere, insbesondere in der Verbindung mit Gefühlsarmut; ,wo diese 
aber fehle, ergäben sich ohne weiteres pädagogische Angriffspunkte, 
von denen aus bei den Jugendlichen durch konsequente Erziehungs¬ 
arbeit ein Erstarken des Willens sehr wohl zu erzielen sei. 

Dies auf reicher Erfahrung beruhende Urteil, aus dem sich im 
übrigen eine Bejahung der oft bestrittenen Beeinflußbarkeit der Wil¬ 
lensschwäche ergibt, dürfen wir zu der unseren machen. Damit beziehen 
wir in den zweifelhaften Fällen, auch soweit sie abartige oder sehr 
schwach begabte Mädchen betreffen, grundsätzlich eine positive Ein¬ 
stellung 222 ). Dies setzt allerdings einen differenzierten und wahrhaft 
pädagogisch gestalteten Strafvollzug voraus. Die Frage, ob der Ein¬ 
satz höchstqualifizierter Erzieher für einen derart „verlorenen Haufen“ 
wie ihn die unbestimmt Verurteilten (zu mindest die Mädchen) dar¬ 
stellen, gerechtfertigt und gegenüber den Erziehungsansprüchen nor¬ 
maler Jugendlicher verantwortbar ist, dürfte mit der Einführung der 
u.V. bereits bejaht sein. Bestätigt wird diese Auffassung durch § 7 der 
AV. 225 ) des RJM. vom 20. 12. 43, der für u.v. geistig und seelisch abartige 
junge Gefangene die Schaffung von Sonderabteilungen vorsieht, 
die über die erforderlichen jugendärztlichen, psychologischen und päda¬ 
gogischen Sonderkräfte verfügen. 

Die vorstehenden Ausführungen werden in diesem Zusammenhang 
lediglich deshalb gemacht, weil die Frage der Erziehbarkeit mit der 
Durchführung des Erziehungsstrafvollzugs in unlöslichem Zusammen¬ 
hang steht. Wenn der Vollzug wirklich pädagogisch gestaltet ist, darf 
ein sehr hoher Prozentsatz der hier als zweifelhaft bezeichnten Fälle 
als erziehungsfähig angesehen werden. Die Erfahrung mit Verwahr¬ 
losten — also mit ähnlichem Material — in der FE., soweit diese inten¬ 
siv (gegebenenfalls auch heil-) pädagogisch durchgeführt wird, be¬ 
stätigen das ebenso wie die Ergebnisse, die im Ausland seit einer Reihe 
von Jahren mit einem differenziert gestalteten Vollzug unbestimmter 
Jugendstrafen erzielt werden. % 

Die Erziehungsfähigkeit erreicht ihre Grenze in den Fällen, wo 
man vor einer abgeschlossenen Entwicklung steht. Es ist wohl 
kein Zufall, daß diese Frage praktisch wird in den Fällen, in denen 
u.V. oder Anwendung des Erwachsenenstrafrechts auf einen jugend¬ 
lichen Schwerverbrecher zur Wahl stehen 224 ). Die Frage: Jugendlicher 
Schwerverbrecher oder u.V. taucht dementsprechend in einigen Fäl¬ 
len 225 ) auf. Die Urteile werden allerdings jeweils — im Gegensatz zu 
der oben zitierten Reichsgerichtsentscheidung 22 **) — ohne den wesent¬ 
lichen Punkt: Abgeschlossene Entwicklung oder Erziehungsfähigkeit 
zu berühren, mehr aus allgemeinen Billigkeitserwägungen getroffen 
(Fall 26), um der Konsequenz einer Zuchthausstrafe zu entgehen 
(Fall 39). 


222) Aehnlich poaitiv ist Sieverts. — Die anläßlich der ,,Zigeunerent»cheidung‘* 

auf S. 99 angeschnittene Frage der Resozialisicrbnrkeit anlagemäßig Belasteter wird damit 
grundsätzlich bejaht. i 

223) DJ. 43/585. 

224) Wenn es sich hier tatsächlich um fließende UebergKnge handelt, bo daß im 
Einrclfall Zweifel entstehen können, ob ea sich noch um einen Fall für die u.V. oder 
schon um einen jugendlichen Schwerverbrecher handelt, bo liegen diese gewiß nicht auf 
der Linie der Bch.N., denn es ist weder logisch noch lcbensmäßig bo. daß diese einen 
bestimmten Grad erreichen, der ea erforderlich macht, ihren ..Träger** dem allgemei¬ 
nen Strafrecht zu unterwerfen. Von den ach.N. führt vielmehr eine Linie zum Gewohn¬ 
heitsverbrecher (vgl. oben S. 179), während wir in den Fällen, in denen die Entwicklung 
abgeschlossen — der Täter also nicht mehr erziehungsfähig ist — vor einem jugend¬ 
lichen Schwerverbrecher stehen, sofern die übrigen Voraussetzungen dafür vorliegen. 

225) Fall: 25. 26. 89. 

226) Vgl. S. 99, Anm. 4. 
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3) 


Wenn wir uns nun der Frage der Erziehungsbedürftigkeit 
zuwenden, so kann dies nur unter dem Gesichtspunkt der Nichtvor¬ 
aussehbarkeit des Erziehungserfölges geschehen. Denn erziehungs¬ 
bedürftig sind die u.v. Mädchen wie wohl alle jugendlichen Kriminellen 
(mit Ausnahme der jugendlichen Schwerverbrecher). Allerdings möchte 
man zu mindest Renate Y. (Fall 50), die besonders gutartig und 
vielleicht auch Gerda Y. (Fall 25), die seelisch differenziert und ent¬ 
wickelt ist, ausnehmen. 

Über die Voraussehbarkeit des Erziehungserfolges und damit die 
erforderliche Strafdauer geben die Zahlen, die über sämtliche u.v. 
Mädchen des Jugendgefängnisses Hohenleuben vorliegen, Aufschluß. 
Von den 263 eingelieferten u.v. Mädchen hatten am Stichtag 
147 ihre Mindeststrafe verbüßt, 

32 zur Entlassung kamen; 

32 waren aus dem Jugendstrafvollzug 
ausgeschlossen, 

2 in ein Jugendschutzlager überwiesen, 

31 nach Verbüßung der Mindeststrafe entlassen, 


mit der aber nur 
weitere 


davon 
1 nach 
1 * 

8 „ 

7 „ 

1 „ 

7 „ 

3 „ 

1 „ 

1 
1 


1 Monat 

2 Monaten 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

10 
12 


Der Rest besteht aus Mädchen, die ebenfalls über die Mindeststrafe 
hinaus in der Anstalt behalten werden. 

Daß von 147 u.v. Mädchen nur 32 (21,8 %) mit der Mindeststrafe 
entlassen werden konnten, beweist die Erziehungsschwierigkeiten, die 
sie boten. Der ebenso hohe Prozentsatz Ausgeschlossener mag 
darauf beruhen, daß man zunächst „ohne Ansehen der Person“ viele 
Schwachsinnige und charakterlich Abartige unbestimmt verurteilte, auf 
die der Strafvollzug noch nicht zugeschnitten war oder die jenseits der 
Grenze des Erziehungsfähigen lagen. Denn die Begründung für den 
Ausschluß aus dem Jugendstrafvollzug lautet immer wieder: Schwach¬ 
sinn und Psychopathie. Die beiden ins Jugendschutzlager überführten 
Fälle (der eine ist Fall 20), deuten darauf hin, daß die sch.N. Formen 
annehmen können, die Verwahrung erforderlich machen. In diesen Fäl¬ 
len wirkt sich die sichernde Funktion 227 ) der u.V. besonders aus. 

Hinsichtlich der Voraussehbarkeit der Strafdauer sind Gre¬ 
gors 228 ) Ausführungen zu berücksichtigen, daß auf Grund einer 
psychiatrischen Begutachtung des jugendlichen Rechtsbrechers häufig 
die zu seiner Resozialisierung erforderliche Strafdauer vorausbestimm¬ 
bar sei, was eine Einschränkung der u.V. zur Folge haben würde. 

Unsere Fälle ergeben nichts dafür, daß der Eintritt des Erziehungser¬ 
folgs nur dann nicht voraussehbar ist, wenn sch.N. vorliegen, wie 
es der Wortlaut des Gesetzes fordert („und sich wegen der sch.N.... 
nicht voraussehen läßt, welche Strafdauer erforderlich ist“). Vielmehr 
erscheint mit Rücksicht auf die Nichtvoraussehbarkeit des Erziehungs¬ 
erfolges die u.V. in einigen Fällen durchaus angebracht 229 ), in denen 


227) Vgl. S. 108. 

228) Vgl. S. 101. 

229) Abgesehen davon, daß sich eine n.V. — sofern eine höhere Gefängnisstrafe 
verwirkt ist — mit Rücksicht auf die Möglichkeit der Entlassung mit der Mindeststrafe 
praktisch nie gefährlich auswirkt. 
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keine sch.N. vorliegend), z . b. bei den beiden schwach begabten Brand¬ 
stifterinnen^!)» bei Ilse N. (Fall 39) und der Kindsmörderin Katharina 
U. (Fall 46). Umgekehrt besteht nach Gregors 232 ) Erfahrungen 
auch beim Vorliegen von sch.N. die Möglichkeit, die zur Resozialisie¬ 
rung erforderliche Zeit vorauszubestimmen. 

Daraus folgt, daß sch.N. und die Nichtvoraussehbarkeit des Er¬ 
ziehungserfolges wohl häufig, aber nicht immer in dem vom Gesetz¬ 
geber angenommenen Zusammenhang stehen. Die bestimmt zu 
verurteilenden Fälle von jenen zu unterscheiden 233 ), die zur Resoziali¬ 
sierung einer u.V. bedürfen, wäre daher an sich allein auf Grund der 
einen Voraussetzung, — daß sich die erforderliche Strafdauer nicht 
voraussehen läßt —, möglich. 

4) Wenn ,man sich dennoch nicht auf dies Erfordernis beschränkte, son¬ 
dern die u.V. weiter von sch.N. abhängig machte, so weist dies doch 
darauf hin, daß bei der kriminalpolitischen Zielsetzung der u.V. der 
Erziehungsgedanke zwar im Vordergrund, im Hintergrund aber die 
Sicherungstendenz gegenüber dem werdenden Gewohnheitsverbrecher 
stand. 

Betrachten wir unter diesem Gesichtspunkt die Fälle im Hinblick 
auf die Art der Kriminalität, so fallen — entsprechend dem 
immer wieder festgestellten Zusammenhang zwischen Verwahrlosung 
und u.V. — 

die 16 Fälle als typisch auf, in denen die Kriminalität eine 

Verwahrlosung serscheinung 234 ) ist. 
Wenn 17 Fälle als N e i g u n g s kriminalität 23 ^) bezeichnet wer¬ 

den, so liegt auch hier meist Verwahrlosung vor, 
für die in diesen Fällen allerdings die kriminelle 
Neigung typisch ist, die sich meist bereits in der 
Kindheit mit Unehrlichkeiten bemerkbar machte. 
Der 1 Fall der H a n g kriminalität 236 ) und 

die 2 Fälle ’der Z u s t a n d s kriminalität 237 ) erwachsen eben¬ 

falls aus dem Boden der Verwahrlosung. Diese ver¬ 
liert an Bedeutung 238 ) lediglich 

in den 7 Fällen der Gelegenheitskriminalität 239 ), 

den 6 Fällen der Konflikts kriminalität 240 ) und 

dem 1 Fall der E n t w i c k 1 u n g s kriminalität 241 ) (im enge¬ 

ren Sinne 242 ). 

Die innere Verknüpfung der Straftaten der u.v. weiblichen Ju¬ 
gendlichen mit der Verwahrlosung ist das, was ihre Krimina¬ 
lität wesensmäßig und entscheidend gegenüber der anderer Jugend¬ 
licher kennzeichnet. Daher mußte auch Mezgers allgemeine Ein¬ 
teilung der Verbrecher um die für die u.v. Mädchen typische Gruppe 
der Verwahrlosungskriminalität erweitert werden 243 ). 

230) Auch G r e r o r II erwähnt die gelegentliche Zweckmäßigkeit einer u.V. ohne 
Vorliegen von sch.N. 

231) Fall: 36. 37. 

232) Gregor II. 

233) Vgl. S. 104. 

234) Verwahrloeungskriminalität: 3—5, 8, 10, 11, 18, 19, 24, 32, 33, 40, 42—45. 

235) Neigungskriminalität: 1. 2, 6. 7. 12, 13. 15—17, 21—23, 26. 28, 31. 47. 49. 

236) Hangkriminalität: 9. 

237) Zustandskriminalität: 14. 20. 

238) Sämtliche 6 Konfliktverbrecher sind nicht verwahrlost, ebenso 4 von den 

7 fJelegenheitsverbrechern (Fall 25, 27, 38, 41) und 2 Neigungsverbrecher (Fall 16. 31). 

239) Ctelegenheitskriminnlität: 25. 27. 29. 30. 35, 38, 41. 

240) Konfliktskriminalität: 36. 37. 39, 46. 48, 50. 

241) Entwicklungskriminalität: 34. 

242) Vgl. S. 102. 

243) Das besagt nichts gegen die Brauchbarkeit dieser allgemeinen Einteilung, 
deren Wert gerade darin liegt, daß sie für alle Verbrecher gedacht ist. Sie hat sich 
auch für jugendliche Rechtsbrecher bewährt, denn auch jeder andere — selbst eine 
speziell jugendrechtliche — Einteilung der Verbrecher hätte im Hinblick auf die u.v. 
Mädchen um die Verwahrlosungskriminalität erweitert werden müssen. 
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Nach Clostermanns Terminologie würde man die auf 
Grund ihrer Verwahrlosung Straffälligen zu den kriminell Bereiten 
rechnen müssen (was ihrer Eigenart nicht ganz gerecht wird, zumal 
auch nicht verwahrloste Jugendliche als kriminell bereit bezeichnet 
werden). Dementsprechend haben wir unter unseren Fällen 
29 Kriminellbereite 244 ), denen 

10 Kriminelle 245 ) und 

11 Antikriminelle 246 ) gegenüberstehen. — 

Die engen Beziehungen zwischen der Verwahrlosung und der 
Kriminalität der u.v. weiblichen Jugendlichen dürfen wohl als das we¬ 
sentlichste Ergebnis unserer Untersuchungen bezeichnet werden. Es ist 
bedeutsam im Hinblick auf die Erörterungen in der Literatur, nach 
denen der kriminalpolitische Zweck der u.V. in der Korrektur des 
„werdenden Gewohnheitsverbrechers“ 247 ) bzw. des „Frühkriminel¬ 
len“ 248 ) besteht. 

Sucht man in den Fällen die Merkmale der von Sieverts in 
3 Gruppen näher gekennzeichneten Frühkriminalität,.so fin- 
Vlet man für jede zahlreiche Beispiele. Dennoch weist keine die beson¬ 
deren Voraussetzungen des verwahrlosten jugendlichen Rechtsbrechers 
auf. Denn aus den Fällen ergibt sich, daß es sich bei der Verwahrlo¬ 
sungskriminalität der u.v. Mädchen in der Regel nicht nur um den Aus¬ 
druck einer seelischen Verbildung oder einer abnormen Pubertäts¬ 
entwicklung oder einer anlagemäßigen charakterlichen Abartigkeit 
handelt. Die besondere, dem Verbrechen geneigte innere Einstellung des 
verwahrlosten Mädchens wird vielmehr weniger oder mehr durch sämt¬ 
liche genannten Voraussetzungen bedingt. 

Die Bezeichnung „werdender Gewohnheitsverbre¬ 
cher“ läßt sich im Hinblick darauf rechtfertigen, daß die u.v. Mäd¬ 
chen teils eine innerhalb anderer Verwahrlosungszüge deutlich erkenn¬ 
bare Neigung zur Begehung von Delikten (meist zum Stehlen) zeigen, 
ciie zu mindest als Vorstufe des verbrecherischen Hanges angesehen 
worden kann, der den Gewohnheitsverbrecher kennzeichnet. Aber auch 
in den Fällen, in wolchen keine primäre Neigung zu Delikten, sondern 
lediglich zu der bindungs- und rücksichtslosen Lebensform besteht, 
wolche die Verwahrlosung darstellt, könnte man vielleicht noch von 
werdenden Gewohnheitsverbrechern sprechen im Hinblick auf unsere 
Beobachtung, daß die Venvahrlosung Grade annehmen kann, die durch 
die fortgesetzte Begehung von Delikten ihr Gepräge erhalten. 

Wenn man in den meisten Fällen dennoch nicht eigentlich den 
werdenden Gewohnheitsverbrecher erkennt, so mag dies zum Teil ty¬ 
pisch für u.v. weibliche Jugendliche sein. Denn ihre Kriminalität 
trägt weniger den Stempel des „Gefährlichen“ 240 ), — es handelt sich 
in der Regel um geringfügige Rechtsbrüche (die verhältnismäßig ho¬ 
hen Strafen sind ,Jugendgefängnisstrafen“ — wenn sie auch noch 
nicht als solche bezeichnet warnien — die auf die Erziehung des 
jugendlichen Täters zugeschnitten sind!). Nach der Rechtssprechung 
reicht jedoch bereits ein Hang zu geringfügigen Delikten 250 ) zur Ver¬ 
urteilung als Gewohnheitsverbrecher aus. 

Ein Vergleich mit Gregors 251 ) Ergebnis zeigt allerdings 
eine weitgehende Übereinstimmung hinsichtlich der psychologischen Be¬ 
dingtheit der Kriminalität männlicher und weiblicher u.v. 


244) Krimi neilbereit: 2—6, 8. 10. 11. 13. 15. 16. 18. 19. 22. 24. 26. 28—30 32—35. 
37. 43. 45—47. 49. 

245) Kriminell: 1. 7. 9. 12. 14. 17. 20. 21. 23. 31. 

246) Antikriminell: 25. 27. 36. 38—42. 44. 48. 50. 

247) Vgl. S. 104. 

248) Vgl. S. 110. 

249) Vgl. dazu die Beobachtung über den pyknischen Körperbautypus und dessen 
Beziehungen zur Kriminalität oben S. 167 ff. 

250) RG. 68/98; DJ. 38/1156. 

251) Gregor I. 15. 
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Jugendlicher, die gegen die Annahme typisch weiblicher Züge in der 
Kriminalität der u.v. Mädchen zu sprechen scheint. Unter seinen 
206 u.v. Jungen stellte Gregor 
95 Verwahrlosungsfälle mit sekundär kriminellen Tendenzen, 

83 Anlageformen mit primär kriminellen Tendenzen (entsprechend 
unseren Neigungs-, Hang- und Zustandskriminellen), 

17 Pubertätsverbrecher (entsprechend unseren Entwicklungs- und 
Konfliktskriminellen) und 
11 Gelegenheitsdelikte fest. 

Dennoch dürfte — gerade im Hinblick auf die Entwicklung zum 
Gewohnheitsverbrecher — ein Unterschied zwischen Gregors Ver- 
wahrlosungs- und Anlageformen und unseren Verwahrlosungs- und 
Neigungsfällen bestehen. Denn die Verwahrlosung männlicher Jugend¬ 
licher trägt — wie wir bereits feststellten 252 ) — ganz andere Züge 
als die der Mädchen, der es entsprechend ihrer überwiegend sexuellen 
Bedingtheit an krimineller Aktivität fehlt; selbst in den Fällen, in 
denen kriminelle Neigungen im Vordergrund stehen, kann als gefähr¬ 
lich im Hinblick auf das Gewohnheitsverbrechertum eher die Wie¬ 
derholung als die kriminelle Aktivität im Einzelfall bezeichnet 
werden. 

Zusammenfassend können wir feststellen, 
daß die Kriminalität der unbestimmt verurteil¬ 
ten weiblichen Jugendlichen durch ihre Verwur¬ 
zelung in der Verwahrlosung entscheidend ge¬ 
kennzeichnet wird. 

Gelegenheits- und Entwicklungsdelikte sind selten, schwere Fälle 
der Hang- und Zustands- (Gewohnheits-) Kriminalität kaum je Gegen¬ 
stand einer unbestimmten Verurteilung. 
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Aus der Gefängnisverwaltung 


Allgemeine Verfügungen des RJM. 

Nachweis der deutschblütigen Abstammung. AV. v. 12.10.1943 — Dt. 
Just. S. 487 —. 

Dienstvorschrift für Gefangenentransport. AV. v. 13.10.1943 — Dt. Just. 
S. 490 —. 

Während des Krieges dürfen jugendliche Polen und andere Fremd- 
stämmige vom 8. Lebensjahr aufwärts im Gefangenensammel¬ 
wagen befördert werden. 

Eheschließung von Beamten. AV. v. 19.10. 1943 — Dt. Just. S. 502 —. 

Keine Ehe eines Beamten mit einer Frau, die mit einem Juden 
verheiratet war. 

Gewährung von Entschädigungen an Justizbedienstete für verschmutzte 
oder abgenutzte Kleidung. AV. v. 25.10.1943 — Dt. Just. S. 502 —. 
Ermächtigung an höhere Reichsjustizbehörden, Justizbediensteten, 
die sich an der Beseitigung von Bombenschäden an Dienstgebäu¬ 
den der Reichsjustizverwaltung beteiligen, für verschmutzte oder 
abgenutzte Kleidung Entschädigung zu gewähren. 

Beschränkung der Beflaggung der Dienstgebäude während des Krieges. 
AV. v. 8.11.1943 — Dt. Just. S. 521 —. 

Weiterführung der Sozialeinrichtungen des RDB. AV. v. 29. 10.1943. — 
Dt. Just. S. 521 -—. 

Bestimmte Sozialeinrichtungen des RDB. werden auch während 
der Stillegung des Bundes weitergeführt. 

Richtlinien über die Beteiligung an den von den Gemeinschaften des Erwei¬ 
terten Selbstschutzes und des Werkluftschutzes durchzuführenden Luft¬ 
schutzmaßnahmen. AV. v. 10.11.1943 — Dt. Just. S. 543 —. 

Jugendarrestvollzugsordnung (JAVollzO.). AV. v. 20.12.1943 — Dt. 
Just. S. 580 —. 

Änderung der AV. über den Jugendstrafvollzug v. 22. 1.1937. AV. v. 
20. 12.1943 — Dt. Just. S. 584 —. 

Aufbewahrungsdauer der Kassenbücher, Kassenrechnungen und Belege usw. 
AV. v. 30. 11. 1943 — Dt. Just. S. 587 —. 

Ausführungsbestimmungen des Reichsministers der Justiz zur Militär¬ 
anwärteranstellungsverordnung — AB. z. MAV. —. AV. v. 5.1.1944 — 
Dt. Just. S. 38 —. 

Anerkennung der Prüfung für Nichtschüler zur Erlangung des Abschluß¬ 
zeugnisses einer anerkannten Mittelschule als ausreichende schulische 
Vorbildung für den unmittelbaren Eintritt in den gehobenen nichttech¬ 
nischen Dienst (vgl. § 26 Abs. 1 der VO. vom 28.2.1939 — RGBl. I, 
S. 371 —, § 2 Nr. 2 e RpfAO.). AV. v. 7.1. 1944 — Dt. Just. S. 39 —. 

Beflaggung der Dienstgebäude bei Staats- und Parteibegräbnissen. AV. v. 
21.1. 1944 — Dt. Just. S. 65 —. 

Nachtdienstentschädigung. AV. v. 22. 1. 1944 — Dt. Just. S. 65 —. 

Entschädigung der Behördenangehörigen für Dienstleistung im Luftschutz. 
AV. v. 2. 2. 1944 — Dt. Just. S. 65 —. 
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Abweichung von den Reichsgrundsätzen über Einstellung, Anstellung und 
Beförderung der Reichs- und Landesbeamten vom 14.10.1936 — RGBl. 
I, S. 893 — und von der VO. über die Vorbildung und die Laufbahnen 
der deutschen Beamten vom 28. 2. 1939 — RGBl. I, S. 371 —. AV. v. 

8. 2. 1944 — Dt. Just. S. 80 —. 

Beschränkung des Bezugs und der Lieferung von Spinnstoffwaren. AV. v. 

9. 2. 1944 — Dt. Just. S. 81 —. 

Änderung der Vorschriften über Reise- und Umzugskosten. AV. v. 
16. 2. 1944 — Dt. Just. S. 81 —. 

Festsetzung, Berechnung und Auszahlung der Beschäftigungsvergütungen, 
Trennungsentschädigungen usw. AV. v. 17. 2. 1944 — Dt. Just. S. 82 —. 

Buchung der Ausgaben an Reisekosten, Reschäftigungsvergütungen, Tren¬ 
nungsentschädigungen usw. AV. v. 18. 2. 1944 — Dt. Just. S. 82 —. 

Änderung von Kassen- und Rechnungsvorschriften. AV. v. 18.2.1944 — 
Dt. Just. S. 83 —. 

Dienstverhältnisse der nichtbeamteten Gefolgschaftsmitglieder der Reichs¬ 
justizverwaltung. AV. v. 25. 2. 1944 — Dt. Just. S. 96 —. 

Mutterschutzgesetz für die Beamtin. AV. v. 28. 2. 1944 — Dt. Just. S. 105 —. 

Haushalt 1944. AV. v. 2. 3. 1944 — Dt. Just. S. 105 —. 

Aufnahmeersuchen nach vorläufiger Festnahme oder zum Vollzug von 
Untersuchungs- oder Vollstreckungshaft. AV. v. 15.2.1944 — Dt. 
Just. S. 106 —. 

Änderung der Strafvollstreckungsordnung. AV. v. 22.2. 1944 — Dl. 
Just. S. 106 —. 

Angabe der Postleitzahl auf Postsendungen. AV. v. 7.3. 1944 — Dt. 
Just. S. 121 —. 

Aufbewahrungsdauer der Kassenbücher, Kassenrechnungen und Belege usw. 
AV. v. 28. 2.1944 — Dt. Just. S. 121 —. 

Bestrafung der Halter und Führer von Personenkraftwagen, die die vor¬ 
geschriebene Bescheinigung über den zulässigen Umfang der Benut¬ 
zung ihres Wagens nicht führen. AV. v. 11. 3. 1944 — Dt. Just. S. 121 —. 

Anerkennung von Ausweisen der NSDAP, und ihrer Gliederungen sowie 
des NSFK. im Verkehr mit Gerichten und Notaren. AV. v. 6. 3. 1944 — 
Dt. Just. S. 122 —. 

Bestimmung des dienstlichen Wohnsitzes nach dem Ort des Hausstandes. 
AV. v. 20. 3. 1944 — Dt. Just. S. 136 —. 


Personalnachrichten 

Beamte des höheren Strafvollzugsdienstes 

Ernannt: 

ORegRat Greiffenhagen zum RegDirektor in Hamburg- 
Fuhlsbüttel, 

Gef AnstOberamtmann Dr. O 11 i n g e r zum RegRat in Wittlich, 
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VerwAmtmann N i e f t zum RegRat in Spandau, 

VerwAmtmann P 1 u h r e r zum RegRat in Straubing, 
VerwAmtmann Wittauer zum RegRat in Bernau. 

Versetzt: 

Pfarrer Jobs in Wartenburg als RegRat nach Danzig, 

Pfarrer Peschke in Stuhm als RegRat nach Bruchsal, 

RegRat Wendler in Hoheneck nach Diez, 

Pfarrer Dr. Zink in Heilbronn als RegRat nach Teschen. 

In den Ruhestand versetzt: 

ORegRat B r e d o w in Hamburg-Stadt, 

ORegRat V a c a n o in Berlin-Plötzensee, 

RegRat R a s p e r in Wien I. 

Gestorben: * 

ORegRat Suffenplan in Hannover. 

Beamte des gehobenen Strafvollzugsdienstes 

Ernannt: 

Zum VerwAmtmann VOInsp. G r a t z e in St. Pölten, B o t h e in 

Wolfenbüttel, Schock in Köln, Arnold in Kislau, M a a ß in 

Leitmeritz, Menke in Wronke, Naumann in Frankfurt 

(Main) UHA. 

Zum VerwOInsp. VInsp. L i e s c h e in Schieratz, Klaus in Neu¬ 
münster, Seebeck in Rendsburg, S ü 1 au in Hamburg-Stadt, 
Schütt in Bremen-Oslebshausen, Radotzky in Gollnow, 
Schmidt in Bautzen, P e s c h e 1 in Rawitsch, B a r 11 m e in 
Nürnberg, Richter in Breslau, Hohwedel in Berlin Lehrter¬ 
straße, Gabriel in Krone a. d. Brahe, L i b n a u in Anrath, 
Weber in Düsseldorf-Derendorf, Schwalbe in Anrath, T h e i 1 e 
in Celle, Bernhardt in Ensisheim, W u c h in Garsten, P a n z - 
n e r in Brüx, Müller K. in Hameln, Becker in Rheinbach, 
P ü g n e r in Bromberg, Blum in Wittlich. 

Versetzt: 

VerwRat Reuter in Papenburg als VerwAmtmann nach Kassel- 
Wehlheiden. 

VerwAmtmann Geisendörfer in Kislau nach Freiburg i. B. 
VerwOInsp. Jost in Anrath nach Duisburg-Hamborn, 

VerwOInsp. Falk in Bromberg nach Elbing, 

VerwOInsp. W e 1 z e 1 in Celle nach Lingen, 

VerwOInsp. Hohenstein in Hameln nach Waldheim, 

VerwOInsp. Saegebarth in Siegburg nach Bonn. 

In den Ruhestand versetzt: 

VerwOInsp. Schwunke in Danzig, 

VerwOInsp. Weidekamp in Bochum. 
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Gestorben : 

GefAnstOberamtmann Gutwasser in Bautzen, 

VerwOInsp. Bock in Litzmannstadt, 

VerwOInsp. Z u b r o d in Rheinbach, 

VerwOInsp. Jaenicke in Bonn. 

Ausgeschieden: 

VerwOInsp. Podratz in Berlin-Plötzensee. 

Regierungsmedizinalräte 

Gestorben: 

Oberregierungsmedizinalrat Dr. Grueber in München-Stadelheim. 


Versetzt: 


Oberlehrer 


Oberlehrer Papzien in Berlin-Tegel nach Rockenberg (Jugend¬ 
gefängnis Marienschloß). 


Inhaltsverzeichnis zum 74. Band 

Verzeichnis der Verfasser 

Genssen, Weibliche Jugendliche in der unbestimmten Verurteilung ... 97 

Herz, Erziehung und gegenerzieherische Kräfte in der Strafvollzugs¬ 


anstalt . 1 

Petri, Der Arbeitsbetrieb in einem Landgerichtsgefängnis . 84 

Wiese, Die Bedeutung des Buches für den Gefangenen . 68 


Sachverzeichnis 

Arbeitsbetrieb, Der Arbeitsbetrieb in einem Landgerichtsgefängnis ... 84 
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Schwandner- v. Jagemann-Klein, Vor¬ 
schläge zu einem Reichsgesetze über den Vollzug 
der Freiheitsstrafen und sichernder Maßnahmen, 

85 Seiten, 1913.,. 

Weber, Die Strafentlassenenpflege, 76 Seiten, 1928 
Schunck, Das Gefängniswesen des ehemaligen 

Herzogtums. Zweibrücken, 60 Seiten, 1929 . 

Hauptvogel, Aufzeichnungen über das Gefäng¬ 
niswesen Englands, 219 Seiten, 1931 . 

Rahne, Die Gefangenenarbeit im Rahmen des 
Erziehungsstrafvollzugs, 98 Seiten, 1931 . 

Heß, Die Kirche im Strafvollzug, 88 Seiten, 1932 
Stumpf, Abgrenzung der Vollstreckung und des 
Vollzugs der Strafen und der mit Freiheitsent¬ 
ziehung verbundenen Maßregeln der Besserung und 

Sicherung, 110 Seiten, 1933 . 

Röhrbein, Übersetzung der italienischen Dienst¬ 
ordnung für Sicherungs- und Strafanstalten vom 

18. Juni 1931, 139 Seiten, 1933 . 

Weissenrieder, Reichsrechtliche Vollzugs- 
grundsätzc (Text der Grundsätze von 1923), 69 Sei¬ 
ten, 1934 . 

Pfeiffer, Neuzeitliche Gefängnisbauten und ihre 

Geschichte, 182 Seiten, 1934 . 

B 1 o e m , Die Situation der Straferwartung in der 

Untersuchungshaft, 86 Seiten, 1934 . 

Hauptvogel, Gefängniswesen in England, 
Berichte über einen Studienaufenthalt, 114 Seiten, 
1935 ... 

Amtlicher Text der AV. des RJM. über den Jugend¬ 
strafvollzug vom 22. Januar 1937, 23 Seiten, 1936 

Quentin-Sieverts, Die Behandlung der 
jugendlichen Rechtsbrecher im Alter von 17 bis 
23 Jahren in England unter besonderer Berück¬ 
sichtigung des Borstal-Systems, 74 Seiten, 1937 ... 

Hildebrandt - Weber - Schiefer - 
Fratzscher-Eberhard, Über die Siche¬ 
rungsverwahrung, 56 Seiten, 1938 . 

K o s i n s k i, Strafgerichtsbarkeit und Strafvoll¬ 
streckung im alten Berlin, 41 Seiten, 1938 . 

W i 11 i g , Das Werden der deutschen Gefängnis¬ 
schule, 59 Seiten, 1939 . 

Meißner, Die Besserungsanstalt zu Tapiau 
(1787—1806) als erstes preußisches Arbeitshaus 
moderner Richtung, 65 Seiten, 1940 . 

T r e s s , Die Asozialenfrage, 48 Seiten, 1942 . 
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Kommentar zum Strafgesetzbuch 

von 

Dr. Adolf Schönke 

ord. Prof, der Rechte an der Universität Freiburg i. Br. 

2., durchgearbeitete und ergänzte Auflage 
1944. X, 834 Seiten Lexikonformat. Halbleinenband &K 24.— 

„Der neue Kommentar hält in glücklicher Weise die Mitte zwischen einem 
die ganze Fülle theoretischer Wissenschaft wiedergebenden Sammelwerk 
und einem der mehr den Zwecken der Praxis dienenden ,Kurzkommen- 
tare\ Auch textlich verzichtet er auf jede Überbelastung... Überall ist 
auf die Reformarbeiten hingewiesen. Die klare und übersichtliche Glie¬ 
derung, die Frische des Tons der in leichtverständlicher Darstellung gehal¬ 
tenen Darlegungen machen das Werk in gleicher Weise geeignet für den 
erfahrenen Praktiker wie für den Studierenden... Eine voll gelungene 
Leistung!“ 

Dr. Hagemann in der „Kriminalistik“ 


Nur beschränkt lieferbar. 

Bestellungen bitten wir nur an eine Ladenbudihandlung zu richten. 


Der nichtseßhafte Mensch 

Ein Beitrag zur Neugestaltung der Raum- und 
Menschenordnung im Großdeutschen Reich 

In Zusammenarbeit mit dem Bayer. Staatsministerium des Innern 
herausgegeben vom Bayer. Landesverband für Wanderdienst, München. 

Mit Geleitworten von 

Reichsminister Dr. Frick und Staatsminister Adolf Wagner (t). 

1938. XVI, 466 ,Seiten. Mit 27 Schaubildern, darunter 10 farbigen, 

1 Wandemetz-Karte, 33 Lichtbildern und 46 Tabellen. Geheftet 16.50 


In der Form einer Gemeinschaftsarbeit wird hier die Nichtseßhaftigkeit 
nach Ursachen, Erscheinungsformen und Folgen von ersten Sachkennern 
umfassend behandelt. Der besondere Wert der Untersuchung liegt darin, 
daß das wichtige Problem des nichtseßhaften Menschen unter allen 
bedeutsamen Gesichtspunkten betrachtet wird: unter dem der Kriminal- 
und Sozialpolitik, der Kriminalbiologie, der Psychiatrie sowie des Arbeits¬ 
einsatzes. 


Nur beschränkt lieferbar. 

Bestellungen bitten wir nur an eine Ladenbudihandlung zu richten. 


VERLAG C. H. BECK, MÜNCHEN UND BERLIN 









































